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Der 


Tod Abels. 


Erſter Geſang. 


En erhabnes Lied moͤcht ich itzt ſingen, die 
Haushaltung der Erſtgeſchaffnen nach dem trauri⸗ 
gen Fall, und den erſten, der feinen Staub der .. 
Erde wieder gab; der durch die Wuth feines Bru⸗ 
ders fill. Ruhe du itzt, fanfte Iändfiche Floͤt, 

auf der ich fonft Die gefällige Einfalt und die Sit: 

gen des Landmanns fang, Stehe du mir bey, 


Muſe, oder edle Begeiſtrung, die dus des Dicht: 


„gxs Segl erfülleft , wenn er in ſtiller Einſamkeit 
7 dunt/ Ben nächtlichen Stunden, wenn der Mond 
über i ihm leuchtet, oder im Dunkel des Hayns, 
oder bey ber einſam befchatteten Quelle. Wenn 

dann die heilige Entzuͤckung feiner Seele ſich be⸗ 

om ; dann fehwingt fich die Einbildungskraft 
MARS empor , und fliegt mit ühneen Schwingen 

durch die geiftige umd Die fichtbare Natur hin, bie 

ins fernere Reich des Moͤglichen; fie fpüret das 

überrafchende Wunderbare af , und das verbor⸗ 
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genſte Schoͤne. Mit reichen Schaͤtzen kehret ſie 
dann zuruͤck, und bauet und flicht ihr manigfals 
tiged Ganzes , indeß daß bie haushaͤltriſche Ver; 


# — nunft gebietrifch Aufſicht haͤlt, und waͤhlt und 


‚„Aerwieft , und harmoniſche Verhaͤltniſſe ſucht. 
On wie entfliegen da der erhitzten Arbeit die gol⸗ 
denen, die edel genoſſenen Stunden | Wie biſt du 
der Bemuͤhung und der Achtung der Edeln werth! 


Es iſt es werth, bey dem nächtlichen Geſange der 


Brille zu wachen, bis der Morgenſtern herauf⸗— 
geht; der edelſte Gewinn , Achtung und Liebe bey 
denen zu haben , deren geläuterter Geſchmack jez 
des Schöne zu fehägen iveiß , und Empfindungen 

. der Tugend: im fühlenden Herzen aufzuwecken. 
Billig verehret die Nachwelt des Dichters Afchenz 
trug, von altem Epheu umſchlungen, den die 
Mufen fich geweihet haben , die Welt Unſchuld 
und Tugend zu Ichren, Sein Ruhm lebt noch, 
gleich iugendlich, wenn die Trophee bed Erobes 
rers im Staube modert, und das prächtige Grab⸗ 
mahl des unrühmfichen Fürften , itzt in einen 
Wuͤſte vielleicht im wilden Dosmgebüfche zerſtreut 
liegt, mit grauen Moos bededt, auf dem nun 
.. felten der verierete Wandrer ruht, Zwar dieſe 
Groͤſſe zu erreichen, Hat die Natur nur Wenigen 


x vergoͤnnt; ihr Machzueifeen iſt ruͤhmliches Beſtre⸗ | 
_ ben. Der einſame Spasiergang und jede meinen 


einſamen Stunden ſey ihm geweiht! 
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Erſter Geſang. 7 
Die ſtillen Stunden führten den roſenfarbnen 
Morgen herauf, und goſſen den Thau auf die 
ſchattichte Erde; indeß ſchoß die Sonne ihre fruͤ⸗ 
hen Strahlen hinter den ſchwarzen Cedern des 
Berges herauf, und ſchmuͤckte mit gluͤhendem 
Morgenroth die durch den daͤmmernden Himmel 
ſchwimmenden Wolken. Da giengen Abel und 
ſeine geliebte Thirza aus ihrer Huͤtte hervor, in 
die nahe geruchreiche Laube von Jaſminen und 
Roſen. Zaͤrtliche Lieb und reine Tugend goſſen 
ſanſtes Lächeln in die blauen Augen der Thirza, 
und reigende Anmuth aufihre rofenfarbnen Wan- nn 
gen, weiſſe Locken foffen am jugendlichen Bu⸗ ’ 
fen und ihre Schultern herunter, und umſchweb⸗ 
ten ihre ſchlanken Hüften. So gieng fie dem 
Abel zur Seite. Braune Loden kraͤußten fchat- 
figt fich um die hohe Stirne des Yünglinge, und 
serdoffen auf feinen Schultern ; denfender Ernft 
| neh Mifiet fanft fich in das Lächeln der Augen; in 
fehlanfer Schönheit gieng er daher , wie ein En- 
{ # [9 gel daher geht, wenn er in einen dichten Chrper 
fich huͤllet, den Sterblichen fichtbar zu werden; 
er fOU irgend einem Frommen, ber im Einfamen 
betet, mit guter Botfchaft von dem Herrn erfcheinen; - 
zwar umhuͤllet ihn eis Coͤrper, menfchlich geſtal⸗ 
et, aber and feiner veigenden Schönheit hervor | 
fchimmert der Engel, Thirza ſah mit zärtlichem 
Lächeln ihn an, und- fürach: Geliebten! Fat da _ 
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u * Der Tod Abels. | 
2 die Poͤgel zum Morgenlied erwachen, fey mie 
fe: * 1 oefälle, und finge mir den neuen Lobgefang ; 
ben du geftern auf der Flur gedichtet haſt. Was 
iſt lieblicher, ald mit Gefangen den Herrn loben? 
u ” . Wenn du fingeft, o dann wallet mein Herz voll 
heiligen Entzuͤckens; wenn du die Empfindungen 
ſogſt, Die ich nur empfand und. nicht fagen konnte! 
> hr antwortet Abel und umarmte fie: Was 
bdeime füffen Lippen von mir begehren, das alle 
- „fe dir gewähret , meine. Thirza! Lef ich einen 
wor? Wunſch im deinen Augen, dann fen ex. erfüllt; 
dir wollen hier auf das weiche Mooß ung ſetzen, 
‚. dann will ich den Lobgefang fingen, Sie ſetzten 
2 neben einander in Der büftenden Laube, Des 
‘ren Eingang die Morgenfonne vergoldete, und 
F Abel hub fü feinen Lobgefang any vurcnuıncı ar ı_ 
“ Ä Weiche du Schlaf von jedem Aug, entweichet 
ihr gatternden Traͤume! Die Vernunft geht wie, 
er Der hervor, und erhellet Die Seeld, Wie die Mor; 
2 genſonne bie Gegend erhellet. Sey und gegrüßt, 
rc du liebliche Sonne hinter. ben Cedern herauf! 
mar Du gieffeft Farb und Anmuth durch bie Natur 
2 Bin, und jede Schönheit lachet verjuͤngt und wies 
FR ver entgegen. Entweiche du Schlaf von dem 
Aug , entfichet ihr ſlatternden Träume, gu den 
Schatten der Nacht. Wo find fie, die Schatten 
der Nacht? Jus Dunkel der Haine und im Die 
Felſenkluͤfte And fie gewichen , und erwarten und 


Erſter Geſang. ..9 
da, oder in dicht vertwachfenen Lauben mit eis 
quickender Kühlung am heiffen Mittag. Dort mo 
der Morgen den Adler früher weckte, was daͤmpft 
dort von den ſchimmernden Häuptern der Felfen 
empor, von den glänzenden Stirnen der Berge 
in die heile Morgenluft empor, wie Opferrauch I 
dem Altar entfteiat? Die Natur 'feyert den Mor⸗ J 
gen, und opfert dem Herrn der Schoͤpfung Dank. 
Ihn ſoll jedes: Geſchoͤpfe loben, ihm, der alleß 
ſchaffet und erhaͤlt. Ja ihm zum Lobe zerſtreuen 
die jungen Blumen ihre frühen Geruͤche; ihm fine 
get. der Vögel .manigfaltiger Chor, Hoch in der 
Zuft,. oder von den Wipftin dev Bäume, des 
Morgenfonne entgegen; ihm zum Lobe geht der u 
Löw aus feiner Hoͤle hervor, und bruͤllet fein Ya 
Entzuͤcken fürchterlich durch Die Wildnig and; 

Lob ihn, du meine Seele, den Herrn , den 
Schoͤpfer und Erhalter; des Menſchen Lobgeſang 
ſteige vor allen zu dir empor; er ſoll Dich loben, 
wenn jedes Geſchoͤpfe nech-in feinem Lager ſchlum 
mert, wenn fein Gefang noch von den Wipfeln 
tönt und aus ben wiegenden Buͤſchen. Ertoͤnt 
mein eimfamee.2ied laut durch die flille Damme 
rung, daß du weit umberigedes Gefchöpft zum 
Lob erweckeſt. Herrlich, herrlich, iſt die 
Schoͤpfung, in der er und Unwuͤrdigen ſeine 
Weisheit undo Guͤte enthuͤllet! Feder meinen 

Sinne ſthoͤpfet Entzuͤckung auß-biefem unendlichen 
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10 Der Tod Adels, 

Meere vom Schönheit, und firömt fie der entzuͤck⸗ 
ten Seele zu.\ Wie.kann fie ihr Lob dir ftammeln ? 
Was vermochte Dich, Allmächtiger! Wars nicht 
unendliche Ente? Daß du aus der heiligen Stils 
fe, Die um deinen ewigen Thron ruhete, hervor⸗ 
trateft, und Wefen aus dem Nichts riefeſt, und 
dieſen unermehlichen Weltbau aus der Nacht? 
Henn auf feinen Wink die Sonne heraufgeht, 
und die Nacht veriaat ; wenn dann die Natur in 
verjuͤngter Schönheit glanzet, und jedes fchlums 
mernde Gefchöpfe zu feinem Lob eriwachet, biſt 
du , thauender Dtorgen , bift Du da nicht ein nach⸗ 
ahmendes Bild des Schöpfung, ein Bild jenes 
Morgens, da der HErr fchaffend über der neuen 
Erde fehwebte? Dede Stille ruhete da auf: der 
unbewohneten Erde , da foradh "Die fchaffende 
Stimme; fehnel vaufcht ein Heer , unendlich 
manigfaltig an Bildung und Schönheit , auf 
Bunten Flügeln Hoch empor in die Luft, fpielt 
in bfumichten Fluren, in Büfchen und fchats 
tigten Wipfeln; ihre wirbeindes Lied tönte Durch 
den erfiaunten Hain und Die vaufchende Luft laut 
des Schaffenden Lob. Der da, ald er wieder 
‚über der Erde ſchwebte und Die Thiere hervorrief⸗ 
die auf dev Erde dahergehn: Er fürach noch, 
fihnell wanden Kloͤſſe ſich los, und formten fich 
zu unzähligen Geſtalten; da huͤpfte der belebte 
Kloß ald Pferd auf der Flur und fchüttelte wies 


Erſter Sefana, ıt 
hernd die Mähne; der flarke Loͤw entwickelte fich, 
Halb Kloß noch und Halb Löwe verfucht er bie 
erſten Töne zu bruͤllen; dort bebt ein Hügel, und 
ist gieng er belebt als Elephante daher; fü flies 
gen mit einmal unzähliche Stimmen sum Schöpfer 
empor, Eben fo weckeſt du jeden Morgen deine 
Gefchöpf aus dem ohnmächtigen Schlummer ; fie 
erwachen und feben um fich ber den Reichtum 
deiner Güte, und unzähliche Stimmen loben dich, 
Einft , ich ſehe die Heilige Zukunft! Einft wird 
der Menſch uber die ganze Erde fortgepflanzet : 
Dann, o dann werden auf jedem Huͤgel deine 
heiligen Altäre ftchn, aus iedem Schatten, von 
jeder Flur wird dann Lob und Dank zu Dir em⸗ 
ppr tönen ; von der Erb empor, wenn Die Mon 
genfonne die Nationen wedt, von da wo fie auf 
geht bis da wo fie niedergeht , zerſtreut. 

So fang Abel an der Seite feiner Geliebten, 
In Heiliger Andacht faß ſie noch wie horchend: 
Itzt ſchlang fie ihren lilienweiſſen Arm um ſeinen 
Hals, ſah zaͤrtlich ihn an, und ſprach: Geliebter! 
wie ſchwang ſich meine Andacht mit deinem Ge⸗ 
fang empor! Ya Geliebter! Nicht nuv meinen 
ſchwaͤchern Leib fchüget deine zaͤrtliche Sorgfalt > 
auch meine Seele ſchwinget fich unten deiner Fuͤh⸗ 
rung empor. Wenn fie auf ihrem Pfad fich ver; 
liert, und Dunkel um fich her fiebt , und: in hei⸗ 
ligem Erſtaunen hinſinket; dann hebeſt du fie em⸗ 
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12 Der Tod Abels. 

por, und erhelleſt das Dunkel, und entwickelſt 
das ſtille Erſtaunen zu lauten erhabnern Gedanken. 
Ach! wie oft dank ich! — Jede einſame Stunde 
Dank ich mit Sreudenthränen der ewigen Güte , 
daß fie dich mir , mich dir geſchaffen hat, gleich 


geftimmet in allem, was die Seele denken, und 


Das Herz wünfchen Kann. 

. Sp fprach fie, und die zaͤrtlichſte reinefte Liebe 
goß unausfprechliche Anmuth in jeden Ton den 
Stimme und in- jede Geberde. Abel antwortete 
nicht ; Aber wie er zärtlich fie anblidte, und an 
feinen Bufen fie drüdte, dad redete von feinen 
Empfindungen mehr, ald Worte hätten reden 
fönnen. Ach! fo glücklich war ber Menſch, da 
er noch zufrieden nichts von der Erde begehrte 
ala Früchte, die fie willig gab; nichts vom Him⸗ 
mel flehte, ald Tugend und Geſundheit; che feine 
Unzufriedenheit nimmer gefättigte Wünfche aus⸗ 
ſendete, die unzählige Beduͤrfniß erfanden, und 
fein Gluͤck unter ſchimmerndes Elend vergruben. 
Was brauchten fie da mehr, um mit ben ſelig⸗ 
fen Banden ſich zu verbinden, als Liebe, Tugend: 
und Anmuth; wenn ist, wie oft gefchieht das . 
ein tugendhaftes Paar , (der Himmel hatte fie für 
einander gefchaffen , ) in wehmuͤthigen Thranen 
hoffnunglog zerßießt, weil Armuth ihren kom⸗ 
menden Tagen mit Mangel und Elend droht, 
oder der Stolz ımd falfcher Ehrgeis der Eltern 
tyrannifch zwifchen ihre Liebe fich ftellt ? 
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Da fie fo beyſammenſaſſen, da kam Adam und 
Eva, Sie hatten vor der Laube den Morden,® 
gefang und ihre Reden gehört, und traten ist in 
die Lande, und untarmten ihre.Kinder; ihr Glück 
und ihre Tugend durchſtroͤmeten ie mit der edeiften 
Freude , die ie auf den Wangen liebender Eltern 
gelächelt hat. Auch Mehala, Kains Wermählte, 
war in die Laube getreten; der Kummer über 
Kains ungeftümes, und rohes Gemüth hatt Ernſt 
auf ihre Stiene und fanfte Wehmuth in ihre 
fihwarzen Augen gegoffen , und Bläffe auf die 
Wangen , von dunkeln Locken umſchwebt. Da 
Thirza ihren Geliebten umarmte, und ihr Ents 
züden ihm fagte, für ihn geſchaffen zu ſeyn, da 
hatte fie auffen am Geländer ber Laube geweint; 
aber fie hatte Die Thränen von den Wangen ges 
trocknet, trat ſteundlich Tächelnd in die Laube, und 
gruͤßte mit zärtlicher Sreundlichleit den Bruder 
und Die Schweſter. Da gieng Kain an der Laube 
vorüber : Auch ex hatt Abels Gefang gehoͤrt, und 
geſehen, wie sartlich der Vater ihn. umarmte. 
Dit zornigen Blicken fah ex nach der Lande, und 
ſprach: Wie entzuͤckt fie find! Wie fie ihn umar⸗ 
armen, weil er ein Lied gefiingen hat! Er kann 
wol fingen. und Lieder dichten; fonft müßt er 
fchlafen » wenn er muͤſſig bey der Heerde im 
Schatten ſitzt. Mich fenget die Sonne bey der 


rohen Arbeit ;. mir bleibt weder Zeit noch Muth 


14 Der Tod Abels. | 
zum Singen. Wenn ich Des Tage? Laſt ausge: 
eftaden habe , dann federn meine müden Glieder 
Ruhe, und am Morgen wartet die Arbeit ſchon 
wieder auf meinem Felde. Den fanften muͤſ⸗ 
figen Yüngling ı (ex ſtuͤrbe, truͤg er einmal meine 
Tageslaſt,) fie.verfolgen ihn immer. mit Freuden: 
thränen und zaͤrtlichen Umarmungen: Ich haffe 
bie weibiſche Zärtlichkeit < Aber — mie find fie 
nicht beſchwerlich, arbeit ich gleich die unwillige 
Erde den ganzen Heiffen Tag durch, Wie fie flieſ⸗ 
fen, die Frendbenthränät ° 
So gieng er vorüber ; auf fein Ted, Sie 
hatten in der Läube feine Rede vernommen; Dies 
hala ſank blaſſer an der Thirza Seite, und weinte, 
und Erd traurte auch uͤber ihren Erfigebornen, 
wehmüthig an ihren Mann gelehnt. Da ſprach 
Abel: Geliebte! Ich will aufs Feld gehen zu 
meinem Bruder ; ich will ihm umarmen; ich will 
ibm alles fagen, was brüderliche Liebe fagen 
kann; ich will ihn umarmen, und nicht cher aus 
meinen Armen ihn laſſen, bis er mir verſpricht, 
jeden ram aus feinem Bufen zu bannen ,. bis 
ee mich zu lieben verſpricht. Ach! Ich Habe mei⸗ 
ne ganze Seele, mein ganzes Her; Hab ich aus; 
gefpaht, zu finden, wie ich Die Liebe meines Brus 
ders gewinnen kann; oft ſchon hab ich mein gan- 
zes Betragen überdacht, ob ich was fände, das 
mir den Weg zu feinem Herzen öffnete ; oft fchom 
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hab ich durchgedrungen, und die erloſchene Lieb 
entzuͤndet: Aber ach! Gtam und Mißvergnuͤgen 
kehrten immer dunkel zuruͤck, und erſtickten die 
Flamme. 

Der traurige Vater antwortet ihm: Geliebter! 

Ich ſelbſt, ich will zu ihm auf ſein Feld gehen. 
Ich will ihm alles ſagen, was meine Vater⸗ 
liebe, mas meine Vernunfſt ihm ſagen koͤnnen. 
Kain! Kain! Ach wie erfuͤlleſt du mit dunkeln 
Beſorgniſſen mein Herz! Können die Leidenſchaf⸗ 
ten in der Seele des Suͤnders fo zum ſchrecklichen 
Tumult auffchwellen, fb Tugend und Güte zu 
Boden-treten! Ach ich Elender! Was für dunkle 
Beforgniffe ſchrecken meinen Blick zurück, den ich 
in die Zukunft zu fpätern Enkeln hinaus wage ? 
O Suͤnde! Sünde! Was für ſchreckliche Ver⸗ 
wuͤſtungen in der Seele des Sterblichen! So 
ſprach Adam, und gieng aus der Laube mit 
traurigem Tiefſinn hinaus aufs Geld, gu ſeinem 
Erſtgebornen. Kain ſah ihn dahergehn, richtete 
von ſeiner Arbeit ſich auf, und ſprach: Wie ſo 
ernſt, Vater! Mit dieſer Stirne giengeſt du 
nicht, meinen Bruder zu umarmen; ſchon drohen 
mir deine Vorwuͤrf aus deinen Augen. 
Ihm erwiedert Adam mit freundlicher Weh⸗ 
muth: Sey mir gegruͤßt, mein Erſtgeborner! 
Du weiſt, daß du Vorwuͤrfe verdieneſt, weil ſie 
Dis ist ſchon aus meinen Augen drohn. Ja, 
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Kain! Du verdieneſt Vorwuͤrfe! Kummer; den 


du in deines Vaters Buſen naͤhreſt/ quaͤlender 


Kummer fuͤhret mich zu dir. 

Nicht Liebe, ſo unterbrach ihn Kain, diefe ge 
hört dem Abel ale | 

Ya, Liebe, Kain! antwortet ihm Adam, Lies 


be; der game Himmel fen Zeuge! Diefe Thraͤnen, 


diefer Kummer , dieſe ängfllichen Beforgniffe , die 
mich quaͤlen, und Sie, die dich mit Schmerzen 


gebahr; mas find fie anders als forgfame Liebe; 
diefe trauerumhuͤlleten Stunden , dieſe raſtlos vers 


feufzeten Nächte? O Kain! Kain! Liebteft du ung, 
dann wird es deine zärtliche Sorge ſeyn, diefen 
Kummer von unfern Wangen zu trodnen, und 
unſre Stunden aus diefem traurigen Dunkel zu 
huͤllen. O! wenn noch — wenn noch Ehrfurcht 
für den Altwiffenden, für Ihn, des dein Inner⸗ 
ſtes fieht; wenn ein Funke noch von deiner kindli⸗ 


chen Liebe in deinem Buſen glimmet; Liebe für 


Deine Eltern; o dann, ben dieſer Liebe befchwör 
ich dich! dann gieb- und unfte Ruhe, unſre ers 
Iofchenen Freuden wieder I Naͤhre nicht laͤnger dies 
ſes Ungeftüm in Deiner Seele, und diefen ſchwar⸗ 
zen Groll gegen ihn, deffen ganze Seele, deſſen 
ganzes liebendes Herze ſich bemuͤhet, dieſen Groll, 


dies giftige Unkraut aus deinem Herzen zu veiſſen. 


Kain! Das verdrießt Dich; dann hebt ſich das to⸗ 
bende Ungeſtuͤm in deiner Seele; die Thraͤnen des 


⁊ 
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Freude, dieß fanfte Entzuͤcken, das wir bey ſei⸗ 


nee reinen Andacht bey feiner unbefleckten Tu⸗ 


gend empfinden. Auch die umſchwebenden Engel 
begleiten jede gute Handlung mit frohem Benfalls 
felbft der Almächtige fieht dann. mit gnaͤdigem 
Wolgefallen von feinent Thron: Aendre du, die 
allgemeine Natur deffen, das ſchoͤn und gut if t 
Es ſteht nicht in unſrer Macht: Oder ſteht es, 


o dann Kain! dann iſts eine traurige Macht, den 


ſanften Eindruͤcken, dieſen edeln Freuden zu wi⸗ 
derfteben ; mit denen fie unſre Seele in Entzuͤcken 
babinreiffen. Der tobende Donner und eine fürch- 
terlich ftürmende Mitternacht geben den Wangen 
fein Lächeln , und aus dem Ungeftüm dev Seele 
und dem Tumulte unbeſchraͤnkter Leidenſchaften 
quillt Feine Freude hervor, 

Kain antwortete: Muͤßt ihr denn immer mit 
dieſen dunkeln Vorwuͤrfen mich verfolgen? Wenn 
nicht immer dieß angenehme Lächeln auf meinen 
Lippen fit, oder Die Thraͤnen der Zärtlichkeit nicht 


von meinen Wangen flicfen ; müßt ihe dann in 


meinem maͤnnlichern Ernſt nichts ald haͤßliche La- 
flee füchen? Männlicher hab ich immer bie kuͤh⸗ 
nern Unternehmungen und die haͤrtern Arbeiten 
gewaͤhlt, und dieſem Ernſt auf meiner Stirnt 
kann ich nicht befehlen; daß er in Thraͤnen und 
fanftes Laͤchein jerficffe, Soll der Adler girren 
wie die ſanfte Taube? 

CL, Cheil. ) j 8 
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Itzt antwortet ihm Adam mit majeſtaͤtiſchem 
Ernſt auf der Stirne: Willſt du dich ſelbſt bes 


triegen? Willſt du dein Elend, das du befämpfen - 


ſollteſt, forgfam vor dir felbft verbergen? O Kain, 
das iſt nicht männlicher Ernft, mas von deiner 
Stirne redet; Gram und Unzufriedenheit finds , 
die vom deiner Stirne reden, und aus deinem 
ganzen Betragen ; dieſe haben alles um dich Her 
in trauriges Dunkel gehuͤllet. Woher fonft dieß 
Murren bey deiner Arbeit, dieß freudenlofe Be⸗ 
tragen gegen und alle? Worüber bift du unzufrie⸗ 
den? Könnten wir, o Könnten wir Deine Unzu⸗ 
feiedenheit ftilen, und dein Gluͤck heiter machen, 
heiter wie einen Fruͤhlingsmorgen, dann wär uns 
fer regntihfier Wunſch erfüllt. Aber Kain! Was 
begehrt dein Ungeſtuͤm? Stehn nicht alle Quellen 


des Gluͤckes die offen? Bietet nicht die ganze . 


Natur alle ihre Schönheiten dir an? Iſt nicht 


jedes Gluͤck, jedes Vergnügen, das Natur, Vers 


Hand und Tugend , alled was fchön und gut if, 
und darbietet, auch dir dargeboten? Aber du ges 
heſt dieß alles vorüber , laffeft ed ungenoflen, und 
murreſt uͤber Elend ! Oder bift du mit dem An« 
theil von Glück unzufrieden , das die ewige Gnade 
dem Gefallenen zutheilt? Winfcheft du das Gluͤck 
der Engel? Wille, auch Engel konnten unzufries 
den ſeyn; fie wollten Götter fenn, und machten 
fih des Himmels verluſtig. Murreſt du gegen 


) 
+ 
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vie Leitung des Schöpfers, die unendlich weiſe 
das Schichſal des Sünders leitet? Ein Gefchöpfe, 
ein Sterblicher; aus der unendlichen Schoͤpfung, 
die ihn lobet ein Wurm , darf fein Haupt aus 
dem Staube heben, und empor murren gegen 
ihn, deffen Wink die Himmel leitet, deſſen all 


„mächtige Güte jedes Geſchoͤpfe verfündigt, vor 


deſſen Auge das ganze Labyrinth unſers Schick⸗ 
fald offen liegt, was ift iind was ſeyn wird, 
und wie aus dem zugetheilten Uebel Das Gute 
emporblühen fol. O heitre dein Gemüth auf, 
Sohn! mein Erfigebohrner ! Laß Unzufriedenheit 
und Gramt nicht jede Heitre Ausſicht vor dir ver. 
dunkeln, nicht jede Quelle von Gluͤck⸗ im Nebel 
vor dir verbergen! 

Was füllen mir dieſe Vermahnungen? So frach 
Kain aͤngſtlich: Koͤnnt ichs aufheitern, o dann 
muͤßt alles um mich ber lachen; heiter ſeyn, wie 
der Morgen! Kann ich dem Sturnie befehlen, 
daß er nicht wuͤte, und bem hinreiffenden Strom, 
daß er ftiifiehe 7 Ich bin vom Weide zum Blend 


gebohren; die groͤſſeſe Schale des Fluche hat 


der Here auf die Geburtäftimde des Erfigchohr: 
nen gegoſſen. Diefe Quellen von Beranügen und 
Gluͤck, aus denen ihr ſchoͤpfet, fieifen nicht für 

Itzt enthoffen Thränen den Augen des Vaters, 
Ach, Sohn! So fra we: Ja — ach in! Der 


J 
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Fluch Dat alle vom Weibe Gebohrnen betroffen. 
Aber, Geliebter! Sollte der Herr mehr Fluch 
über die Geburtsſtunde des Erſtgebohrnen gegoſ 
fen haben, als er über uns goß, da als wir ſuͤn⸗ 
digten? Das bat er nicht gethan, er der unend⸗ 
dich gütig iſ. Nein Kain! Du bift nicht zum 
Elend gebohren ; der Herr ruft fein Gefchöpfe, 
aus dem Nichts zum Elend hervor, Zwar kann 
Der Menſch elend ſeyn; bey feinem Glüde vor⸗ 
übergehn, und elend ſeyn. Wenn die Vernunft 
unter dem Tumulte tobender Leidenfchaften,, und 
unreiner, unbefchräntter Begierden erliegt, dann 
wird der Menſch elend, und jedes anſcheinende 
Gluͤck iſt triegendes Elend. Dem Sturme kannſt 
du nicht befehlen, daß er nicht tobe, und dem 
hinreiſſenden Strom nicht, daß er ſtill ſtehe; 
aber deine Vernunft kannſt du aus dem Dunkel 
hervorrufen, daß ſie deine Seele erhelle; ſie kann 
maͤchtig dem Tumulte befehlen, daß ex ſchweige; 
ſie kann jeden Wunſch, jede Begierde, jede auf⸗ 
ſchaͤumende Leidenſchaft pruͤfen; dann ſchweigen 
die beſchaͤmten Leidenſchaften, und die eiteln 
Wuͤnſche und Begierden verſchwinden, wie Mor⸗ 
gennebel vor der Sonne verſchwinden. Ich hab 
es geſehen, Kain! Auch Freudenthraͤnen hab ich 
auf deinen Wangen geſehen! Wenn deine Ver⸗ 
nunft deine tugendhaften Handlungen billigte, 
dann durchſtroͤmte Freude deine ganze Seele. 
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Iſts nicht ſo, Kain? Wareſt du dann nicht gluͤck⸗ 
lich? Wars dann nicht hell in deiner Seele, hell 
wie die unbewoͤlkte Sonne? Ruffe ſie hervor, 
dieſen Stral der Gottheit, Die prüfende Vernunft; 
dann wird ihre Gefehrtinn, die Tugend, jede 
Freude in dein Herze zuruͤckfuͤhren, und jede 
Quelle von Gluͤck wird Dir entgegenflieffen. Be: 
liebter! Ach höre meine Ermahnungen ! Das erfte, 
das Deine wieberherrfchende Vernunft die befiebit, 
ſey daß du hingeheft und deinen Bruder umar⸗ 
meh: Wie wird feine Freude in Thränen über- 
Kieffen ! Wie wird er an feine Bruft Dich Drücken ! 
Ich will ihn umarmen, fprach Kain, wenn 
ich vom Felde zuruͤckkomme; ist ruft mich bie 
Arbeit. Ich will ihn umarmen! Aber — zu bie: 
fee weibiſchen Weichlichleit wird meine männli> 
chere Seele ſich nie gewöhnen, zu dieſer Weich- 
lichkeit, die ihn fo belicht macht , fo viel Freuden⸗ 
thränen euch entlocdt ; die den Fluch über uns 
alle brachte , da du im Paradieſe durch ein paar 
Thraͤnen zu leicht erweicht — Doch, ich Elender! 
Bald hätt ich dir Vorwürfe gemacht. Ich chre 
Dich, Vater, und ſchweige. So frrad Kain, 
und gieng zu feiner Arbeit zuruͤck. 

Adam fand ikt traurig weinend, rang bie 
Hände über dem Haupt. Ach, Kain! Kain® 
So rief er ihm nach; and du macheſt mir Vor; 
wuͤrfe! Ach! Ich ‚verdiene fie! Doch follte du 
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deines Vaters fchonen, nicht Vorwürfe mir mas 
chen ,. die wie ein Donner meine Seel erfchütterns 
Acht ich Armer! So werben, fchredliche, baß 
liche Ahnung! fo werden bie ſpaͤtern Enkel, wenn 
fie in Sünden ſich wälgen, und die begleitende, 
Strafe fie faſſet, dann werden fie über meinen . 
Staub fiehen, und dem erfien Sünder ſluchen! 
So ſprach Adam, und gieng vom Felde zurück. 
traurig, fein Geficht zur Erde geneigt; oft Sub 
ers laut feufzend zum Himmel empor / und rang 
die Hand über feinem Haupt. Kain fah ibm 
nach; und ikt ſprach er: Wie er Häglich die 
Hände ringt! Wie er trauert und feufjet ! — Ich 
hab ihm Vorwürfe gemacht , quälende , nagende 
Vorwuͤrfe, dem frommen Vater! Wohin reift 
mich mein Rafen ? Eine, Hölle wütet in meinem - 
Innern! Ich, ja ich ſammle ein Dunkel voll 
quaͤlender Beſorgniſſe um fie her; ich verbittre, 
ich töde jede ihrer Freuden, ich Elder! Ich 
bin nicht werth, unter deu Menſchen zu wob⸗ 
wert; unter den wilden Ungeheuern ſollt ich woh⸗ 
nen ,. die vernunftlos in der Wildniß toben. 
Schon it er fern, und noch hör ich ihn ſeufzen; 
wie ex ſchmerzennoll dahinwankt! — Soll ich ihm 
narheilen-, feine Knie. umfaffen, und bey allem, 
was heilig. ift, um Verzeihung ihn Hehen? Ja — 
ich ſeh es; nicht von auffen her koͤmmt mein 
Elend ;. in meinem eigenen unveriwahreten Herzen 


x 
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ſteigen dieſe ſchwarzen Wetterwolken empor, und 
donnern jede Freude von mir, von ihnen weg. 
O kehret zuruͤck, du Vernunft und du. Tugend ! 
Hebt euch) aus dem rafenden Tumult empor, und 
löfchet dieſe Hölle, die in meiner Seele wütet | 
Sieh fern dort , ſteht der Water wie ohnmächtig 
ſtill; er fcheint zu beten mit eınporgerungenen 
Hönden ! Ich will eilen, und vor ihm bin in 
ben Staub mich werfen. O ich Elender ! 

Fat eilte Kain zu feinem Bater, der kraftlos 
‚ an einem Stamm gelehnt , traurig, tief gebuͤckt 
faunte , und zur Erde weinte. Mit heftiger 
Gewalt erfchütterte der Anblick Die gange Seele 
des Sohnes; er, fiel vor ihm bin in den Staub, 
faßte feine Knie, Thraͤnen entflürzten feinen Aus 
gen ; er ſah zu dem Vater auf, und ſprach: 
Verzeihe, Vater! — Doch, ich bin nicht werth, 
Daß ich Vater dich nenne ; werth , daß \du mit 
Abſcheu Dich von mir wendeft. Aber ſieh, o fich 
Diefe Thränen meiner Reue! ſieh mich Elenden 
an, und verzeihe! — Ich Elender! Ich war taub 
bey deinen Ermahnungen: Aber da, Vater, da 
du weinend bingiengeft , die Hände über deinem 
Haupt rangeſt, da hat ein Schauer ‚meine Seele 
gefaftet, hat aus dieſem häßlichen Schlamm fie 
emporgeriifen; und igt — itt wein ich vor Diry 
fehe meine Häßfichkeit ganz, mit Abfcheu gang 
die Verwüftung in meinem Innern, umd Hehe, 
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Vater — flehe Vergebung von Bott, von Div 
Vater, von meinem Bruder, von allen bie ich, . 
befeidigt habe. " 
Steh auf, Kain! mein Sohn !. Steh auf, 
daß ich dich umarme, So ftammelte der erflaunte 
Vater, und drückt ihn inbrünftig an feine Bruſt. 
Der im Himmel wohnet, fieht mit fegendem Wol⸗ 


gefallen diefe deine Thränen! Mein Sohn, mein _ : 


Beliebter, umarme mich! — D wie hat mein 
Bram fih in Freude verwandelt! Feſtliche, ges 
fegnete Stunde, in der mein Sohn, mein Erſt⸗ 


gebohrner, den Frieden , Ruhe und fanfte Freud | 


und wieder fchenft, in der er mit dieſen Thränen 
mich umarmet. Umarme mich , halte mich 
Sohn; meine Freude machet mich wanken: Aber 
laß ums nicht zögern, Geliebter! Laß ung hin- 
gehn , daß dein Bruder dich umarme. 

Und num wollten fie hingehn , den Bruder auf 
der Trift zu ſuchen, als Abel, feiner Mutter zur 
©eite, von Mehala und Thirza begleitet, aus 
dem Gebüfche hervoreilte. Heimlich waren fie 
dem Adam, gefolgt, die Scene im verbergenden 
Gebüfthe zu behorchen. Abel Aog mit offenen 
Armen zum Kain, umarmt ihn, drücdt an feine 
Bruſt fih, und meinte, und konnte fein Entzik 
fen nicht fagn. Mein Bruder! mein Bruder ! 
So ſtammelt er: Und du liebeft mich! Laß ed — 
o laß es bon deinen Lippen mich hören! Du hie 
beſt mid) — unausfprechliche Freude! 
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Ja, Brüder, ich liebe dich! So antwortete 
Kain und umarmt ihn: Kannſt du — o koͤnnet 
ihr alle mir jede Beleidigung vergeben? Werge⸗ 
ben; daß ich fo fange, ich Elender! Die Ruhe 
von euch verjagt, Kummer und Unmuth auf eure 
Tage gebracht habe? Meine Seel ift wie ein Blitz 


-au2 dem Dumfel emporgeftiegen , und bat diefen 


tobenden Sturm zerftreut; Die Unkraut ift zw 
Boden getreten, das jedes Gurte in meinem Bu⸗ 
fen erfiiäte, es fol nie wieder emporfeimen, 
Verzeihe Bruder , und vergiß in dag haͤsliche 
Hunkel ded Vergangenen zurücdzufehn ! 

Schnell antwortet ihm Abel, mit zärtlich wies 
derholter Umarmung: Keinen Blief zurück, Ges 
Hiebter , auch du nicht! Sollten wir den Kummer 
eines leichten Morgentraumes nicht vergeffen, wenn 
wir zum Fruͤhlingsmorgen erwachen, und Freud 
und Entzüden und umfrdömt? O Kain! Kain! 
Könnt ich meine Freude, die Hälfte meines Ent⸗ 
zuͤckens dir fagen ! Ich verftumme, ich kann nur 
weinen , nur an meinen Bufen dich druͤcken, und 
weinen. 

Da die Brüder fb fich umarmten, fiand Ena “ 
mit Freudenthränen vor der zärtlichen Scene: 
Und da rief fle: O Kinder: Geliebte Kinder! 
Nein, was ich ikt empfinde , dad hab ich nie 
empfunden; ſeit ich den füffen Mutternamen zum 
erftenmal von deinen Lippen hörte , du Erſtge⸗ 


26 Der Tod Abels. 
bohrner, Hab ich nie folche Freud empfunden ! 
Dunkle, niederdruͤckende Gebürge find ſchnell von 
meineg Haupt gewichen , und Heiterkeit und 
Wonne umfchweben mich. et werden fie vor⸗ 
übergehn, die Stunden, jede laͤchelnd, jede mit 
Freuden umkraͤnzt! Friede und Eintracht iſt zwi⸗ 
ſchen ihnen, die unter meinem Herzen lagen, die 
meine Bruͤſte ſaugten. Ja, wie eine fruchtbare 
Rebe bin ich, die ſuͤſſe Trauben traͤgt; der vor⸗ 
über geht, der ſegnet fie, die fo ſüſſe Trauben 
trägt. Umarmet euch, Kinder! umarmet euch} 
Und ist, kommt, ist will ich jede Thraͤne von 
euern Wangen kuͤſſen, jede der theuern Thränen, 
die brüderliche Lieb auf eure Wangen go. So 
fprach fie, und umarmte voll unausfprechlichen 
Entzädens ihre Söhne. Auch Mehala und Thirza 
umarmteu fie, Kreudenthränen Hoffen auf ihren 
Wangen. Und ist forach Kaind Vermäblte zur 
Schweſter: Komm, Geliebte, o was für Freude}. 
Diefee Tag fey ein fefllicher Tag! Laß und hin 
achn, wir wollen die fchönften Blumen in der 
Laube auf die Tafel ſtreun; die beften Früchte, 
die unſre Baͤum und Gebüfche haben, wollen wie 
fammeln; dieſer Tag fey und ein parabiefifchee 
Tag, in froher Entzuͤckung geh er bey und vor⸗ 
über. Itzt eilten fie, Freude beflügelte die Füuͤſſe, 

unter die Bäume, und zu dem fruchtreichen Ges 
ländern.. 
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Kain und Abel giengen Hand in Hand, und 
Adam und Eva voll der zärtlichften Freude neben 
ihnen, dem Hügel zu. Da fie hinkamen, da 
batten die Schweſtern fihon in der fhattigften 
der Lauben die Tafel mit manigfaltigen Früchten 
geziert, mit wolriechenden Blumen untermirchet ; 
ein herrliches Gemifche von Glanz und Farben 
und lieblichen Gerüchen. Sie fetten fic) hin zum 


frohen Mittagmal, Freude und Munterkeit mit 


ihnen, und anmuthige Gefpräche führten ſchuell 


‚den fanften Abend herauf, 
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Tod Abel 


Zwedter Geſans. 


Aız ſi ſie freudig in der Laube ſaſſa, da ſprach 
der Vater der Menſchen: Itzt, ihr Kinder! Itzt 
fuͤhlen wirs, was fuͤr Freude die Seele nach ei⸗ 
ner guten Handlung durchſtroͤmt; wir fuͤhlens, 
das wir nur dann wahrhaftig glüdlich find ,, wenn 
wir tugendhaft find. Durch Tugend fleigen wie _ 
- empor, zu der Seligkeit reiner Geifter, zu Pas 
radiefifchem Gluͤcke, da hingegen jede unbefiegte, 
‚ qmreine Leidenfchaft ung hinunterreißt, und in 
Labyrinthe fchleppet, wo Unruh, Angſt, Elend 
und Nachren auf und Innern. Eva! DO hätten 
wir damals geglaubt, daß ſo viel Seligkeit uns 
in der veifuchten Welt zurücgelaffen wäre, da— 
mald, ald wir Hand in Hand das Paradies vers 


Tieffen ; (diefe Scene ruffich oft vor mein Haupt — 


zuruͤck,) da wir allein, ganz allein Die groffe Erde 
bemohntn? ? 


Adam fchwieg, ale Abel ihn fo anredete: Pr 
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tee, itzt, da der Abend fo lieblich daherkdmmt, 
und du noch laͤnger in dieſer Laube dich verwei⸗ 
len magſt, wenn nicht ernſte Betrachtungen in die 
einſame Daͤmmrung dich hinfodern, dann höye 
meine Bitte, und erzehl und noch einmal die 
Tage, da du mit Era ganz allein die einfame 
groſſe Erde bewohnteſt. 

Nun ſahen ſie alle mit ſtiller Aufmerkſamkeit 
auf Adam, ungedultig, ob er der Bitte willfah⸗ 
ren wolle. Wie koͤnnt ich, ſo ſprach er, an die⸗ 
ſem Tage. der Freude dir eine Bitte verſagen? 
ch will euch die Tag erzählen, in denen dem 
Suͤnder fo grofle Verheiſſungen gefchaben , fo viel 
unverdiente made und Deil wiederfuhr. Eva! 
Wo fang ich die Geſchicht an? Da wir Hand ig 
Hand vom Paradies und entfernten? Aber, Ges 
liebte, ſchon zittert eine Thraͤne dir im Auge, 
Gange fie an, Geliebter,. ſprach Eva, da wo ich 
dad letztemal zum Paradiefe zuruͤckweinte, und 
da an deinen Bufen fan. Aber, was ich Damals 
empfand , Adam, das laß mich fagen; du wuͤr⸗ 
det, um meiner zu fchonen, den Auftritt nur 
mangelhaft fagen. Weit fchon Hinter und ſlam⸗ 
mete das Schwert des Engel, der mit freumnds 
lichem Mitleid und aus dem Paradiefe führte; 
noch bat er uns der Werheiffungen und. der atof 
fen Gnade des beleidigten Gottes erinnert. Schon 
waren wir unten auf der Erde, und giengen Durch 
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einfame Wildniffe hin; da war fein Eden, mir 
wandelten nicht durch duftende Blumen und 
fruchtbare Hecken und Haine; fie waren einſam 
zerſtreut, auf‘ unfruchtbaren Boden, wie Inſeln 
auf den Seen zerſtreut ind. Da giengen wir, 
die ganze Exde lag, eine traurige Wildnif vor 
und: Hand in Hand giengen wir. Oft meint ich 
. jurüd, und wägt ed nicht, dem indie Augen zu 

blicken, der von mir verfuͤhrt am. meiner Seite 
ging, und Ungluͤck und Jammer mit mir theilte, 
Mit zur Erde geneistem Haupt gieng er neben 
mir ; dann fah er ſtumm in der Gegend umher, 
dann auf mich, fab meine Thränen , Eonnte nicht 
reden, und druͤckte weinend mich an fäne Bruft. 
Itzt waren wir an der Meige eines Huͤgels, mo 
das hoch emporftchende Paradies aus unfern Aus 
gen fich verlor; da, da fand ich fill, und weinte 
baut zuruͤck: Ach, vielleicht das letztemal ſeh ich 
dich , meinen Geburtöort, Dich Paradies, wo du, 
o darf ich Geliebter Dich nennen? eine Gattin vom 
Schöpfer dir Hchteft, und dein Ungluͤck da aus 
deiner Seite fih wand ! Wen duftet ihre ikt, 
ihr Blumen, Die meine pflegende Hand aufersog ? 
Mer wandelt in eitrer geruchreichen Dämmerung, 
ihr fihattigten Lauben? Ihr blühende Geländer, 
und ihr, ihre Haine, wem glühen it eure ma⸗ 
siigfaltigen Früchte! Ich werd euch nicht wieder 
‚geben ; mie fündebehedtten ik jene balfamifche 
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Luft zu rein, jene Gegend zu heilig.“ O weh 
mir! Wie ift der Mensch gefallen, der Freund 
der Engel! Er, der fo rein, fo felig aus des 
Schaffenden Händen gieng! Und du bift auch ges 
fallen ; du — 0, Geliebten darf ich dich nicht nen⸗ 
nen! Bon mir verführt bift du auch gefallen, 
O haſſe mich nicht , verlaf mich Elende nicht! 
Um unferd Elends willen, um der groffen Vers 
heiffungen willen, die der gnädige Richter uns 
gab, verlag mich Elende nicht! Zwar, ich vers 
diene nicht? von dir ald Haß und Abſcheu; aber 
vergönn es mir, deinem Fußtritt dienſtbar gu 
folgen, daß ich in Diefem Elend für deine Bequerms 
lichkeit ſorge; ein Blick von dir befehle mir deis 
nen Wunfch und deinen Willen! Da wo du 
wohneft, will ich Blumen zu deinem Lager fans 
mein, ich will die einfame Gegend durchirren, 
die beften Früchte Die zur Speife zu fammeln ; 
und, o wie glücflich, wenn dann ein mitleidiger 
Blick von dir die geringen Dienfte mir belohnt! - 
So ſprach ich, und fank in feine Arme, und da 
drückt er mich inbrünftig an feine Bruft, weint 
anf meine Wangen bin, und ſprach: Laß ung, 
dur zärtlich Geliebte! Laß uns durch bittre Vor⸗ 
würfe unfer Elend nicht noch bittrer machen; wir 
haben gemmeinfchaftlich mehr Strafe verdienet, als 
wir leiden. Hat der Richter, da er richtete , nicht 
groffe Verheiffungen gethan ? Zwar umhuͤllet fie 
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in heiliges Dunkel; doch Teuchtet Gnade, unend⸗ 
fi Gnade aus dem Dunkel hervor. Hatt er 
nad) Verdienen und gefttafl, o was wären wir 
| dann? Nein, Geliebte! Ungeftüme Klagen und 
bittee Vorwuͤrfe follen feiner Gnad und nicht un— 
wuͤrdig machen , nicht unfre Lipven entweihn, 
die tiefer Andacht ur, nur anbetendem Dank 
ſich öffnen füllen. Ex, vor deffen Auge das tieſſte 
Dunkel nichtd verbirgf , er fieht das geheimeſte 
Betragen des Suͤnders, er wird unfer fchwaches 
Rob, und unfern Dank, und unfer unvolllommes 
ned Beftreben nach dem Guten gnädig anfehen, 
Umarme mich, Eva! Sey mir in unſerm Elend. 
gegruͤßt! Gemeinfchaftliche Hülfe fol es exleiche 
teen; gemeinfchaftlich wollen wir gegen unfern 
Feind, die Sünde, kämpfen, und zu unferer 
angefchaffenen Würde fo nahe hinaufſteigen, ald 
unſer Verderben ung zuläßt: Friede und gärtliche 
Liebe fen Immer unter und. Go wollen wir, 
Hülfteich verbunden, harmloſer und leichter die 
aufgelegte Laft tragen; fo dem Tod entgegens 
wandeln, der (wie es jcheint) nur langfam das 
hergeht. Ft laß und hinunterſteigen, dahin, 
wo die Pappelbaͤume vor dem Felfen ſtehn. Der 
Abend koͤmmt, tind jener Det wird bequem ſeyn, 
die Racht da zu verweilen. Du fchwiegeft, und 
ich umarınte Dich , und trodnete mit meinen Haats . 
locken die Thränen aus meinen Algen; und de 
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giengen wir ben Hügel Binunter, den Pappel⸗ 
baumen zu, Die vor dem Selfen flanden. Eva 
ſchwieg / und lächelte zu Adam pin. Da hub er 
an, bie Gefchichte zu verfolgen : Wir waren ums 
tee den Pappelbaumen , und fanden in ihrem 
Schatten eine Höle, in dem Felſen. Gich, Epal 
fo fprach ich , fiehb wie die Natur und Bequems 
lichkeiten. darbietet; ſieh bier die reinliche Höle, 
und dieſe klare Quelle, die neben ihr rauſchet. 
Hier laß ung unſer Rachtlager bereiten: Aber , 
Eva , ich werde den Eingang vor nächtlichen 
Ueberfall der Feinde ſchuͤtzen müffen. Was für 
Feinde? fragt Eva ängftlich. Haft du nicht bes 
merkt, ſo ſprach ich, dag der Fluch alled Geſchaf⸗ 
fene betroffen hat, dag Die Bande der Freund⸗ 
ſchaft unter ben lebenden. Geſchoͤpfen aufgelößt 
find, und der Schwaͤchere bed Stärkern Raub tft? 
Dort über dem Felde fah ich einen jungen Loͤwen 
ein fchüchternes Rehkalb mit feindlichem Gebruͤlle 
verfolgen ; auch ſah ich Teindfchaft unter den 
Vögeln in der Luft. Wir find nicht mebr die ges 
bieteiden Herren diefer Gefchöpfe , es wäre denn 
derer, deren Kräfte nicht an unfre reichen; die 
zuvor mit freundfchaftlichem Schmeicheln um und 
ber fpielten , der Recigte Tieger und der zottigte 
Loͤwe jagten, mit drohendem Feuer im Auge, 
bruͤllend neben uns vorbey. Zwar wir werden 


durch freundliches Betragen die einen uns gewo⸗ 
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gen machen, und gegen der: andern überlegene 
Stärfe wird unfere Vernunft ung ſchuͤtzen. Ich 
will Geſtraͤuche vor den Eingang der Hoͤle ſtech⸗ 
ten. Und ich will hingehn, ſprach Eva, und 
Blumen und Kräuter pflücfeh ; auf unfer Lager 
fie zu freuen, und Früchte von den Gefträuchen 
und den Bäurhen ſammeln. Da Hocht ich Ge 
ſtraͤuche vor den -Eingäng“ der Höle, und Eva 
pflückte fhächtern, forgfam daß fie nicht aus ih⸗ 
rem Auge mich verliere; Früchte von den Baͤu⸗ 
men ünd den Geſtraͤuchen; und itzt kam ſie zuruͤck, 
und legte ft, dor und hin, ing reinliche Grad, 
Da legten wir uns in der Hoͤle auf Blumen, 
und huben unſer beſcheidenes Mahl mit freundli⸗ 
chen Geſvraͤchen an. Aber ein ſchwarzes Gewoͤlk 
309 ſich herauf, und verfinfterte die untergehende 
Sonne: Fuͤrchterlich verbreitete es fich über ung, 
und ein traiteiged Dunkel ruhete auf der Erde: 
Die Natur fehien in aͤngſtlich ſtillem Feyern ih⸗ 
ten Untergang zu erwarten. Da’fog ein Sturm⸗ 
wind daher, und heulte durch Die Gebuͤrge, und 
durchiwühlte die Haine : Itzt blitzten Flammen 
aus dem ſchwarzen Gewoͤlk, und der Donner 
rollte laut umher. Eva ſchmiegte ſich an meine 
tief athmende Bruſt. Er kommt, er kommt der 
Richter! Wie fuͤrchterlich! Er kommt, uns den 
Tod ‚m bringen, und und der ganzen Natur, um 
meiner Uebertretung wien! O Adam! Adam! — 
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Itzt blich fie ſprachlos bebend an mich geſchmiegt. 
Da ſprach ich: Geliebte, laß vor der Hoͤle uns 
hinknien/ nnd Ihn anbeten, der über dem ſchreck⸗ 
lichen Dunkel dahergeht, und vor deifen Fußtritt 
Flammen und diefe ſchreckliche Stimme Dahergen 
den! Du, der du mit unausfprechlicher göttlicher 
Freundlichkeit vor mir ſtandeſt, ald ich unter deis 
nen fchaffenden Haͤnden vollendet aufivachete , wie 
bift du fürchterlich‘, wenn du ald Michter daher⸗ 
gehſt! Da giengen wir, und Enieten vor der Höle, 
und ſchmiegten das blaſſe Geficht in Die gefalteten 
bebenden Hände, beteten an, und warteten, big 
der Richter über ung ſtehe, und aus dem Donner 
ſpreche: Du ſollſt Herden, und du Erde ſollſt 


vor meinten Zorn vergehn I Fit ſtͤrzten Die Waf 


fer vom Himmel, und die Flammen blitzten nicht, 
mehr aus den Wollen, und der Donner bruͤllte 


nur fernher. Da richtete ich mein Haupt auf, 


und ſprach: Der HErr iſt bey und voruͤbergegan⸗ 
gen, Eva! Er wird die Erde nicht verwuͤſten, 
und wir werden heut nicht ſterben: Was waͤre 
ſonſt ſeine Verheiſſung, wenn er uns und unſern 
kuͤnftigen Samen zerſtoͤrte? Und die ewige Weis⸗ 
heit gereuen Verheiſſungen nicht. Itzt bebeten 
wir nicht mehr, und die Wolken zertrenneten ſich, 
und die untergehende Sonne ſtreute unausſprech⸗ 
lichen Glanz über fie bin: Eine himmliſche Scene; 
wie wenn Schaaren: son Engeln: auf thauenden 
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ten unſern Weg dem Hügel. zu. Da ſah Eba zur 
Seite einen Vogel, wie er ängftlich umd mit trau⸗ 
rigen Geſchrey in kleinen Zirkeln umberfatterte, 
dann ohnmächtig mit bebendem Gefleder auf eis 
nem niedern Gefträuche fich feste. Ste trat naͤ⸗ 
ber, und ein andrer Vogel lag leblos vor dem 
Trauernden im Grafe. „Lang betrachtet ihn Eva 
über ihm gebuͤckt; da hub fie von der Erd ihn auf, 
und wollt ihn meden. Er erwachet nicht , forach 
fie, und. legt mit zitternder Hand ihn ind Gras 
Bin. Er wird nimmer erwachen. Itzt fieng fie an 
zu meinen, Der du da trauerſt, fü redte fie den 
andern an, vielleicht, ach, wielleicht ward bein 
Gatte Ich bins, die Fluch und. Elend über die 
Erbe, über jedes Giefchöpfe gebracht hat; du uns. 
ſchuldig Leidender, ich bins, ich Elende ! Sie 
weinte laut, und wandte Ach su mir, und fbrach: 
Was ift dieß fuͤr ein Uebel? Ein entſetzliches Uebel! 
Feder Empfindung unfaͤhig, verſagt jedes Glied 
ohnmaͤchtig feine Dienſte; wie nenn ichs? Tod — 
Verweſung! O mir ſchauerts durch alle Gebeine! 
Wenn dieß der Tod iſt, und wenn der uns ange⸗ 
drohete Tod auch fü iſt, o wie fürchterlich! Und 
wenn er dann fo yon mir bich trennte, und du — 
8 — Nam! Ich bebe — ich kann nicht mehr! 
Sie weinte laut, voll fchmerglicher Trauer zur 
Erde gebuͤckt. Ich umarmte Die. meinende Ge⸗ 
liebte und ſprach: Haͤuffe nicht Kummer und 
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Schmerz: Laß ums in veſtein Vertrauen auf den 
wandeln, der die ganze Schöpfung unendlich 
weife regiert, und wenn er mit Dunkel fich ums 
Hüllet , und Hoch auf feinen Richterftuhl fich fest, 
Gnad und Lieb an feine Seite ſich ruft. Gollte 
unſre Einbildungskraft fchredliche Scenen ber Zus 
Lunft fich fehaffen , und unſre Vernunft unfer Elend 
nur ſehen? So würden wir die Spuren feiner 
Weisheit und Gute blind vorübergehn, und un 
ſelbſt tiefer ind Elend hineingraben. Was er über 
ung verhängt, ift unendlich weiſe und gütig ; Drum 
lag und mit vefter Zuverficht unter feiner Leitung 
wandeln, und mit heiligem ehrfurchtvollem Er⸗ 
flaunen ihn loben. - 

Itzt wandelten wir wieder dem Hügel zu. Wir 
giengen durch das fruchtbare Geſtraͤuche, das ſei⸗ 
nen Fuß umkraͤnzte. Auf ſeiner Stirne ſtand eine 
Ceder aus den kleinern Fruchtbaͤumen empor, und 
ſtreute hoch herunter weit verhreitete Kuͤhlung, und 
in ihrem Schatten floß eine Quche durch Blu⸗ 
men. Da lag eine unabfehbare Gegend in offes 
ner Ausficht vor und, und verlor ſich dem zu 
ſchwachen Auge in neblichter Luft. Dieß ift ein 
Schatten des Paradieſes, eine bequeme Wohs 
nung; ein Baradies werden wir bier nicht finden.“ 
Nimm uns in deinen ſchuͤtzenden Schatten auf, 
hohe Ceder, und ihr, ihr manigfaltigen Bäume | 
IAch will nicht undankbar eure Früchte pfuͤckenz 
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fie feyen der Lohn meiner forafamen Pflege. All⸗ 
‘mächtiger! Sich du von deinem Himmel gnädig 
auf unfre Wohnung herab, und höre das Achende 
Gebet, die aufftammende Andacht und den Dank, 
der täglich und fündlich durch die Wipfel dieſes 
Schattens fürhin zu dir emporfteigen wird. Denn, 
hier wollen wir im Schweiſſe des Angefichtd unfee 
Speife genieffen ; in dieſen Schatten wirft Du Eva 
mit Schmerzen deine Kinder gebähren; von hier 
ſollen unfte Enkel über die Erde fich ausbreiten‘, 
und unter diefen Bäumen ſoll einft der nabende 
Tod und finden. O fieh herab, Herr! HErr! 
gnaͤdig in die Wohnung des Sühders herab! So 
ſprach ich, und Eva betete auch an meiner Sei⸗ 
te, mit andaͤchtig emporſehendem bethraͤntem 
Ausc. 

Da hub ich an, unter dem Schatten der Geder 
kine Hütte zu bauen, und pflanzt Einen Cirkel von 
Pfaͤlen in die Erde, und Hocht von einem zum 
andern Wände von ſchlanken Beſtraͤuchen: Und 
Eva gieng bin, die Duelle Durch Blumen zu: let: 
ten, oder verwilderte Geſtraͤuche an Geländer zu 
defteii, "oder hülftos hargende Blumen an Stäbe 
u bindeit, ' und Die reifen Fruͤchte zu ſammeln; 
und fd affen wir zum erſtenmal unſre Speiſe im 
Schweiſſe des Angeſichtes. Als ich hingieng an 
den Fluß', Schilfrohr zum’ Dad) über die Huͤtte 
gu farnhehr, da ſah ich fünf Sthäfe, ehe wie 
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fleine Mittagswolken, und einen jungen Bock im 
ihrer Mitt am Ufer: meiden. Leife trat ich Da 
näher, zu ſehen, ob fie mich auch flüben , vote 
der Tieger und.der Löwe, die fonft vor meinen 
Fuͤſſen gefpielt hatten; aber fie Hohen mich nicht, 
und ich trieb fie mit einem Rohrſtab vor mir Ger 
auf den Hügel , dahin ind hohe Gras, wo Eva; - 
befchäftigt aus uͤberhangendem Gefträuch eine 
Laube zu woͤlben, die Kleine Schaar nicht ſah, 
bis ihe Gebloͤcke fie rief. Da ſah fie ich um, 
ließ freudig Die Gefträuche aus ihren Händen zu⸗ 
ruͤcklattern; fe fand erſt fchüchtern fill, dann 
rief fie: D fe find fanft und freundlich wie im 
Paradieſe! Send mir gegruͤßt! Ihr ſollt bey ung 
wohnen, angenehme Gefellfchaft! Ihr follt bey 
ung wohnen; bier ift hohes Gras und woltiechende 
Kräuter , und eine klare Quelle. Wie wird es 
lieblich ſeyn, wenn ihr um ums her im Grafe 
büpfet, indeß dag wir der-Bdume und des Gi 
Aräuches warten! So ſprach fie, und ſtreicheit 
ihre wollichten Ruͤcken. 

Die Huͤtte war itzt gebaut, und Eva und ich 
ſaſſen vor ihrem Eingang im Schatten; ſtaunend 
ſaſſen wir, als. Eva ſo die Stille. unterbrach: 
Schön und manigfaltig iſt dieſe Gegend, und 
dieſer Huͤgel iſt mit vielerley Gewaͤchſen gezieret; 
auch koͤnnen wir unter den Gewaͤchſen der gan⸗ 
zen Gegend waͤhlen, und ſie auf dieſem Huͤgel 
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verpflanzen; dann wird er dem Paradieſe fo aͤhn⸗ 
lich werden, als Das Paradies, wie die uns be⸗ 
ſuchenden Engel ſagten, dem Himmel aͤhnlich iſt; 
ein nachahmender Schatten. Ach wie ſchoͤn war 
jene geſegnete Gegend! Die ganze Natur goß da 
ihre mildeſten Einfluͤſſe reichlich aus, dort wuchs 
alles in gedraͤngtem Ueberſtuß viel ſchoͤner empor; 
Here von Blumen in buntem Gebrange, Blüten 
und Früchte mifcheten fich auf Stauden und Ge 
buͤſchen, unzählbare Gefchlechte von Bäumen breis 
geten da ihren Schatten aus , ein unendliches Ge⸗ 
mifche , alles Herelicher, alles laͤchelnder. Von 
allen fehen wie das wenigfle um uns her. Viel⸗ 
Jeicht vermag die verfluchte Erde nicht mehr fie zu 
geben , oder fie vertheilt fie haͤushaͤltriſch arm, 
in verfchiedenen Himmelsſtrichen verſchieden aus: 
Und, Adam , ſchon hab ichs geſehen, wie der 
Tod und die Verweſung, (denn dieſes wird wol 
der Tod ſeyn,) mie fie durch die ganze Natur 
Herrfchen ; verwefende, hingefallene Fruͤchte, bins 
welfende Blumen ; auch hab ich erfkorbene Ge⸗ 
ſtraͤuche gefehn , traurig des Schmudes der Blät« 
tee und Früchte beranbet. Zwar keinen junge 
Gefträuche neben den vermefenden anf, feifche 
Frücht erſetzen die hingefallenen Früchte, und aus 
dem hingeftreueten Samen der welfenden Blu⸗ 
me blühn ihre Kinder empor. So, Adam, fo 
werden auch wir einſt binwelden, non den um ung 
ber aufgeblüheten Kindern. 


- 
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Sie ſchwieg, und ich hub mit Wehmuth fo ans 
Ach, Geltebte! mich qualen ganz andre Sorgen; 
wie leicht, wie billig wollt ich den verlornen 
Reichtum allen millen I ber dad, das quälet 
mich, das ift mein fchmerzlicher Verluſt, daß ich 
aus der Gegend verbannet bin, wo GOtt ſichtbar 
zu wandeln beliebte, wo er in gemildertem Glang 
im Haine wandelte, wenn eine heilige Stille feine 
Gegenwart feyerte. Ach! da unterwand ich mich 
oft, tief gebüdt mit Ihm zu veden; und bey 
Allndchtige hörte freundlich die Rede feines Ge⸗ 
ſchoͤpfes, und antwortete mir. Aber ach! dich 
Vorrecht der weinen Geifter. haben wie verloren, 


Sollte das reinefte Weſen unter den Sundern 
wandeln? Auf einer Erde wandeln, die feinen 


Fluch verdienet hat? Zwar Er fieht hoch von ſei⸗ 
nem Thron mitleibig gu und herab, und feine 
Gnad uͤbertrift in unferm Elend unfte Tühnefte 
Hoffnung, Auch ſcheint es, daß Engel hieher 
kommen, feine Befehle hier au verrichten; aber 
mit zuruͤckgelaſſenem Glanz; und unfichtbar Lehren 
fie ſchnel von dieſem Ort der Verweſung zuruͤcko; 


denn wir find unwuͤrdig des Umgangs mit jedem 


Geiſt, der GOtt nicht heleidigt, bat. 
So untoerredeten wir uns, und itzt fallen wir 


tief ſtaunend, und fahen traurig vor und hin zur 


Erde. Da wand ein Heii glänzendes Gewoͤlke 
hoch fich. herunter; fein. Fuß ſtoß itzt am Hügel 
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bin, und eine himmliſche Geſtalt tkat mit maje- 
ftätifchem Lächeln aus der lichthellen Wolke gläns 
gender hervor. Schnell flanden wir auf, und 
giengen ihm 'tiefgebückt entgegen; und der Engel 
redete zu und: Der im Himmel feinen Thron hat, 
vernahm eure Reden. Geh, forach er zu mir, 
und ſage den Tranernden: Mich fchlieffet Kein, 
Himmel ein; jeder Punct meiner Schöpfung iſt 
jteiner Gegenwart vol. Oder wer macht, dag 
Bie Sonnen fortleuchten? Wer, Daß die Sternen 
in ihtem Raufe nicht ſtille ſtehn? Wer machts, 
baß die Erde ihre Fruͤchte bringt, und daß Tag 
und Nacht auf einander folgen? Wer erhaͤlt die 
Weſen, daß ſie leben ind athmen; und wer erhaͤlt 
dich, daß du nicht hinſinkeſt und verweſeſt? Ich 
bin bey dir, ſpricht der HErr, und dein geheim⸗ 
ſter Gedanke iſt mir oͤffenbar. 

Voll Heiligen Schauers ſtand ich im umfieffen-- 
den Glanze, Hub mein geblendetes Aug empor 
und fprach : Anbegreiflich if die Gnade des 
HErrn; Er fieht in unſer Elend hevab, und fen- 
det Engel zum Suͤnder. Ach! ich ehe beſchaͤmt 
Bor dir, und wag eskaum aufzublicken; aber 
vergönne mir, . meine dunfeln Beforgniffe dir zu 
fügen. Ach! ich empſinde, ich fehe mit heiligem 
Erſtaunen die Allgegenwart GOttes durch Die 
ganze Schöpfung. - Wie Tann der fündebeiteckte 
von dem reineſten Weſen ſobern/ ‚daß er fein 
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Angeficht näher - ihm zeige? Aber, wird fü der 
fortgepflangte Menſch vielleicht verfchlimmert nicht 
noch elender werden, und Die Begriffe vom volle 
kommenſten Wefen nur verworten und Dunkel 
noch erfermen ? Denn wie ich gefallen bin , koͤnn⸗ 
ten fie nicht tiefer noch fallen? Wenn ich einſt 
nicht mehr von feiner Gute zeugen Tann, dann 
wird zwar jeder Wurm fie verkünden: Aber wird 
die Stimme der Natur ihnen nicht-zu leife feuny 
wenn GOtt fein Antliß fo vor den Menſchen vere 
birgt? O dieſer Gedanke liegt. wie ein Gebuͤrg 
über mir! 

Der Himmlifche würdigte mich, meine Rede 
freundlich fo zu erwiedern: Vater der Dienfchen! 
Er, in dem alles ift und athmet, was in’ Der 
ganzen Schöpfung lebt, er will deinen Samen 
nicht verlaſſen. Oft zwar werden ihre Sünden 
vachefodernd zu ihm auffieigen , daß er feinen 
Donner ergreift, und in feinen Gerichten fich ofr 
fenbaret, dag die Sünder bebend im Staube fich 
wälsen, und fagen: Das it GH! ‚Noch öfter 
wird er durch feine Gnade fich offenbaren. Wenn 
fie von feinen Wegen abgewichen find , wird er 
gnädig fie zuruͤckberufen; denn er wird Weife un⸗ 
ter den Menſchen erwecken, die ihren Verſtand 
aufbeitern, daß fie aus den Wildnijfen des Un⸗ 
finns und des Verderbens zurückkehren, und auf 
dein wiebergefundenen Wegen des HErrn wandeln 


= 
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. Dft wird ee Propheten unter fie ſenden, daß fle 
die Gerichte oder Die Gnaden des Hoͤchſten ihnen 
verkuͤnden, welche Die ferne Zukunft noch in ihren 
Schooſſe zuruͤckhaͤlt; daß fie fehen, daß die ewige 


Weisheit es ift, die das Labyrinth des Schickſals 


jenft. Oft. wird er durch Engel mit ihnen reden, 
vſt durch Wunder; und es werden Fromme feyn, 
zu denen er felbft von feinem Thron herunterſtei⸗ 
pen wird; bis endlich das groſſe Geheimniß zum 
Helle des Menſchen fich enthuͤllet, md der Same 
bes Weibes der Schlange den Kopf zerteit. 

Er ſchwieg; fein freundliches Lächeln machte 
mich kuͤhn noch einmal zu reden: Himmliſcher 
Freund! - wenn ber Sünder fo Dich nennen darf? 
Hoch, foliten Engel ihn haſſen, ihm, ben der 
Ewige nicht haffet, an dem die unendliche Gnade 
des HErrn fo wunderbar fich offenbaret, daß die 
Himmel ihr Erflaunen nichtefagen , und die 
Seele im Staub ihren Dank nicht ſtammeln kann. 
O vergönne mir dich zu fragen! Iſt es die nicht 
erlaubt , die Geheimniffe aus ihrem heiligen 
Dunkel vor mir zu enthüllen? Was ift die groſſe 
Derheiffung s Des MWeibes Same wird der 
Schlange den Kopf zertreten; ımb was iſt der 
Fluch: Du ſollſt des Todes fterben? Itzt antwors 
tete der Engelt Was mir zu enthuͤllen vergoͤnnt 
it, das will ich vor dir enthüllen, Wille denn, 
Adam, da als du gefündigt haſt: — Der Menſch 
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iſt gefallen, ſprach da die Stimme GOttes vom 
Thron herab, und er ſoll ſterben. Da umhuͤllete 
ploͤtzlich ein ſchreckliches Dunkel den ewigen Thron, 
und eine feyernde ſchauervolle Stille berefchete 
durch den Himmel, Nicht Iange berefchete die 
ſchauervolle Stille; dad Dunkel öffnete fich vor 
dem Thron. Noch nie bat GOtt fo feine Herr 
Ischteit den Engeln enthuͤuet. Nur Damals, da 
er hervortrat und zu dieſen wandelnden Sonnen 


- and Sternen ſprach: Werdet; und die fchaffende 


Stimme da durch das Umermeßliche sing. Da 
tönte feine Stimme laut durch den ganzen Him⸗ 
mel: Ich wende mein Angeſicht nicht vom Suͤn⸗ 
der; die Erde foll von meiner unendlichen Gnabe 
zeugen, Er wird dee Schlange den Kopf zettre⸗ 
ten, der Same des Weibes; Die Höhe wird ſich 
ihres Sieges nicht freuen, und der Tod wird feine 
Beute verlieren, Feyert ihr Himmel! So ſprach 
dee Ewige: Der Erzengel wäre im biendenden 
Glanz hingeſunken, Hätte der Thron fich nicht 
bald in gemilderten Glanz gehüllet. Da fenerten 
die Himmel das groffe Geheimniß der imendlichen 


* Gnade den ganzen bimmlifchen Tag durch. Selbſt 


dem Erzengel umhuͤllet ſich dad groſſe Geheimniß 
im Dunkel, durch was für ein Wunder ſich GOtt 
mit dem Sünder verſoͤhnt. Das wiſſen wir, 
und es ift die zu wiſſen sergönnt, dag dem Tod 
feine Macht geraubt iſt: Er entfeffelt Die Seele, 
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Die GOtt IM Staub nicht verfannte, der Bande 
des Fluches; nimmt den Leid in den Staub zu: 
ruͤck, daß die Seel empor fleige, unendlich felig 
wie wir. Und ‚ist höre, was der HErr zu dir 
richt: Ich will dir gnaͤdig ſeyn, Dir und Deinem 
Samen, und ed fen ein Zeichen zwiſchen mir 
und dir, daß ich der groffen Verheiffung einge: 
dent feyn wolle, Bau einen Altar auf diefem 
Ssügel. So oft ein Jahr den Tag zuruͤckbringt, 
ba ich die Verheiffung Dir that, wird eine Flamme 
son Himmel fleigen und auf deinem Altar los 
dern; dann ſollſt du ein junges Lamm opfern, 
daß die Flamme daffelbe verzehre. Lind nun hab 
ich die Geheimniſſe vor dir enthülfet, fb. weit den. 
Gefchaffenen fie zu fehen vergönnt iſt. Noch Has 
der Höchfte mir erlaubt, che ich zuruͤckgeh euch 
zu zeigen, Daß ihr nicht einfant hier wohnet, und 
daß diefe Erde, ob fie gleich verfiucht iſt, reine 
Geifter mit euch hewohnen die auf Des Ewigen 
Befehl für euern Schuß und eure Erhaltung wa⸗ 
chen. Da trat der Engel näher und berührt unfre 
Augen. Worte find gu ſchwach die Schönheit 
des herrlichen Gefichtes zu ſagen. Wir fahen 
himmliſche Juͤnglinge, unzahlbar durch die Ge⸗ 
‚gend zerſtreut, fchöner ald Eva war ,. da fie neu⸗ 
geſchaffen aus des Ewigen Händen hervorgieng ‚ 
und mit lichlicher Stimme zu ihrer Umarmung 
mich weckte. Einige hielten die fanften Nebel 
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aus der Erde hervorgehn, und trugen fie auf 


fchwebenden Flügeln empor, daß fanfter Thau 
zue Erde falle und erquichender Regen, Dort 
ruheten andre bey fprubelnden Baͤchen; beſorgt, 
Daß ihre Duelle nicht verfiege, Damit den Ges 
waͤchſen ihre feuchte Nahrung nicht entſtehe. Viele 
waren aufden Triften gerftreut, und warteten des 
Wachstumes der Früchte, oder bemahlten aufkei⸗ 
mende Blumen mit der Farbe des Feurs oder des 
Abendroths, oder mit der Farbe des Himmeld, - 
und bauchten fie an, Daß fie liebliche Gerüche zer⸗ 
ſtreuten. Viele ſchwebten verſchieden befchäftigt 
im Schatten der Haine. Von ihren glaͤnzenden 
Fluͤgeln zerſtreuten ſich ſanſte Winde, die durch 
die Schatten ſaͤuſelten, oder uͤber Blumen ſanft 
dahinfuhren, und dann auf ſchlaͤngelnden Baͤchen 
oder kraͤuſelnden Teichen ſich kuͤhlten. Einige 
ruheten von ihrer Arbeit und ſaſſen in Choͤre ver⸗ 
theilet im Schatten, und ſangen in die goldne 
Harfe zum Lobe des Hoͤchſten, dem Ohre der 
Sterblichen unhoͤrbare Lieder. Viele wandelten 
auf unferm Huͤgel, oder ſaſſen im wirthſchaftli⸗ 
hen Schatten unfrer Lauben , und fahn mit 
himmliſcher Freundlichkeit oft zu und hin ;. aber 
unfte Augen verduntelten fich wieder, und Die _ 
entzückende Scene verfchwand. . 

Dieß find die Schußgeifter ber Erde, fo ſprach 
ägt der Engel, Viele Schoͤnheiten und Wunder 

. (& Theil, ) D 
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der Natur find zu fein, um von den Sinnen 
der Sterblichen genoffen zu werden: Aber der 
Schöpfer will, daß iede Schönheit feiner Schds 
pfung von denkenden Wefen genoffen werde; und 
diefe euch verborgenen Wunder find das Entjüden 
md die Bewundrung unzählicher Geiftergefchlechs 
ter. Auch find fie geordnet, der Natur in ihrer 
geheimen Werkftatt zu helfen, die manigfaltigen 
Wirkungen nach den ewig vorgefchriebenen Ges 
feßen hernorzubringen. Auch find fie zum Schutze 
der Menſchen und zu Bemerfern ihrer Thaten ges 
ordnet, unbemerkt von Menſchen oft drohendes 
Unglück zu wenden ; fie begfeiten ihn durch Die ihm 
Labyrinthe feheinenden Pfade feines Lebens, dag 
Gutes aus anfcheinendem Böfem entfpringt; fie 
find die flillen Zeugen deiner wirtbfchaftlichen 
Freuden, und begleiten deine verboraenften Hands 
Jungen mit beufallendem Lächeln oder trauriger 
Verachtung. Durch fie wird der Herr die Läns 
der mit Ueberfluß fegnen ; durch fie oft Hunger 
und Elend zu Voͤlkern bringen, die von ihm abs 
gerwichen find , daß er durch Die Stimme des 
Elends ſie zuruͤckruffe. 

So redete der Engel freundlich mit und: Itzt 
trat er in die glaͤnzende Wolke zuruͤck, und wir 
knieten hin, und weinten voll unausſprechlichen 
Entzuͤckens uͤber die unendliche Gnade, und ſtam⸗ 
melten vor dem Ewigen unſern Dank. Ba 
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Da baut ich den Altar auf der Stirne des Hi 
geld; und feitden war Eva bemuͤhet, ein nach⸗ 
ahmendes Paradies rings um die Stätte zu ſchaf⸗ 
fen. Was fie auf Fluren und Hügeln von bis 
migten Gewaͤchſen fand, verpflanzte fie rings um 
den Altar ber, und begoſſe fie alle Morgen und 
alle Abend mit Harem Wafler aus der riefeinden 
Quelle, die fie durch ihre Labyrinthe leitete. Ihr 
Schutzgeiſter, die ihr mich umſchwebet, fprach fie 
dann, vollführet ihr dieſes Werk meiner Hände ; 
denn ohn eure Huͤlfe iſt meine Pfleg umfonft. 
O! laſſet fie fchöner erworbluͤhen, als fie auf ih⸗ 
rem Geburtsort blüheten ; denn diefer Ort iftdem " 
HErrn gebeiligt, Indeß pflanzt / ich den weiten 
Kreis von Baͤumen, die mit ſtiller feſtlicher Be⸗ 
ſchattung rings um den Altar ſtehn. | 
Unter folchen Befchäftigungen ſloh der Sommer 
mit feiner fengenden Hite bey ung vorüber. Schon’ 
gieng der bunte Herbft zu Ende, Unfreundliche 
Winde kamen daher, und die Gebürg umhuͤlleten 
fich mit einem Kleide von Mebel, Aengſtlich ſa⸗ 
ben wir da die Natur fo trauern, und wußten 
nicht , daß die Fränkliche Erde, von ihren Gut⸗ 
thaten ermüdet, durch die Ruhe des Winters fich 
erholen muß; denn vor. dem Fluche waren der 
blumichte Frühling , der Sommer und der Herbft,- 
die Hände verfihlungen , immer gleich laͤchelnd 
und immer gleich gegenwärtig. Noch mehrete ſich 


‘ 
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die Tyaner der Natur; die Blumen waren Hits 
gefunfen ; nur wenige blüheten noch einfam auf 
den Flüren und um den Altar ber, und trauer. 
ten ihrer Verweſung entgegen ; da raubten tobende. 
Winde den Bäumen ihr -entfärbtes Laub, riſſen 


von Aeſten die Früchte, heulten mit Regengüffen 
durch flerbende Gefilde, und deckten mit Schnee 


der Berge trauerndes Haupt, Mit bangem Ers 


warten fahen wir diefe Verwuͤſtung, beforgt , ber 


Fluch fang erſt ist an, anf die Erde zu wirken. 
Wird denn die Natur jede zurüdgelaffene Schöns 
heit verlieren? Die Erde war arm gegen dent 
Baradiefe; Doch Hatte fie noch Reichtum genug, 
Bequemlichkeit. und Anmuth unfern Tagen zu ges 


ben. Aber, wenn der Fluch. fo Die Erde druͤcken 


fol, wie traurig, wie arm werden dann unſre 
Tage fern! So dachten wir; und dann ermahs 
neten wir und, jeden unzufrieden Gedanken aus 
unſerm Herzen wegzupfluͤcken, und mit anbetenber 
Ehrfurcht auf den HErrn zu hoffen. Yet ſam⸗ 
melten wir einen Vorrath von Früchten , ‚und 
teochneten beym Feuerherd, was Verweſung und 
Faͤulniß uns geraubet hatten; und ich verwahrete 
Die Hütte, dag fie vor Sturm und Regen uns 
ſchuͤtzte. Indeß eilte Die feine Heerde traurig am 


Hügel; und füchte die Kräuter, die zwifchen der 


Verwuͤſtung ‚grüneten.. Oft gieng ich felbft hin, 
auf Fluren und Hügeln einen Vorrath von Speiſe 
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fuͤr fie in ihre Wohnung zu ſammeln. Traurig 
und lanafam , jeder von Sturm und Regen bes 
gleitet , fhlichen die Tage beu und vorüber. Bald 
aber kam die belebende Sonne zuruͤck, und zer⸗ 
freute die traurigen Gewoͤlke; fanfte Winde jag- 
tem die fohleichenden Rebel von den Bergen. Da 
fing Die Natur wieder an jugendlich zu lächeln, 
ein ſanftes Grün Eleidete die Erbe; ein’ buntes 
Gemiſche von Blumen fchoß auf den Fluren em⸗ 
por, und lachte der Sonn entgegen; Geſtraͤuch 
und Bäume glüheten in manigfaltigem Schmud, 
und. Freud und Munterbeit bereicheten Durch Die 
ganze Natur, So kam der frohe Morgen des 
Jahres, der blumigte Fruͤhling zur Erde zuruͤck; 
herrlicher als andere bluͤhete der junge Kranz von 
Baͤumen um den Altar her, und Eva ſah mit 
frohem Erſtaunen jede Blume wieder bluͤhen, oder 
fanft emporkeimen, die fie auf der heiligen Stätte 
verpflanzt hatte. Umſonſt würd ich ed verfüchen, 
ihr Kinder , euch unfer Entzuͤcken zu ſchildern: 
Boll unausfprechlicher Freude traten wir vor den 
Altar bin; die Sonne beleuchtete mit dem reine 
fien Glanz den heiligen Ort ; jedes Gefchönfe 
fcbien da fein Lob dem HErrn zu opfern; Die 
Blumen umher erfületen die Luft mit den lieb- 
lichſten Gerüchen, und die Bäume fireuten von 
dem manigfaltigen Schmud ihrer Bluͤthen auf 
den Altar hin. Die Eleinen befügelten Bewohner 
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des Gkaſes liſpelten ihre Freud, und Die Voͤgel 
fangen unermüdet von den Bäumen. Da knieten 
wir hin 5 Freudenthränen entfanfen dem Auge 
zum Morgenthau auf Blumen, und unfer inn⸗ 
bruͤnſtiges Gebett flieg gu dem HEren der Natur 
empor; zu GOtt, ber Gnad iſt, und der aus je⸗ 
dem anfcheinenden Höfen nichte als gutes empor⸗ 
blühen laͤßt. 

Dun hub ich an, ein Fieines Feld am Hügel zu 
bauen, und gefammelte Samen: in die befruch- 
tende Erde zu ſtreuen, oder fruchtreiche Gewaͤchſe 
‚an den Hügel zu verpflanzen, die ich weit umher 
in deu. Gegend zerftvent fand ; und oft gab da die 
Natur, oder ein Aufall, oder mein Nachfinnen 
mir Mittel und Erfindungen, bie Arbeit mir zu 
erleichtern. Oft zwar hat die Arbeit mich betros 
gen, daß ich die bequeme Zeit des Bauens und 
des Pflanzens verfehltes oft auch bat meine Ers 
findungstraft umfonft gehruͤtet, eine Kleine Kunſt 
‘me Erleichterung meiner Arbeit zu erſinden; und 
ich Hatte ‚noch öfter mich betrogen, nach öfter 
hätte Die Erfindungstraft umfonfl gebrütet, Hätte 
wicht Schußengel zu meiner Seele geküflert. 
Als ich einmal bey frühen Morgen aus mei 
ner Hütte hervorſah, gegen den Altar hin, ſiehe! 
da Ioderte die Flamme des HErrn auf dem Als 
ter, hell in der Daͤmmrung, und die kommende 
Morgenfonne vergoldete die von ihr empormallende 


) 
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Saͤule von Rauch. Eva! Sp rief ich,heut iſt 
der feſtliche Tag der groſſen Verheiſſung; ſiehe! 
die Flamme des HErrn iſt auf unſern Altar her⸗ 
untergeſtiegen; ſchnell laß uns hinausgehn, der 
Tag iſt dem HErrn heilig; jede andre Arbeit ſoll 
itzt ruhen: Geh du, und ſammle die ſchoͤnſten 
Blumen, auf das Opfer fie zu ſtreuen; und ich 
will hingehn, und das jüngfte aus unfern Lams 
mern fchlachten. Und da gieng ich hinaus, Kin: 
der ‚ und fchlachtete das fchönfte der Lämmer, das 
erite lebende Gefchöpf, dag ich würgte. Erbaͤrm⸗ 
licher Anblick für mich! Ein Schauer erfchütterte 
mich; die Hand wäre mir ohnmaͤchtig hingeſun⸗ 
fen, bätte die Heiligkeit bes Geſchaͤftes der Be⸗ 
fehl des HErrn, meinen Muth nicht erhoͤhet, da 
als es unter meinen bebenden Haͤnden winſelte 
und aͤchzete, und fuͤr ſein hinſtroͤmendes Leben 
mit fuͤrchterlichen Bewegungen immer kraftloſer 
rang, bis es leblos vor mir lag. Aengſtliche Ah⸗ 
nungen ſchauerten da durch meine Seele. Aber, 
ist Jegt ichd auf den Altar, und Eva kam, und 
fireute wolriechende Blumen auf das Opfer, und 
wir knieten mit heiligee Andacht vor dem Altar 
bin: Da, Nammere unfer Lob und unfer Dank 
empor zu dem HErrn, der fo gnadig feiner Vers 
beiffungen ung erinnerte ; eine heilige Stille ruhete 
um und her, wie wenn die Erde die Erfcheinuns 
gen GOttes feyert; und da fühlen es des Sterb⸗ 
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Jichen Hör, als ob es fernher die Hymnen vers 
nähme ‚, die die Engel zu unferm Gebete miſche⸗ 
ten. Itzt hatte die Flamme das Opfer verzehrt 
und nun erlofche fie aufden Altar, und ein himm 
liſcher Geruch erfüßtete die Gegend. 

Picht lange, ihr Kinder, nad) dem feftlichen 
Tag der hohen Berföhnung, gieng ich bey der 
Abendforme, an der Seite meiner Geliebten von 
meiner Arbeit zu ruhen, den Hügel hinauf, und 
fuchte fie in der Hütte umd in dem Schatten der 
Lauben, ımd da fand ich fie entkraͤftet an der 
Duelle ſitzen; und du Exrfigeborner lageft in ih⸗ 
rer Schooß. Die Schmerzen der Geburt hatten 
bey der ‚fanften Arbeit an der Quelle fie überfals 
ten; fie weinte Freudenthraͤnen auf dich bin, und 
itzt fah fie laͤchelnd zu mir auf. Sey mir gegrüftr 
Vater der Menſchen! fe fprach fie, der HErr iſt 
in meinen Schmerzen mir beygeflanden, und ich 
habe dieſen Sohn gebohren. Da ich auf die 
Welt ihr gruͤßte, da nannt ich ihn Kain. O du 
Erfigeborier! Der HErr hat gnaͤdig auf Deine 
Geburtsſtunde niedergefehen; feinem Lobe ſey jes 
ber deiner Tage geweyht. "Wie ſchwach, wie 
unbehuͤlſtich ift der vom Weibe Geborne! Aber, 
bluͤhe empor, tie die junge Blum im Frühling 

emporblühet; dein Leben fey ein ſuͤſſer Geruch 
vor dem HErrn! Auch ich meinte da Frendens 
thraͤnen, nahm fanft Bich in meine Arme: Sey 
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de gesrüßt, din Mutter der Menſchen! fo fprach 
ich; der HErrn fen gelobet , der in deinen Schmer⸗ 
zen die beyſtand! Sey mir gegrüft, Kain! du 
erſter vom Weibe mit Schmerzen Geborner ! 
der du ist anfangft Dem Tod entgegenzuleben , fey 
mie auf diefe Erde gegrüßt! O GOtt! ſiehe gnäs 
dig vom Himmel herab, auf dein ſchwaches Ges 
fihöpf herab , und gieffe deinen Segen mild auf 
fein aufkeimendes Leben. Wie ſuͤß wird ed mit 
ſeyn, Die junge Eeele von den Wundern deiner 
Gnade zu unterrichten! Fruͤh und ſpaͤt will ich Die 
jungen Lippen zu deinem Lobe gewöhnen. Ja, ' 
dis Mutter der Menſchen! fo werden Gefchlechte 
um Dich her aufblühen! Einſam fland fo jene 
Myrte; da fprofieten Tiebliche Kinder rings um 
ihren mütterfichen Stamm; und fo oft der Fruͤh⸗ 
ling fie wieder -fchmücdkte, fo oft lächelte entfern: 
ter ein neu auffeimendes Gefchlecht um ihre fruͤ⸗ 
been Kinder her, und itzt iſts ein kleiner geruchs 
reicher Hain, weit umber fortgenlantt. So Ge 
liebte! (lindert fie nicht deine‘ Schmerzen , die 
füffe Ausficht?) fo werden unfte Kinder um die 
fen Hügel fich verpflanzen. Weit auf der Ebene 
serfirent werden wir dann vom Bügel herunter 
ihre friedfamen Huͤtten ſehen. Pfluͤckt der Tod 


nicht zu fruͤh and Ihrer Mitte md weg, dann wer« 


den wir fie, wie die feiffigen Bienen mit verein, 
ter arbeitfamer Hülfe, Nahrung und Bequemlich⸗ 
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keit, und jede Suͤſſigkeit dieſes Lebens zu ihren 
Huͤtten ſammeln ſehn. Oft werden wir dann 
von dieſer Hoͤhe heruntergehn, in ihren Huͤtten 
und fruchtreichen Schatten unſre Enkel beſuchen, 
die Wunder des HErrn ihnen erzaͤhlen, zur Tu⸗ 
gend und Frommkeit fie ermuntern, in ihren Freue 
Den mit ihnen ung freuen, in ihrer Trauer fie 
troͤſten. Dann werden wir von der Höhe des Hs 
gels taufend häusliche Altäre umberrauchen fehn 
und der Onferrauch wird unfern Hügel mit heili⸗ 
gen Wolken umbüllen; dann wird unfre Andacht 
durch fie emporfleigen,. unfer andächtiged Gebet 
fuͤrs Menfchengefchlecht; und, koͤmmt der feſtliche 
Tag der Verſoͤhnung, Die Flamme vom Himmel 
auf den erſten heiligſten Altar, dann ſollen fe auf 
dem Hügel fih fammeln; und dann wollen wir 
aus ihrer Mitte bernorgehn und opfern, wenn fie 
im weiten Kreis um uns her knien. Go fprach 
ich in fanftem Entgüden , Kain! und füßte mit 
der zärtlichften Freude deine Wangen. Da nahm 
deine Mutter dich in ihre ſchwachen Arme zuruͤck, 
und ich half ihe von den Blumen aufſtehn / und 
führte die Kraftlofe in die nahe Hütte. Bald 
kam da Stärke und Munterkeit in deine Fleinen 
Glieder , umd Freude und Lächeln ind Aug und 
aufdie Wangen. chen vermochzeft dis mit zar⸗ 
ten Fürfen durch Blumen zu büpfen; ſchon huben 
deine Eleine Lippen an, junge Gedanken iu ſtam⸗ 
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men. Da empfing Eva, Mehala, deine Ge— 
liebte. Freudig hüpfteft du da um die Neuge⸗ 
borne Her, kuͤßteſt ſie und uͤbergoſſeſt fie mit nen 
gepfluͤckten Blumen. Da gebahr Eva dich Abel, 
und zuletzt Thirza, Dich feine Geliebte. O wie 
überftrömte ung entzüchende Freude, wenn wie 
eure jugendlichen Scherze und unfchulbigen Frem 
den fahen, und wie eure jungen Seelen, die fich 
entwichelnden Kräfte verfüchten , und nach: und 
nach zur Reife heranmuchfen, Da wachete die 
aufmerkſame Sorge, jede eurer Neigungen: vor 
Mißwachs zu ſchuͤtzen, daß fie, wie ein lieblicher 
Fruͤhlingsſtrauß emporblüheten, und vereint , lichs 
Jiche Gerüche der Tugend zerſtreuten. Denn da, 
als ihr noch lindiſch auf meinem Schooffe ſpieltet, 
fah ich fihon, daß der in Sünde Geborne eben 
fo der Pflege bedarf, wie die von GOtt verfluchte 
Erde. Nur unter der wachſamen Pflege foroffen 
die Fähigkeiten und die edein Neigungen hervor s 
Und nun ſeyt ihr empor gemachten , wie junge 
Gefträuche zu fruchtbaren Bäumen empormwachfen, 
Gelobet fey der Herr , der fo viele Wunder der 
Gnad an uns allen that! Laffet zaͤrtliche Lieb 
und reine Tugend nimmer aus euern Herzen 
weichen, ſo wird Die Gnad und der Gegen vom 
Himmel ftets bey euern Hütten wohnen. 

Adam ſchwieg itzt. Wie ein zärtlicher Juͤng⸗ 
ling an der Seite feiner Geliebten früh am daͤm⸗ 
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mernden Morgen bas Lied der Nachtigal horcht; 
alles fehmweigt umher ;. das gärtliche Lied , harmo⸗ 
nifch mit ihren Empfindungen , lockt ihnen Thräs 
nen auf die Wangen; aber ikt ſchweigt der Ges 
fang ; lange noch horchen fie ſtill zu dem Wipfel 
bin, wo die Sängerinn fang ; umfonft, Ne fingt 
nicht mehr , und die andern Vögel ſtinimen zwite 
ſchernd ihr manigfaltiges Lied an: So horchten 
fie lang um den Dann und den Water ber. Ste 


haatten jede Seene feiner Gefchichte nachempfuns 


dens DHft kamen Thednen und Bläffe auf. ihre 
Mangen oft Heiterkeit und Lächeln; und itzt 
Huben fie ale an , dem Vater der Menſchen ihren . 
Dank zu fagen. Kain dankt auch; aber er Hatte 
männlicher nicht geweint und nicht gelächelt. 
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© traten ist aus der Laube hervor, Abel 
umarmte zärtlich feinen Bruder ; und nun gien⸗ 
sen fie, der Mond beleuchtete ihren Pfad, jedes 
Baar feiner Hütte zu. Abel umarmte feine Ges’ 
liebte, und fpeach: Was für Freude durchſtroͤmt 
meine Seele! Mein Bruder — ach! mein Bru⸗ 
der zömt nicht mehr, und will mich lieben! O 
wie entzuͤckten mich die Thraͤnen, die heute von 
finen Wangen fioffen! Dein , fo erquicket der 
Thau den Frühling nicht, wie. Diefe Thraͤnen 
mich erquickten. Der wütende Sturm in feiner: 
Seele bat fich geleget, und Ruhe und Freude 
find zu ums zuruͤckgekommen. Der du mit unends 
lichee Gnade über die Erſtgeſchaffenen wacheteft , 
da fie einfam die groſſe Erde beiwohnten, o bes 
fehle du dem Ungeſtuͤm, daß es nie wieder in ſei⸗ 
zer Sede erwache! | 

Thirza umarmt ihn, frohes Entzücen. befreit 
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ihre Worte; ſie ſprach: Ach! der ſanfte Regen 
erquickt nicht ſo die verſengeten Geſilde; der zuruͤck⸗ 
kommende Fruͤhling, nach dem erſten traurigen 
Winter, bat fie nicht fo ſehr entzuͤckt, die einfant 
auf Der Erde wohnten, ald mich diefe Thränen 
entzuͤckten, unſers Bruders zuruͤckkommende Liebe l 
O geſegnete Stunde! Jugend und Heiterkeit kehrt 
auf die Stirne der Eltern zuruͤck, Freud und 
Wonne ſtroͤmt durch jeden Buſen. Ach geſegnete 
Stundel Mir ſcheint die Natpr ſchoͤner, und 
und dein Licht Heller, du fill wandelnder Mond 
— So tönt ihre Freude von ihren Lippen, 
Indeß gieng auch Kain an feiner Mehala Seite 
nach) der Hütte Sie blickte gärtlich ihn any 
druͤckte ſeine Hand an ihre Lippen, und ſprach: 
Beliebter! Was für Ernſt ruhet auf deiner Stirs 
ne ? Vermag die zurücgefehrte Ruhe in deinem 
Herzen nicht Heiterkeit in deine Augen zu gieſſen, 
amd die Runzeln deiner Stine zu entfalten ? 
Zwar bat dein ernſter Verſtand inimer jede Freude 
gemildert, und in Deinem Herzen verwahret. 
Aber , o wie lachte die Freude ımd das Entzuͤcken 
son jeder Wange, und ergoß ſich aus jebem Au⸗ 
ge, da,’ Geliebter, als du mit bruͤderlicher Liebe 
Beinen Bruder umarmteſt; da bat. der Ewige 
son feinem Thron Dich gefegnet , da haben die 
umfchwebenden Engel Thränen der Freude uns 
and her geweint) Vergoͤnn es, beliebter. I meiner 


| 
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gärtlichen Liebe, vergönn es der aufwallenden 


Freude, an meinen Bufen dich zu drücken. Sie 


ſprachs, und drücdt ihn innbränftig an ihre Bruſt. 


Kain umarmte fie, und itzt fprach er; Eure 
überftrömende Freude beleidigt mich, ja fie belei⸗ 
digt mich! Iſts nicht, als ob fie laut zu mir ſagte: 
Kain hat fich gebeffert; vorher mar er ein böfer 
lafterhafter Man , ein Häffer feines Bruders? 
Ich war fo laſterhaft nicht; und — laͤcherlich! 
hab ich den Bruder gehaffet, weil ich nicht ims. 
mer mit meinen Thränen und meinen Umarmun⸗ 
gen ihn verfolgte? Ich habe den Bruder nie ges 
haffet , nein, ich hab ihn nie gehaſſet; aber fein 
gärtliched unmäÄnnliches Wefen , mit dem er mir 
jede Zuneigung ftahl, das — das beleidigte mich! 
Und — Mehala! ! der Ernſt runzelt nicht umſonſt 
meine Stine, Unweiſe hat er immer gehandelt, 
unfer Vater, wenn er die unrühmliche Geſchichte 
vom Fall und alle ſeine unſeligen Folgen erzaͤhlte. 
Was brauchten wirs zu wiſſen, und oft wieder⸗ 
holt zu hoͤren, daß wir durch ſeine und der Eva 
Schuld ein Paradies verlohren haben, durch ihre 
Schuld itzt elend ſind? Wuͤßten wir das nicht, 
dann wuͤrden wir unſer Elend ruhiger dulden, 
und einen Verluſt nicht bedauern, den wir dann 
unwiſſend erlitten haͤtten. Mehala hielt wehmuͤ⸗ 
thige Thraͤnen zuruͤck, und ſah ihren Mann an, 
ob fie cd wagen duͤrfe ihm gu antworten; und 
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da ſprach fie mit fanften Worten: Ach! zuͤrne 
nicht, Beliebter! Ich kann die Thränen nicht 
‚wrüdhalten ! Zürne nicht, wenn ich Dich Ache ! 
Ach! laß jene zerfireuten Wolken des Unmuth ' 
nicht wieder über deinem Haupte fih fammeln ! 
Heitre deine Seele auf, und fieb nicht immer 
nur Elend und Jammer, wo du unendliche Gnade 
unb. Erbarmen fehen ſollteſt. Mach ihnen nicht 
Vorwürfe, dem liebenden Water und der zaͤrtli⸗ 
chen Mutter, daß ſie die Wunder erzaͤhlen, die 
GOtt an ben Gefallenen that, anbetenden Dank 
und veſtes Vertrauen zu ihm in unſre Seelen zu 
pflanzen. O mach ihnen nicht Vorwuͤrfe! Ihnen, 
die jede unzufriedene Thraͤne, jedes Gefuͤhl von 
Elend, das fie aus unſerm Betragen leſen, mit. 
unausſprechlicher Wehmuth quaͤlet. Kaͤmpfe, Ge⸗ 
liebter! kaͤmpfe mit dem zuruͤckſchleichenden Gram, 
daß er nicht in dein Herze zuruͤckkehre, und deine 
und unſre Tage mit traurigem Dunkel umhuͤlle! 
Sie ſchwieg und ſah mit bethraͤnten Augen zaͤrt⸗ 
lich ihn an; da miſchete freundliches Laͤcheln ſich 
in feinen Ernſt. Ich will ihn bekaͤmpfen, den 
zuruͤckſchleichenden Bram! Umarme mich, Ges. 
‚ SJiebte, er fol nicht mehr meine und deine Tage 
wit Dunkel umbüllen. Go ſprach er, und um⸗ 
armte ſie. 

Lange ſchon hat Anamelech (fo nennt ihn die 
Höle ) fein Betragen behorcht: Zwar, er war 





Dritter Geſang. & 
von der niedriger Claſſe der Geifter , aber an Stol; 
und Ehrgritz nicht geringer ald Satan. Oſt hatt 
er in der Hoͤlle von feinen ihm verächtlichen Ge⸗ 
fellen ins Einſame ſich Hinbegeben, wo Schwefel⸗ 
baͤche durch den verſengeten Boden ſchlichen, zwi⸗ 
ſchen ungeheuern daͤmpfenden Felſen, die ihre 
ſchwarzen Haͤupter in dem Gewölbe traͤgruhen⸗ 
der Wetterwolken verbargen. Der fürchterliche 
Wiederfchein, den Ienfeit der Gebuͤrge emporwal⸗ 
lende Flammen in die Wolken hinſtreuten/ goß 
braune Daͤmmrung auf das ſchwarze Dunkel ſei⸗ 
nes Weges. Damals, als die Hoͤlle mit toben⸗ 
dem Getoͤſe Triumph und Lob ihrem Koͤnig zu⸗ 
tief, als er aus der neuen Schöpfung zuruͤckkam, 
und flolg von feinem Thron herunter erzaͤhlte, 
wie er die Neugefchaffenen verführt, und den 
HErrn des Himinels genöthiget babe, Tod und - 
Fluch über das neue Geſchoͤpf feiner Hände aus⸗ 
zudonnern; ‘da fchwoll Das ſchwarze Gift des Rei⸗ 
des in feinem Bufen. Soll Er nur Ehre und 
Ruhm Haben, und fit, die Kol; um feinen Thron 
ber fitten? Und ich fo unbemerkt unter dem ver⸗ 
ächtlichen Scharen in dem Dunkel der Hölle 
fihleichen ? Nein, ich will Thaten erfinden, über 
welche die Hoͤll erſtaunen fol ; und dann fol — 
Bann fol Satan, wie der niedrigfte der Höfe 
mit Ehrfurcht meinen Namen nennen! So dacht 
er, und- bruͤtete im Einfamen Verwuͤſtung durch 

(1, Cheil.) E. 
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die Schoͤpfung, und, Ianmer. und: Elend unter 
bie Menſchen. Es gelang , ihm ‚anetr..daf die 
Hoͤlle ſelbſt mit. Erſetzen feinen Namen ‚nennt, 
Ex wars, der nachher.:jehen verruchten Koͤnig 
ver mochte / Bethlehems unſchuldige Ingend. au 
morden; Laͤchelnd ſah exs, wie die menſchlichen 
Gptang, unter den Kindern wuͤteten, „an. bluttrie⸗ 
fenden Mauern fie zexſchmetterten, oder mit blu⸗ 


tigem. Schwerdt in den ringenden Haͤnden den 


heulenden Muͤtter toͤdeten. - Dr fchweht ; ey; Ide 
chelnd uͤber den ‚Hohen, Bingen. der Stadt, und 
Härte :dng Schreyem des flerbenden Kinder. und 
daß ‚Schluchsen untröfficher Mütter 4. fab mit 
hoͤlliſcher Freude, wie-die-Fleinen Todten zerſtuͤm⸗ 
melt und mit weit affenen Wunden zerſtreut la⸗ 


gen; und ‚unter. den blutige Sohlen daherwan⸗ 
delunder Möcher Tuitfiheten, und wie bie, Mütter 


und Paͤter, ‚und. Bruͤder und Schweſtern mit 
jammerndem Winſeln un. unſchuldigen Blute ſich 
waͤlzten. — 

Ich will. hinaufechen, ſ pprach er ist ih 
oil hinaufgehn. zur Erbe, will fehen, was das 
iſt, du-fopft ſterben; hingehn will ich und töden. 
Na.gieng. er durch die Pforte der Höfe, den 
Pad hinauf, den. Satan durch die alte Nacht 
und durch Das tobende Reich des Chaos bezeichnet. 
batter Ein wolgeruͤſtetes Schiff, das Räuber 
üben dog weiße Meer foͤhret, fährt ſo mit aus⸗ 
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geſpannten Segeln in” der Nacht daher ; bald 
wird es an den Hefperifihen Kuͤſten Tanken ; dann 
werben fie bie ruhigen Bewohner irgend einer 
Dorfiigaft überfatlen ;:: and ihre muntre Jugend 
ihnen rauben; dann weinen die Eltern und 57 
ſchwiſter, und die untroͤſtliche Braut, und jam— 
mern am Ufer dem ſich entfernenden Raube nach. 
Schnell, dach lange wandelt er ſo im dunkeln 
ſchoͤpfungloſen Rriche der Nacht. Itzt leuchteten 
an dei Graͤnze ber Schöpfung die Aufferften Sons 
nen ihm fernher entgegen, Wie einer, der um 
mächtltchen Mordens willen bey Auftver Macht 
nach. einer Töniglichen: Stadt geht, die auf der 
Ebne von ımzählichen Lichtern erhellet vor ihm 
liegt·; furchtſam fehleicht er fich hinein, umd weicht 
jedes beleuchtende Licht ang ; eben fo furchtſam 
ſchlich dev Verworfne durch die‘ Schöpfung hin, 
zur Erde. Er ſchwebte nicht lang über der Erbe; 
den Wohnort des Menſchen zu ſuchen; fein ſchar, 
fee forſchender Blick fand ihn bald: Pak. ſenkt 
ee ſich hoch herunter, in ſchattigtes Gebüfche, 
Und, fo ſprach erz das iſt fie, Die Erde, uͤber 
die er den Fluch ſprach; Hoch herunter Hab ich 
. dad Yaradiefe gefehen, nom Hammenben Schwerte 
bewachet. Es iſt ſchoͤn, den Geſilden des Hims 
meld aͤhnlich; das haben fie verlohren! Aber dieſe 
Erbe iſt doch keine Hoͤlle! Vielleicht ba“en Ge 
durch nieberträchtig wtuſelndes Flehen feinen Zorn 
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gemildert; vielleicht iſt ihr groͤberer Coͤrper Qua⸗ 
Ten und Schmerzen ausgeſetzt, die auf reinere Geis 
ſter und. ätherifche Coͤrper nicht wirken können; 
denn. hier koͤnnt ich glücklich ſeyn, folgte die Hoͤle 
mie nicht aller Orten nach: Ich fehe. Engel hier 
wandeln... ich muß trachten ihrer Bemerkung zu 
entgehen, daß ſie nicht jedes meiner Vorhaben 
hindern. Dort, am. Huͤgel beſchaͤftigt, ſeh ich 
fie, Die Gefallenen; doch ſcheinen fie nicht elend 
zu ſeyn; vielleicht geht ihr Elend erſt mit dem 
Tod an: Ich wills verſuchen und toͤden. Auch 
wollen wir zu Thaten ſie verleiten; — denn wie 
es ſcheint, ſo iſt ihr Herz jeder Verführung. offen 
Gelang ed dem Satan. durch leichten Betrug/ da 
fie noch, volllommen waren, mie viel leichter wird 
es itzt ſehn; itzt, Da fie es nicht mehr find, und 
unter dem Fluche ſtehen! Wir wollen zu Thaten 
fie verführen, daß die Engel mit Entſetzen vom 
der Erde. fliehen, und er, der fie ſchuf, mit ſei⸗ 
nem Donner fe zerſchmettert, oder tief in. die Hölle 
fie flürgg: Denn wollen mir von den ſchwarzen 
ufern es feben, laut lachend ed. ſehen, wie ſie in | 
den ſlammenden Wellen der Hoͤlle ſich waͤlen, die 
ſchoͤnen Bewohner der neuen Schoͤpfung! Dort 
auf dem Felde ſteht einer, mit ſinſtrer gerunzelter 
Stirne: Darf ich den Zuͤgen ſeines Geſichtes trauen, 
ſo werd ich groſſe Thaten durch ihn thun. Ich 
will‘ hingehn, und jede feiner Neigungen, jeden 
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feiner Gedanken ausfpähen. Er ſprach fd, und 
wandelte fchlau verborgen unter den Dienfchen 
amber , auf Verführung und Morden bedacht. 

Auch igt halte der Verworfne an Kains und 
feines Weibes Seite geſchwebt und ihre Neben bes 
horcht. Kaum waren fie in ihre Hütte getreten , 
da ſtand er fill und fprach mit hoͤniſchem Lachen. 
Laß Die zerfireuten Wollen des Unmutbs nicht 
wieder über deinen Haupte ſich ſammeln. Be⸗ 
kaͤmpfe den zuruͤckſchleichenden Gram — Elender 
Kaͤmpfer! Das Gute wird auf deinem unwilligen 
Boden nicht aufleimen, ich will es immer vberwuͤ⸗ 
fen. Und die zerfireuten Wolken des Unmuths — 
Ha, dichter und ſchwaͤrzer will ich über beinem . 
Haupte fie fammeln, "dicht und ſchwarz, wie 
often, - die mit ewiger Finſterniß die Stirnen 
bökifcher Gebirge umhuͤllen. Leichte Mühe! Du 
ſelbſt ſammelſt fie zuruͤck, ich darf dir nur Hilfen. 
Suͤſſes Gefchäft! Ich will dir helfen uͤber deiner 
Stirn ſie ſanimeln: Dann ſoll Jammer und Elend, 
need » den Sterblichen noch unbekanntes Elend 
aus ihnen unter die Menſchen hervorgehn; und 
dann ſoll ein ſchwaͤrzeres Dunkel eure Tage um⸗ 
Hüllen, ſchwarz wie die Nacht / bie nie dammerud 
vor der Hölle ruher? 

: Die liebliche Morgenſonne kam ig PIRPR ab. 
les war geſangvoll und” munter. Kain wahın Sehe: 
Gerät and wollt aufs Feld gehn. Schon hatt / 





% 


70. Der Tod Abels. 

Abel ihn zaͤrtlich gegrüfit / und wollte ſeine Oeerde 
auf Die:thauigte Trift Jeitens und Mehala und 
Thirza wollten Hand in. Hand in den Garten /rin 
Reifen Mitte Der Altar. ſtand, gehen, als Evq mit 
tyaurigen Gebehrden aus ihrer. Hütte kam. Mit 
aͤngſtlicher Ypforgnifi fraten ‚fie. um die Weinender 
hen :: Ach · Mutter,/ — du weineſt, ach! marum 
weineſt du ? So fragten fie, und Eva ſah mit. 
wehmuͤthigen/ bethraͤnten Angen ſie an, mb ſprach 
mit geſchluchztien Worten: Ach Kinder! vernahmet 
ihr nicht das traurige Aechzen von ber Hütte ber d 
Heftige Schmerzen haben - in der Nacht euern 
‚Datey- uͤbexfallen. Und ist kämpft er mit dem 
Schmerz... Der, alle ‚ feing,, Gebeine durchwuͤhlt 
kaͤmpft mit iedem Seufjer, bar; feinem ſchwer -aihe 
menden Buſen entrinnt, haͤlt jede Klage zurück 
und will. mich nroͤſten. Ach Kinder! ſchwere, 
Dunkle: Beſorgniſſe ſchweben varx meinem. Haunt 
und mein heklammenes Herzriſt jedem Troſt dere, 
fealpffen: --- Oft ,. wenn er ſtillxuhend nicht ſeufzet, 
Daun ſtaunt · ex ernſte Gedanken / baun minſelt ex 
aͤngſlich Aufe feinem Lager‘, Angfifchreiß fight, 
kann ven Seinen; Stirne, und die zuruͤdgehaltenen. 
Thraͤnen entſtuͤrzen hefliger feinen Augen. At: 
Ahnung , ſchreckenvolleſte Ahnung — du liegſt mic, 
ein. fuͤrchterliches Gebuͤrg Aber, meiner ſchauern⸗ 
Deu Seele: Höltet mich, Kinder mich Eleyde, 
und laut a in die Huͤtte gehn. Itzt Dienge-Be; 
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mweinend an der Mehala "Sihulten, umd gieng j 
vom teaurigen Gefolg fire Kinder begleiner, J in 
die Huͤtte. . 
Sie finden traurig um das Beth des Vaterz 
her. Er lag itzt ruhiger das und fein Geſicht 
und feine Geberden verfündeten, wie feine Seele 
in dem Tumulte quaͤlender Schmerzen unbezwing⸗ 
bar herrſchete. Mit zaͤrtlichem Lächeln ſah er die 
Trauernden an, und ſprach: Geliebte! Die Hand 
des Herrn hat Schmerzen über meinen‘ Sthüb 
ausgegoſſen, daß fie in meinem Innern toben? 
Gelobet fen er, der alles weislich Legieret "Oder 
bat er diefen Schmerzen befohlen, Daß‘ ſte bie 
Band aufloͤſen, diẽ meine Seeie an biefen Leib 
feffein ‚ ſoll der Staub in die Erde zuruͤekgehn, 
o dann' will ich anbetend Die ſchauervolle Stund 
erwarten, und ihn loben den HErrn des Lebens 
und des Todes, bis der Staub dahinſtikt; bare 
kann fie ihn würdiger loben, die Seele von dent’ 
Leibe befreyt, den der Flüch gebrüct bat. Ja 
Altmächtiger ! fo ftolg erlaubeſt du der Seele des 
Sterblichen zu denken.Billig bin ich der erſte 
der den Staub der Erde zuruͤckgiebt. U, o 
Aumaͤchtiger, ſtehe du-inie bey, laß jede felige 
Hoffnimg Hellglängend vor nieiner Seele ſchiweben z 
verlaß; o verlaß mich nicht" wenn bie ernſte To⸗ 
desſtunde über meinem Haupt hingeht , und die 
legten Schauer durch meine Gebeine beben Müua⸗ 
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let mich nicht, Eva, und Br geliebte Kinder, 
mit untröftlichem Jammer. ) — wie ihr da 
fieht in tiefe, ſtumme Trauer vie: Geliebte! 
— ach, quaͤlet mich nicht mit untröftlichem Jam⸗ 
mer! Vielleicht find dieſe Schmerzen. nur Die er⸗ 
Ken Boten ded Todes, den langfam eine ‚noch 
ferne, Stunde daherfuͤhrt; vielleicht ruft.der HErr 
Diefe Schmerzen aus meinen. Gebeinen zurück 
Aber, ‚bereitet eure. Seelen; daß fie nicht unter 
dem. Jammer erliegen, wenn Er meine Seele 
aus dem. Staube ruft, non diefer Erbe, von euch. 
weg mich ruft. — Hier weinte der. Vater, und 
ſah fie. il an: Sein thraͤnenvoller Blick ruhete 
auf jedem; am längfien und wehmuͤthigſten auf 
Eva, Dann fuhr er. fort: Zwar, ach! der Ans. 
blick des. erſten Todes wird ſchrecklich ſeyn, wird 
auer Innerſtes erfchüttern ; ſchauervoller wird das 
Sterben des Erſten ſeyn. Er fich euch bey, der 
en Elend und nie perlieh, der in der ſchrecklichen 
Stunde mich nicht: verlaſſen wird. Itzt gehet 
9nans, Kinder, gebet, betet !.. Vielleicht will 
eine. ſanfte Ruhe meine muͤden Glieder erquicken. 
Der Vater der Menſchen ſchwieg; und die 
—** Kinder buͤckten ſich, feine entkraͤftete 
Hand sm kuͤſſen. Ach Vater! fo ſprachen ſie, 
wir wollen gehn, und hinknien und beten; er⸗ 
cuickende Ruhe ſenke ſanſt ſich auf. deine Glieder; 
uud ach, daß unſer ‚Gebet erhoͤrt werde, dag, 
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ehe du erwacheſ der HErr die Sometien mus 
deinen Gliedern zuruͤckrufe! 

Leiſe ſeufzend giengen die Kinder von feinen 
Hette ans ber Hütte; nur Eva blieb zuruͤck. Yes. 
will sch fchlunmmers , ſprach Abam, o weine nicht, 
du meine theure Geliebte! aber mein erwachen, 
ber Kummer veriagt die kommende Ruhe. Itzt 
verbarg er fein Geficht in verhuͤllende Bel; 
er wollte ‚forgfam: feinem Weibe den mächtigen: 
Kummer verhehlen, der feine geaͤngſtigte Serie: 
durchſtroͤmte. Biſt du eds fo-bacht er leiſe, die: 
ſchaucxvolle Stade? Ja du biſt es, wie ſchreck⸗ 
lich ſchwebſt du über mir! O GOtt! O GOtt 
verlaß mich Sünder nicht! Aber, do ſchrecklich Die 
biſt, ſo wär es Troſt, linderader Troſt, waͤrſt. 
‚auch noch ſchrecllichen, koͤnnt ich für alle ſter⸗ 

ben, für alle in den Staub gehn!Aber ſie were 
den mir ‚folgen; uͤber jeden ben daB Weib ge⸗ 
bahr wirft du einſt Deine. Schreckniſſe, bein; 
ſchmerzvolles Dunkel ausbreiten; Denn was an⸗ 
ders kann aus meinen Lenden hervorgehn, als, 
ſterbliche Suͤnder? Was: von mir das Leben em⸗ 
pfaͤngt, muß ſterben; von ihnen wegſterben, die 
um uns ber weinen, von ben Geliebteſten weg, 
von ihnen , die dieß Leben mit taufend edeln Freie: 
den ſchmuͤckten. Eva, o theure Geliebte, o wie: 
wirſt du uͤber meinem Staube liegen und. weinen.k 
Ja, ſchreckliche ſchauenvole Mueſcht! Wird ‚Damm 
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shein ruhender Staub nicht erbeben, wenn bulk 
yofe Kinder die hingeſunkenen Eltern’ beiveinen , 
Yirfieie Eliten den Deoſt ihres Alters’, Den einzi⸗ 
gen. Sohn,: Brüder Die: Schweſter, wenn das’ 
zaͤrtliche Weib bey. Der Huͤlle des Mannes win⸗ 
fett. and bey der Huͤlle des Juͤnglings bie Braut? 
D: Huchet mir nicht: Kinder; Auchet meinem ru⸗ 
henden Staube nicht :-Bllfich iſt ce mit Schauer⸗ 
und Schrechniſſen bewaffnet, dee nahende Tod; 
Billich/ fühlen wir die ⸗gunze Laſt des Fluches, in 
Der letzten Stunbe, der Stunde, bie und aus 
dieſem Reben deri Guͤnde ruft;iſt er es gleich, 
der diefen Jerrütteten Staub von der Seele nimmt, 
damitder Fluch itzt Aufgehebt; und fie ſelig fen, 
hat ſie mit ihrem uabermoͤgen, mit jrder Unvoll⸗ 
koinmenheit gekaͤmpft/ und nach der Tugend em⸗ 
porgeſtrebt. De: guchet meinem Staube nicht, 
Kinder! Nein; dieß Leben iſt kein Leben, Ein un⸗ 
ruhiger Traum die Aufleimende Knoſpe zum Le⸗ 
bei; Weichet, ihr Gebiwge, die meine Seele 
niederdruͤcken! Sterb-ich, ia — dann gehz ich hin⸗ 
uͤber Ind Leben, Harte ſie da, wie ein zaͤrtlicher 
Bier Er tft am 'berrfichen Fruͤhlingsmorgen 
Der erſt aus dem Schluͤmmer erwachet, und war⸗ 
tet bey - der Morgenferitie; bis feine Geliebken ers 
wachen, And in feine Umarmungen eilen. Se 
dacht Adam ; und: ieh kam ein fanfter Scolummer 
ein , mid la Ruh: 


8 
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Eva ſaß indeß die Haͤnde ringend an ſeiner Sei⸗ 
te, weinte, und ſprach, leiſe, daß fſe dein Schlum 
mernden wicht. were; O was fühl ich! Ja mich/ 


mich druͤcke mit: gedoppelter Laſt, gieß jeden Jam⸗ 


mer gedoppelt uͤber mich aus, du Folge der Suͤn⸗ 
de, du Flucht: Was fuͤr Schmerz, was für Elend. 
ihe alle Duldet-, das kommt alles von mir ber & 
Ach jeder, Schmerz , jedes Elend, das ihr Duldet; 
nagt mich mit Dopgeltem Schmerg. Ich habe die 
erfte gefündigt 1: Menn du ſtirbſt/ 7:0 wie erbeh 
ich; welch kalter Schauer L — Des: Todes letzter 
Schauer , ‚arg ev. fchredtlicher fen ?. Wenn du 
durch meine, Schuld ſtirbſt, Mam! o danın 
wenn Die letzte Todesangft.dich faſſet, dann blide 
mich nicht gi; zorniger Verachtung an, Dann flu⸗ 
het mie wichhr- Kinder r. Buche vir Elendeſten 
nicht! Zwar ˖ noch if kein Vorwurf auern Lippen 
entronnen; aber, ach! iſt nicht jeder eurer Seufjern 
jed eurer Thraͤnen mir ein quaͤlender Vorwurf 7?. 
Almächtigeni: hör, o höre mein winſelndes Fle⸗ 
ben, ruffe ſie siegt» Diefe Schmerzen; ober ſind. 
fie Die Boten des Todes, foll. fein Leib zur Erde, 
zuruͤckgehn.rKchregtiche Beforgniffel-p.dann tvenne 
mich nicht, von. ähm, laß mich. mit ihm, qu feinen 
Seite laß mich ſgerhen, nimm meine Seele werfh 
hin, daß ich ſein Sterben nicht ſehe: Ich habe 
die erſte geſuͤndigt! Eva ſchwiegnitzt/und meinte: 
untröftlich an. des Schlummernden Seite u; 


N 


y6 Oer Tod Abels 
Kain war hinausgegangen auf ſein Feld, bie 


Thraͤnen auf feinen Wangen wären vertrocknet. 
Da er hingieng / da fprach er: Ich mitßte weinen, 


bey dem Bette des Vaters; ſein Seufſen und feine 


7 


Rede giengen mir durch Die Seele. : Doch — er 


wird nicht fetben, das hoff ih. O GDtt, laß 
ben Geliebten: nicht fterben ! Ja weinen mußt ich. 
Wie mein Bruder konnt ich nicht weinen, nein, 
fo weibiſch konnt ichd nicht, Wird man auch itzt 
fügen ich: feg von: rohem Gemuͤth; auch ikty 
Abel liebe den Water mehr, weil ich nicht wie er 
geſchluchzt Babe? Ich · liebe den Water, zaͤrtlich 
wie er lieb ich ihn; aber meinen Toränen kann ich 
nicht befehlen zu ſtroͤmen. * 

- Abel irrte voll Wehmath auf ſeine Triſt hin; 


noch floſſen die Thraͤnen von feinen Augen; er 


warf ſich anf die Erde, buͤckte ſeine Stirne 
tief zu den Auen Des’ thraͤnenbenetzten Graſes, 
and betete ſo zu dem HErrn 

Sey in tiefeſter Demuth mir gelobet / der dis 
mit unendlicher Güte und Weisheit Der Sterblis 
chen Schickſal leiteſt! Ich unterwinde mich aus 
imſerm Jammer zu Dir zu Reben; denn du haſt 
Sem Sünder erlaubt, au Die auffuweinen; dieſen 
Hiidernden Troſt ſim Elend Hafb-dur-ufß erlaubt. 


Zwar ſollteſt dur die Wege-deiner Weisheit unter⸗ 


brechen, und den Wunſch des winſelnden Wur⸗ 


mes hören? ? Weiſe und gut ſind deine Wege, 0’ 
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HErr! Nur Teof und Stärkung im Elend Ach 
sch von dir. Aber / flieht 23 Den Wegen deiner 
Weisheit nicht entgegen, dam ſchenk und — a 
dann fihent ihr den Mann; ihr, die untröfttich 
an feiner Seite weint , ſchenk ihr .den, der Glüd 
und Elend’ mit: ihr tbeilt, und ſein Leben mit ih⸗ 
zem Leben wie in eines verfiochte, Schenke den 
jammernden Kindern den theuern VPater, verweiſe 
die Stunde feined Todes hinaus zu fernern Ta⸗ 
gen. Dein Wink, o Herr! befehle; dann Hichen 
die tobenden Schmerzen, ımd Freud und Ent, 
zuͤcken, und ſtammelnder Dank fleigt von den 
Huͤtten der Sterblichen zu Die empor. Laß ihn 
Jänger unter und wandeln, der uns das Leben. 
gab , Sänger noch unter ung Deine unendliche Gnade 
verkünden ;.länger noch unfee Söhne und Täch, 
teen, feine. fammelnden Enkel, zu deinem Lob 
unterrichten! Aber, bat es deine Weisheit ver⸗ 
hängt, daß er flerbe — o verzeih ed meinem, 
Schmerz , wenn bie ohnmächtige Zunge bier. 
fammelt , und mein Innerſtes erbebet; — folk 
mein Vater fterben, o dann fleb ihm. bey, in der 
Khauervollen Stunde , wenn der Staub hinſinkt! 
D dann verzeih unferm Winſeln und unferm 
Schmerz, und ſende Troft und Stärkung in ung 
fer Elend herab. Verlaß in unferm Schmerz und 
wicht; halte du und, daß wir im Jammer nicht 
erliegen, und auch im Elend deine Wejsheit loben, 
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So betet: Abel ; in tiefeſter Vemuth anf die 
Erde hingeworſen; da hoͤrt ertyäufchen, und lich 
fiche Fruͤhlingsgeruͤch erfülleten die Gegend, Er 
hube fein Hanpt'von der Erd einpor, umd einer 
ber Schugenigel in himmliſcher Schönheit. ſtand 
vor ihm; Roſen umkraͤnzten feine Stirne, fein 
Laͤcheln war lieblich, wie des Fruͤhlings Morgens 
Loth ; er ſprach mit ſuͤßſlieſſender Stimme: Freund! 
der Herr hat dein Gebete vernommen, und da 
befahl ex mir, in einen Dichtern Eörper mich zu 
Hüllen, und Troft und Hülfe in euerm Jammer 
euch zu bringen. Die ewige Weisheit, die ims 
mer für das Wohl eines jeden Geſchoͤpfes wachet ; 
und für den kriechenden Wurm ſorget, wie für 
Ben flammenden Engel; fie hat gütig Dee Erde bes 
fohlen , daß fie heilende Mittel aus ihrem Schooffe 
‚Bervorblühen laſſe, ihren Bewohnern zum Trofte, 
Deren Leib ist den Schmerzen geöffnet. tft; ‚und 
allen den widrigen Einkuffen, die die Natur nach 
dem Flüch um ihn. her ausduͤnſtet, daß er der Vers 
weſung entgegengehe. Sieh ‚: Freund! nimm 
diefe Blumen und Kräuter, fie find- von biefen 
Heilenden Mitteln; geh hin, und Eoche fie in Has 
rem Waffer aus der Quelle, und gieb dem laden, 
den Bater Geſundheit in dem Trank. 

Da gab der Engel ihm die Slumen und araͤu⸗ 
der, und verſchwand. Boll unausſprechlichen 
Entzuͤckens fand Abel da, O GOtt! fo rief er, 


| 
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was bin ich, ich Sünder,im Staube, Daf-du:p 
gnädig mein Fleben hoͤreſt! Wie kann der Sterb⸗ 
Jiche die danken ; wie kann er wuͤrdig deine-m, 
endliche Gnade preifen ?- Das kann der Sterbiiche 
nicht ; ach das Tann den: Lobgeſang des Engels 
nicht ! Schnell eilt er, von Freude bekügelt zu 
feiner. Hütte zuruͤck, und brreitete mit verlangen 
der Ungedult den heilenden Trank. Yet lief er in 
die Hütte ded Vaters, wo Eva weinend an feinem 
Bette ſaß, und Thirza und Mehala ſtanden teiurig 
an ihrer Seite, Erſtaunt ſahen fie feine gefchäfs 
tige Eile , die Freude in feinen Augen , ımd dad 
Lächeln auf feinen Wangen... : Da forach er: Ges 
liebte! tobet den HEren ,, tuncnet die Tränen 
dee Trauer von euern Augen; der HErr bat une 
fer Gebet erhört und hat geholfen. Mir ift ein 
Engel erfchimen, als ich auf ber Trift betete; ex 
gab mir Kräuter von heilfatuer Kraft. Koche fie 
in klarem Waſſer, ſo befahl er, und gieb deinem 
Vater Geſundheit in dem Trank. Mit entzuͤcktem 
Erſtaunen hörten fie Die Rede, und Lob und: Dank 
tönte laut von ihren. Linpen. Der Vater’ hatt 
ißt den .twolriechenden Tranf.genommen, richtete 
in feinem. Lager. ſich aufs und dankte mit inn⸗ 
brünftiger Andacht dem HErrn; dann nahm er 
des Sohnes Hand, druͤckte zärtlich fie an feine 
Wangen, nebte ſit mit Thraͤnen und fprach : 
D Sohn, Sohn, fen min.gefegnet! du, durch 
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den dir HErr mie Hülfe fendet, deffen reine Tu— 
gend dem HErrn gefällt, und deſſen Gebet ex fo 
gnaͤdig erhöret, fe mir geſegnet! Auch Eva und 
ihre Töchtern kamen und umarmten ihn, durch 
den der HErr geholfen hatte. 

Als fie ſo ihn umarmten, da kam Rain“ vom 
Fate zuruͤck. Aengſtliche Beforgniffe quälen mich, 

fe .fürach er, ich will hinaufgehn ju der Hütte 
des Vaters; vielleicht, daß man meitier Hülfe bes 
darf; vielleicht, ady! daß er flirt, und ich 
Elender den letzten Segen nicht von: feinen Lips 
pen Höre! Da eilt er vom Felde zuruͤck. Erflaunt 
dab er die Freud und die zaͤrtlichen Umarmungen, 
Hört ed, wie der Vater den Sohn fegnete J: und 
itzt lief Mehala freudig zu ihm hin, umarmt ihn 
nud erzäblte,. wie der HErr durch Abel ibnen 
geholfen habe. Da trat Kain zum Bette des Va⸗ 
ters, kuͤßt ihm die Hand und fprach: Sey mir 
gegrüßt, mein Vater! Gelobet-fey der HErr, der 
dich uns wieder ſchenkt! Aber, o Vater, haſt du 
Zeinen Segen für mich? Ihn haſt du gefegnet, 
durch den der HErr geholfen hat; fegne mich, 
Vater, ich bin dein Erfigebohrner! Adam ſah 
aärtlich ihn an, drüdte des Sohnes Hand in Die 
feine, und fprach: D Kain, Kain, jey mit ge⸗ 
fegnet, — du erfter aus meinen Lenden! Weber 
Die fen die Gnade des HEren! Friede ſey immer 
in beinem Herzen und ungeſtoͤrte Ruhe in deiner 
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Seele! Kain gieng itzt zum Bruder; unrarmt ihn, 
(wie durſt ee anderſt, da alle voll zaͤrtlichen Ent⸗ 
zuͤckens ihn umarmt hatten?) und itzt gieng er 
aus der Hütte, ſchlich ſeitwaͤrts ſich in das: Dum⸗ 
kel eines Gebuͤſches, ſtand da melanchohiſch: ftiit , 
md ſprach: — Ruhe, ungeſtoͤrte Ruhe im der 
Seele — wie kann das — ich, ruhig ſeyn? — 
Mußt ich nicht Den Segen erbitten, der ungebe⸗ 
ten von den Lippen ſloß, da er den⸗Bruder ſeg⸗ 
nete? Zwar, ich-bin. der Erſtgeborne; ſchoͤner 
Vortheil! Ich Elenden ! Ich habe bad erſte Bortccht 
auf Elend und Verachtung. Durch ihn: hat der 
HErr geholfen, ihm ſoll kein Mittel entſiehen, 
ihn vor mir aus geliebter zu machen. Sollen ſie 
mich achten, mich, den der HErr nicht achtet, 
und den die Engel nicht achten? Mir erſcheinen 
fe nicht; mit Verachtung geben fie neben mie 
porüben ; wenn ich auf bem Selbe ineine Glieder 
mud arbeite, und der Schweiß von meinem: braus 
nen Angeficht ſſteßt, dann geben fie mit Berachtung 
vorüber, ihn zu füchen, Dee mit zarten Händen in 
Blumen’ tändelt , oder bey den Schaaftn muͤſſig 
ſteht, oder aus dem Ueberſluß feiner Zaͤrtlichkeit 
einige Thraͤnen weint, weil dort, wo die Sonne 
untergeht, die Wolken. tet roth find ,: oder weil 
dee Thau auf bunter Blumen flimmert: Weh 
mir, Daß ich der Erfigeborne bin; denn wie ed 
fheint, fo ſollte der Fluch allein, oder Doch feine 
(1, Theil.) F 
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gröffefte Laſt nur den treffen.  Xhm fächelt die 
ganze Natur; ich nur effe mein Brod mid im 
Schweiſſe des Angefichts, ich nur bin elend. Se 
irrt er in ſchwarzen melancholifchen Betrachtun⸗ 
gen im. Gebuͤſche. 

Die. Sonne gieng hinter das lazurblaue Ge 
buͤrge, und ſtreute das Abendroth in die gluͤhen⸗ 
den Worten. und über die Gegend hin. Da ſprach⸗ 
. Adam: Die Sonne geht hinter die Gebuͤrge; 
ich will hinausgehn, ind gruͤne Gelaͤnder vor der 
Huͤtte; ich will hinausgehn, noch ehe der Tag ſich 
endet, und den HErrn loben / der mir geholfen 
Bat. Und itzt fand, er von feinen Lager auf‘, 
jugendliche Stärfe war in feine Glieder zuruͤckge⸗ 
fommen , und Eva und ihre Töchtern begleiteten 
ihn zu Dem Geländer vor der Huͤtte. Herrlich laͤ⸗ 
cheite die. Abendfonne über die Gegend. Und 
Adam kniete hin, uͤberſah mit entzuͤcktem Auge 
die fanfterleuchtete Gegend , und fprach mit ehr⸗ 
furchtvoller überftrömender Andacht: Hier, All⸗ 
mächtiger , bier lieg ich.wieder vor deinem Ange⸗ 
ſicht, und preife deine -unendliche Güte! Wo ſeyd 
ihr, ihr Schmerzen? Ihr habet meine. Gebeine 
durchwuͤhlt, ihr habet wie Feuer mein Innerſtes 
gefengt; aber meine Seele Hub in dem Tumult 
ſich empor , und hoft auf den HErrn; da hörte 
der HErr unfer Gebet, und blicte vom Himmel 
herab; da tobeten bie. Schmerzen nicht mehr, 
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and Munterkeit und Stärke kamen in meine Ge 
beine zurück: Noch folte der Tod meinen Staub 
nicht Hinnehmen , noch ſoll ich im fterblichen Leibe 
dich Toben, noch mehr Wunder deiner unendli⸗ 
chen Gnad erfahren, die du dein Menfchen im 
Staub erweiſeſt. O ich will dich loben Unendli⸗ 
her, wein der Morgenthau fällt,‘ bie ber Mond 
hervorgeht. Aus dieſer Hülle von Staub fol 
meine Seele Lob und Dank dir ammeln , bis 
fie dahinfällt, die Hütte: Dann, N unendlich Guͤ⸗ 
tiger, dann fol ſie triumphierend über den Staube 
ſchweben, die &eele des Suͤnders, umd Leben 
und Deine Serrlichkeit ſehn! Ihr ſammenden Ens 
gel, Tehet herab , in Die Wohnung bed Suͤnbers, 
herab in des Todes Wohnung / diefg Erde; Cihre 
Berge wankten und ihr Frühling verdarb, da als 
der Sünder fiel, da als iht euer Angeficht von md 
wandtet;) fie iſt, fie iſt der Schauplatz ſeiner 
unendlichen Guͤte; ſehet herab, und lobet ſie wuͤr⸗ 
diger, in heiligem Erſtaunen. Der Menſth / ach/ 
er kann fein Erſtaunen nur weinen / nur ſtammeln 
Sey di mir wieder gegruͤßt, liebliche Sonne; 
noch ehe du heruntergehft , ſey mir gegruͤßt! Dein 
Morgenſtral glänzte hinter ben Cedern herauf, da 
lag ich winfelnd in Schmerzen; da er erhellend 
in meine Hütte kam, da grüßt ich ihn mit Seuf⸗ 
zen; dein Abendftral glänzt Hinter den Bergen 
herauf, und Bingefniet dank ich dem Seren, 
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der .mir geholfen hat, noch ehe du herantengien, 
geſt mir geholfen bat, : Seyb mir gegrüßt „. ihr 
hohen Berge, ihr. Hügel auf den Fluren zerſtreut, 
fend mir gegrüßt; noch fol mein Aug euch im 
Diorgen » und Abendroth glühen fehn. Euch gruͤß 
ich Iobfingende Vögel; noch ſoll euer Geſang mein 
Dhr erquicken, und früh zum Lobe mich aufwe⸗ 
fen. Ihr riefelnden Quellen, fend mir gegrüßt; 
noch follen meine Glieder an euern blumigfen 


Ufern ruhen , wenn euer fanfted Geräufch den. 


erquickenden Schlummer. lodt. Und ihr, ihr 
Haine, ihr Gebuͤſche, ihr Lauben, in euerm 
Schatten werd ich wieder wandeln; wenn ich in 


ernſten Betrachtungen einſam bahergeh , dann ' 


| fol. eure - Kühlung uoch. auf meinem. Haupt: ſich 
auggieffen.. O ſey mir gegruͤßt, du ganze ſchoͤne 
Natur!. Der HErr, der HErr ſey gelobet; er 
hat die Schmerzen zuruͤckgeruffen, und hielt mei⸗ 
nen Staub, daß er nicht hinſank. 


So lobete der Vater der Menſchen den HEren, 


Die iile Natur fehien fein Gebete zu feyern, und 
die Geſchoͤpfe gruͤßten ihn ins Leben zuruͤck. 
Lieblich ſchoß die Sonne noch ihre letzte Stralen 
durch fein Gelaͤnder, und ſank itzt hinter den 


Berg; die Blumen. gaben den jungen Winden: 


Gerüche, daß fie ihn umdüfteten; und die Vögel 
fangen lieblich um ihn ber, und fchlüpften durch 
bie Ranken. Itzt kamen Kain und Abel ind Ge⸗ 
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länder , und fahen mit frohem Entzuͤcken den wies 
dergefchenkten Vater. Er ftand von feinem Ge⸗ 
bet auf, umarmte fein Weib und feine Kinder; 
Freudenthraͤnen entloffen ihren Augen, und ikt 
gieng er in feine Hütte zuruͤk. Da fprach Abel 
gu Kain: Beliebter. , wie wollen wir dem Herrn 
danken, daf er unfer Flehen erhoͤrt bat, und ums 
den thenern Vater fchentt? Ych will hinausgehn 
zu meinem Altar, itt da ber Mond dahergeht, 
und will das jiingfte Lamm aus meinen Lämmern 
dem HErrn opfern. Willſt du, Beliebter, auch 
zu deinem Altar gehn , und dem HErrn opfern? 

Kain fah feitwäarts ihn an, und ſprach: Ich 
will auch zu meinem Altar gehn, und dem HEren 

opfern, was die Armuth des Feldes mir giebt. 
Freundlich antwortet ihm Abel: Geliebter, der 
HErr achtet wenig auf das Lamm, das vor ihm 


brennets wenig auf die Früchte des Feldes, die 


die Flamme verzehret; Aammet nur reine Andacht 
im Herzen deffen , der opfert. 

Da erwiederte Kain: Zwar fihnell wird Feuer 
vom Himmel fallen, und dem Opfer verzehren, 
denn durch Dich hat der Herr Huͤlfe gefendet, 


“mich hat er nicht gewuͤrdigt. Uber, ich will bins 


gehn und opfern. Wahrer Dank lodert in meinem 
Buſen; der wiedergefchenkte Water ift mir theuer 
wie dir. Det HErr handle mit mir Elmden nad) 
feinem Wolgefällen. 


Ss Der Tod Abel. . 
Pat fſiel Abel zärtlich feinem Sender um den 
» Hals und fprach ; Ach mein. Bruder, folte Gram 
in deinen Bufen fich feen, weil der HErr durch 
mich geholfen hat? Hat er gnädig durch mich ge- 
holfen, fo Hat er allen geholfen. O Geliebter , 
befänipfe den Gram; der HErr, der unfer In⸗ 
nerſtes ſieht, ex fieht den unbilligen Gram, und 
vernimmt dein leiſeſtes Murren. Liebe mich wie 
ich Dich liebe! Geh und opfre; aber o laß nichts, 
Leine unreine Leidenfchaft deine Andacht befſecken! 
Dann mird der Herr anadig dein Lob und deinen 
Dank unnehmen , und von feinem Thron Dich 
fegnen, 
Kain antwortet ihm nicht, und gieng mes auf“ 
fein geld. Sein Bruder fab ihm befümmert nach; 
da gieng er auf feine Trift , jeder zu feinem 
Altar. Abel fehlachtete das ſchoͤnſte von feinen’ 
jungen Lämmern , legt ed über den Altar, über 
freut es mit wolriechenden Gefträuchen und Blu⸗ 
men, und entzündete dag Opfer. Da Iniet ex 
voll Heiliger Andacht vor dem Altar bin, und 
opferte aus reinem Herzen dem HErrn Lob und 
Dank; indeß Ioderte die DOpferflamme hoch in die 
Nacht empor ; der HErr hatte ben Winden be. 
fohlen zu ruhen: und der Gegend ftill zu feyern, 
denn dad Dpfer war ihm angenehm, 
Kain legte von den Früchten des Feldes auf 
feinen Altar, entzündete fein Opfer, und kniete 
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in die Nacht Hin: Schnell tönte ein aͤngſtliches 
Raufchen durch die Gebüfche, und ein Wirbel: 
mind heulte Daher, verwehete das Opfer, und 
umbüllete den Elenden mit Flammen und Raud). 
Er bebte vom Altar zurück. Itzt kam eine 
hredliche Stimme aus dem ſchauervollen Dun- 
fel der Nacht; fie ſprach: Warum erdebeft du, 
und warum ift Entfegen auf deinem Angeficht ? 
Wirſt dus Dich beffern, dann will ich beine Sünde 
Die vergeben ; befferft du dich nicht , dann werden 
Die antlagende Sund und ihre Strafe vor dei⸗ 
ner Hütte wohnen. Was haſſeſt du deinen Bru⸗ 
Der ; warum verfolgeft du den Gerechten , der Dich 
lieb Hat, und als den Erftgebornen dich ehrt? 
Fat ſchwieg die Stimme , und Kain bebte ſchauernd 
vom Altar weg, und gieng durch die Nacht zuruͤck; 
Der tobende Wind jagt ihm den ftinfenden Opfer: 
rauch nach. Sein Herz erbebte , und kalter Schweiß 
rann von feinen Gliedern. Da fah er zur Seite, 
fern über dem Feld hin, die Opferlamme feines 
Bruders mit fanftem Wahlen hoch in die Nacht 
auffteigen ; er wandte fein Geficht voll Werzweifs 
Jung weg ; und feine bebenden Lippen forachen:: 


"Dort — dort opfert der Liebling! Ha, ich kann 


den Anblick nicht ausſtehn! Blickt ich noch einmal 
Hin , die Hölle fist in mir, dann würd ich — ich 
würde von bebenden Lippen ihm Auchen. Ber: 
wefimg! Tod, wo muß ich euch finden? Kommt 


[ 


v 
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über mich, über mich. Elenden! O Vater, Va⸗ 
‚ dee, daß: du gefündigt haft! Sol ich gehn ‚,. vor 
dein Aug mich ftellen, mit dieſer blaffen Ber 
zweiſtung im Angeficht » Daß du mein aͤuſſerſtes 
Elend: ſeheſt, das Elend deines Saamens ganz 
fuͤhleſt? Nein, ſey elend; aber raͤche dich am Bas 
ter nicht! Im kalten Entſetzen würd er dahinſin⸗ 
ken; ‚dann würde der Anblick meinen Jammer 
mehren. Fa, aufmir ruhet der Zorn des HErrn, 
Fluch, Verachtung! Ich bin das elemdefte Ges 
fchöpf , das diefe Erde bewohnet; die Thiere des 
Feldes, der triechende Wurm find mir beneidens⸗ 
:werth; - D GOtt! Erbarmer, woferne du, ges 
vechter GOtt, mein Erbarmer feyn kannt, giefle 
von deinem Zorn nicht mehr über mich aus, oder 
o laß mich vergeben! — Aber. — du verruchter 
Elender! — menn du dich beſſerſt, dann will er 
‚deine Simde vergeben : Wähle Vergebung oder 
Elend / unausſprechliches ewiges Elend! Ya, ich 
habe geſimdigt; ia, fie ſteigen uͤber meinem Haupt, 
empor, meine Miſſethaten, und fodern Rache von 
dir, du Gexrechter! Wie gerecht ift Deine Rache ! 
Je weiter von Vollfommenheit und vom Guten, 
je elender; drum bin ich. fo elend. O ich” will 
aus meinen verkehrten Wegen zuruͤckgehn! Laß 
por deinem Angeficht ſie verſchwinden, dieſe ſchwar⸗ 
zen Miſſethaten, die mich anklagen! Erbarme dich, 
Gott, erbarme dich; lindre mein Elend oder — 
vernichte mich ! 
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Vo ſank der nächtliche Thau, noch ſchwiegen 
Die fchlummernden Vögel, noch ruhete Nacht im 
Thal, und blaffe Dämmerung auf den Stirnen 
der Berge; da gieng Kain ſchon aus feiner Hütte 
melancholifth daher. Mehala hatte in den nächte 
lichen Stunden, unbewußt daß er fie behorcht, 
über ihn geweint, und mit gerungenen Haͤnden 
für ihn gebetet. Da gieng er aus der Hütte, 
und murmelte fo vor fich ber: (Seine Stimme 
tönte in der einfamen ſtummen Worgendämmmrung, 
wie ein ferner Donner.) Häßliche Nacht, was 
für ſchwarze Bilder ſchwebten um mich her! 
Schrecken auf Schreden. Doch hatte da meine 
Einbildungstraft gerubet » die Träume waren. 
verfchwunden, ruhig hatt ich gefchlummert; da 
har ihe Schluchzen, ihr Jammern mich gewedt. 
Ha! muß ich: denn nur zum Jammer erwachen? 
, Muß er mir denn auch nicht eine Stunde ber 
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Ruhe übrig laſſen? Was weinte fie? Ueber mich; 
und doch weiß ſie das verworfne Opfer nicht. 
O. dieß Weinen, dieß Seufzen uͤber mich, dieß 
Winſeln, ich konnt es nicht ertragen; es hat mir 
itzt ſchon die Ruhe des ganzen kommenden Tages 


geraubt! Beyfallendes Lächeln begleitet immer 


jede, auch die niedrigfte That meines Bruders , 
wenn melancholifche Trauer mich aller Orten vers 
folget. Mehala, ich liebe dich; wie mich felbft 
lieb ih dich! D warum mufl du Die wenigen 
Stunden meiner Ruhe mir verbitteen ? 

Ft ſtand er unter dem von einem Felfen über; 
hangendem Bufch. D hier, bier verfage mir Deine 
Sülfe, deine Erquickung nicht, ſuͤſſer Schlaf ! 


ſo ſprach er; wie bin ich ungluͤcklich! Entkraͤftet 


ſucht ich dich in meiner Hütte; umd kaum haft du 


:deine fanften Flügel über mich gedeckt, fo mußte 


‚Die Stimme des Wehklagens mich werfen. Hier, 


bier Doch wird niemand mich ſtoͤren, es ſey denn, - 


daß ſelbſt Die lebloſe Natur mich bis in Die Stun 


‚den der Ruhe verfolgt. Wergönn ed mir, Erde, 
‘die du in deinem zu firengen Fluch zu eumüdende . 
‚Arbeit foderſt, um länger zu leben, oder laͤnger 


elend zu feyn, — vom Diefer ‚Arbeit wenige , Die 


gluͤcklichſten, Augenblicde zu ruhen, wirft doch 


vergönnen! So ſprach er, und legte fich aufs 
Duftende Gras. . Nicht lange , fg breitete der 
Schlaf feine dunkeln Flügel über ihn aus. 


Bierter Gefang. >| 

Anamelech hatte feinen einfamen Fußtritt ver 
folgt , und ftand ist neben ihm. Tiefer Schlaf 
bat uber feine Augen fich ausgebreitet, ſo forach 
er; ist will ich an feine Seite mich legen, 
und mein Vorhaben beföbernde Traͤume in feiner 
Einbildungsfraft ſchildern. Wit, und du Ein 
bildungskraft , ſtehet it in eurer ganzen Stärke 
mir bey; fücht jedes Bild auf, das ‚hilft, den 
nagenden Neid, wütenden Zorn. und jede qui 
lende Leidenfchaft zum fehredfich tobenden Tu: 
mult in feiner Seele aufjudonnern ! So ſprach 
der Bermorfne , und fihmiegte fich an feiner Seite 
bin, Als er ſich Hinlegte, da gieng ein wildes 
Geraͤuſche durch die Wipfel, und ein brüllender 
Wind durchwuͤhlte die Gebüfche, und fchlug die 
Haarlocken um Kains Stirn und Wangen. Aber 
umſonſt heulten die Gebüfche, umfonft fihlugen 
feine Locken Stirn und Wangen , der Schlaf 
hatte zu ſchwer auf feine Augen fich geleget. 

Der Traͤumende fah itzt ein weit auögebreiter 
tes Feld mit einfamen Hütten bedeckt, wo ein⸗ 
fältige Armuth wohnte; und feine Söhne und 
ibre Kinder , auf dem Felde zexftreut , achteten die 
mittägliche Sonne nicht , die ihre brennenden 
Stralen auf ihre braunen Naden binfixeute „mit 
ermüdender Arbeit ſammelten fie theild ihre Ars 
muth, oder umgruben die rauhe Exde zur neuen 
Saat, oder gebuͤckt, mit munden Händen, tif 


/ 
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fen fie das dornigte Unkraut aus, das um ihre 
Feldfrüchte fich fihlang und heißhungrig ihnen 
die nährenden Säfte ſtahl; indeß daß ihre Weis 
ber in den Hüften die Armuth der Wirthfchaft, 
und die übelbeftelfte Tafel beforgten. Eliel, der 
erſte von feinen Soͤhnen, (der Träumende kannte 
fein Geficht und feine Geberde,) kam mit einer 
erdrüchenden Farı wankend vom Felde ber; un⸗ 
muthsvoll hob er fie von der Schulter, und lehnt 
ohnmaͤchtig ſich anfie Hin. Wie elend tft dieß Les 
ben, fo klagt er ſchwer athmend, wie voll’ Mühe 
und Berchwerde! Wie ſchwer Tiegt der Fluch auf 
Kains Söhnen! Hat der, der diefe Erde fchuf, 
. nach dem Fluche fie ganz aus feinen Augen vers 
bannt? Oder follte vielleicht der Fluch nur des 
Erfigebornen Kinder treffen? Dort in jenen Ge - 
filden, die Adels Söhne bewohnen; (fie haben 
aus jenen Gegenden und verdrängt , und ung in 
Wildniffen zu wohnen erlaubt ;) dert, wo-fie im 
wolluͤſtigen Schatten wohnen, fcheint Die ‚ganze 
Natur jede ihrer Schönheiten nur ihrer- weichkis 
chen Trägheit zu weihn; jeder Troft des elenden 
Lebens , jede fanfte Erquickung ift zu jenen Wok 
füftigen hinübergegangenz nur Armuth und Ar⸗ 
beis ift bey und Elenden geblieben. Itzt wankt 
Eltel mit der Laft auf der Schulter feiner Hütte 
4m Der Träumendel ſah jenſeits des Feldes 
Reine blumigte Flur; klare Quellen ſchlaͤngelten 
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ſich in muthwillig windenden Lauf durch dunkle 
Schatten gemölbter Gebüfche ; oft riefelten fie bey 
grümen Lanben vorbey, oft zwifchen langen Reis 
hen von Bäumen; in.ihren glatten Fluten ſpie⸗ 
gelten ſich Blüthen und Srüchte in manjgfaltigen 
Glanz; sft fammelten in blumigten Ufern fie fich 
zum flilen befihatteten Teich ; dort im zitternden 
Eitronenhain fpielten Eühlende Winde, und dort 
ſpreitet ein Feigenhain den breiten. Schatten auf 
Blumen and. So ſchoͤn war Tempe nicht, auch 
Gnidus nicht , wo auf glänzenden Säulen der 
Venustempel fland; deun dba bat Die gefabelte 
Goͤttinn mit ihrem sangen Gefolge geherrfchet. 
Schneeweiſſe Heerden irreten im boben Gras, und 


maͤhten -Die- duſtenden Blumen weg, indeß daß 


der zarte Hirt mit Blumen bekraͤnzt dem liebaͤu⸗ 
gelnden Mädchen, das Halb im Schatten liegt, 
Fin fanftes Lieb fingt. Dort fammelten fie ich in 
einer hochwölbenden Laube ,. Juͤnglinge und Maͤd⸗ 
chen, wie Liebesgötter fchön , fchön wie Die Gra⸗ 
sim. Da ſtuͤrzten die füllen Getraͤnke tief in die 
Zrinkfchale hinunter, und goldne Früchte gluͤhe⸗ 
ten auf blumenbeftreuter Tafel; indeß tönten lieb» 
liche Gefänge und fanftllingende Saiten und Floͤ⸗ 
ten weit umber. Aus ihrer Mitte fund cin 
Juͤngling auf: Sey mir gefegnet, Geliebte! fo 
ſprach er, ſey mir gefegnet, und: wendet cuer 
Obr igt mir zu. Zwar lachet und bie Ratur, 


. Hammeten; weit umiher. glühete da Pie Nacht r 
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und hat iede ihrer Schönheiten um unfte Woh⸗ 
nung geſammelt; doch fodert fie Wege und Ara 


beit; zu ermüdende Arbeit für und, Die fanfterit 


Gefchäften und wiedmen. Det Hand ift es ſchmerz⸗ 
lich das Feld zu bauen, Die gewöhnt iſt die ſanf⸗ 


ten Saiten der Harfe zu rühren ; ſchwer dem zart⸗ 


lockigten Haupt der Sonne Hitze zu fühlen, das 
font, mit Rofen befränzt, im kühlen Schatten 
ruht. Geliebte, Ich will euch Gedanken vertrauen ; 
ich glaube, mir hat fie ein Schutzengel gefuͤſtert. 
Laßt uns, wenn das Dunkel der Nacht da iſt, 
auf jenes Feld hinausgehn, wo die Ackerleute 
wohnen; und wenn fie, von des Tagesarbeit midy 
in hartem Schlaf liegen, in ihren Hütten fie über: 
fallen und binden, und dann gefängen in unſre 


Wohnungen führen, daß die Männer für und 


bienftbar Die Arbeit des Feldes verrichten, und 
ihre Weiber und ihre Töchter euch, holde Maͤd⸗ 
hen , in euern Kammern dienen. Aber des 
Nachts: — Zwar find wir an Anzahl ihnen Aber- 
legen; aber beffer doch, wenn wir gefährliche 


. Gefechte vermeiden. : So fprach der Yüngling;, 


und die beyfallende Schaar Elatfcht ihm freudig: 


u. Itzt fah der Träumende das Dunkel der 


Nacht, und hörte das Gefchrey des Schredeng , 
und des Jammers und des Triumphs, gemifcht 
von den Hütten her , die entzündet hoch einpors 
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und ferne Wellen blitzeten ums errötbende Ufer. 
Bey der Flamme fah er feine gebundenen Söhne, 
amd ihre Weiber und ihre Kinder, wie eine bruͤl⸗ 
Iende Heerde, vor Abel Söhnen dahergehn. 

So träumte Kain und bebte im Schlaf, als 
Abel, der in dem nom Felfen Hangenden Bufch 
ihn gefunden hatte, vor ihm fland. Er fah mit 
Augen voll Lieb auf ihn hin, und forach mit ſanft 
Füfteender. Stimme: O daß du bald erwachteft , 
Bruder, dag mein liebevolles Herz feine Empfins 
dungen dir fagen ,. daß meine Arme dich umfchlin. 
gen Fönnten! Aber Hill mein Verlangen, ſtill ihr 
Winde im Gebuͤſche, finget nicht zu nahe ihr 
Vögel, daß die erquickende Ruh ihn nicht verlaſ 
fe , wenn feine mäden Glieder vielleicht ihres Eins 
fluſſes bedörfen! Aber — wie er blaß da liegt — 
unruhig — Zorn fit auf feiner Stiene Warum 
beunruhigt ihr ihn , o ſchreckende Träume! Laßt 
feine Seele in Rube : Kommt ihr angenchme 
Bilder , von fanften häuslichen ‚Befchäften und 
zärtlicher Umarmung, und allem was fchön ift in 
ber Seele, und Jachend in der ganzen Natur 
erfuͤllet feine Eimbildimgätrar mit Heiterkeit und 
Wonne, wie einen Frühlingstag , daß Freude auf 
feiner Stimme lache, und, wenn er erwachet, 
Lobgeſaͤnge von feinen Lippen ſſiegen. Als ex fü 
forach , ſah er mit Augen voll gärtlicher Liebe 
und mit bangem Ermarten auf feinen Bruder, 
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Wie ein zottigter Löwe, der. an einen Kelfen- 
im Schatten ſchlaft; (der bange Wandrer geht 
leife neben ihm voruͤber, denn Gefahr drohet aus 
der Maͤhne hervor, die des Schlafenden Stirnei 
deeft, ) wie der, wenn er plöslich die tiefe Wunde 
des fchnell fliegenden Pfeiles in feiner Huͤft empfin⸗ 
det, mit tobendem Gebruͤll ſchnell aufſpringt, und 
wuͤtend ſeinen Feind ſucht, und ein unſchuldiges 


Kind zerreißt, das nicht weit mit Blumen im 





Graſe ſpielt; eben fo fprang Kain ploͤtzlich vom 
Schlaf auf, ſchaͤumend; vor feiner. Stine ſaß 
tobende Wuth, „wie ein ſchwarzes Gewilter; ex. 
ſtampfte wider die Erde: Defne dich. Erde, fo: 
vief er, und verfchlinge mich, verſchlinge mich tief 
in den Abgrumd!. Ich bin elend, und, o ſchrecke 
liches Geficht,, meine Kinder find elend! Doch du 
wirſt Dich nicht oͤfnen, vergebens ich ih: Er, 
der allmächtige Rächer wird dirs verbieten. Ich 
muß elend fegn-, das will er, und, mit allen 
Schrẽckniſſen mich zu verfolgen, zieht er den Vor⸗ 
bang weg, und laͤßt mich in die Helle der Zukunft 
hinausfehn. Verfſlucht, verfucht fey jene Stunde, 
da meine Mutter das erftemal mit Schmerzen ges 
Bahr! Verſlucht Die Stätte, wo fie in Geburts⸗ 
ſchmerzen dabinfanf ! Was über ihr fleht vers 
derbe; und der da pflangen will, der babe bie 
Mühe und den zerfireuten Saamen.verloren ; und 
wer vorüber geht, dem foll ein Schrecken durch 
die Gebeine heben ! 
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So Auchte der Elende, als Adel, blaß wie ih 
der Todesftunde,, mit wankendem Schritt mäher 
trat Beliebter! ſo ſtammelt er, aber nein — 0! — 
Ich bebe — Eimer der verworfnen Empörer, Die 
Gottes Donner vom Himmel flürzte ; trägt trie- 
gend feine Geftalt ind laͤſter! — Wo iſt mein 
Bruder? Ach, ich entfiehe! Wo biſt du, mein 
Bruder, daß ich dich ſegne? = 
Hier ift er, ſo donnerte Kain, hier! dus lächeln, 
der‘, freudenthraͤnender Liebling des Raͤchers und 
der ganzen Natur; du, deffen Nattergesücht einft 
allein in der Welt gluͤcklich ſeyn wird! - Allein — 
und warum nicht 7 Billig mußte Die Mutter einen 
gebaͤhren, der der gefegneten Schaar dienfibare 
Aufwaͤrter erzeugte; Laftthiere, Damit Die gefeg- 
nete Schaar die der Wolluft gewidmeten Kräfte 
richt durch harte Arbeit verzehrte! Ha. eine Hoͤlle 
lodert in meinen: Buſen mit allen ihren Qualen! 
- Kain mein Bruber! ſprach Abel, Changes Er- 
ſtaunen und zaͤrtliche Liebe ſaſſen m ftinem Ges 
fichte,, ) was für ein häßlicher Traum Hat dich ge⸗ 
taͤuſcht? Geliebter! Ich kam mit dem Morgen⸗ 
roth dich zu ſuchen, dich zu umarmen, mit dem 
kommenden Tag dich zu ſegnen: Aber, o was fuͤr 
ein Gewitter tobet um dich her; wie unfreundlich 
empfaͤngſt du meine zaͤrtliche Liebe! Wenn — ach! 
wenn werden einft Die feligen Tage , die Tage vol 
Wonne heraufgehn ;-da Friede unter ung iſt, uäͤd 
C1. Theil. ) G 
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harmloſe ungeſtoͤrte Liebe die ſanſte Ruhe in der 
Seele, und jede laͤchelnde Freude wieder aufbluͤ⸗ 
hen laͤßt; jene Tage, denen der bekuͤmmerte Va⸗ 
ter fo ſehnlich entgegenſeufzet, und die zaͤrtliche 
Mutter? O Kain, Katn! wie trittſt du wütend 
die Freuden zn Boden, mit denen bu da und ber 
teogeft, da ala ich entzüdt in Deiner Umarmung 
weinte! Hab ich dich beleidigt, mein Bruder! 
unwiflend dich beleidigt, — dann — bey allem 
was heilig iſt, beſchwoͤr ich dich, tritt aus dem 
tobenden Gewitter hervor, verzeihe mir, und laß 
‚mich Dich umarmen! So fprach Abel ,. trat näher, 
und wollte Aebend den Bender umfallen: ‘Aber 
Rain forang zuruͤck. — Ha Schlange! — Du wiäfl 
‚mich umwinden , fo viefer, Hub wütend den Aeny- 
md ſchwang die Keule durch Die heulende Luft auf 
Abels Haupt. Der Unfchuldige fank vor ihm bin, 
mit zerfehmettertem Schedel , blickt mit Verzeihung 
im ſtarrenden Auge noch einmal ihn an, und ſtarb; 
fein Blut: Bo durch. Die goldnen Locken an des 
Mörders Fuͤſſe. 

- Kain ſtand in betäubendem Schrecken tobblaß, 
kalter Schweiß umfloß die bebenden Glieder; ce 
fah des Erfchlagenen legte Erampfigte Bewegung, 
und das rinnende,, zu ihm: auftauchende Blut. 
VBerfiuchter Schlag , rief ee, Bruder! — Erwa⸗ 
che — erivache Bruder! Wie bla ift.fein Geſicht, 
wie ſtarr fein Auge! Wie das Blut um fein Haupt 
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bingiegt! — Ich Elender! — O mas ahnt mir! — 


Hoͤlliſcher Schreden! So brülit ee, und warf 


wütend bie biutbefprigte Keule weit weg; und 
fhlug die ftarfe Fauſt wider feine Stine Itzt 
wankt er zum Erfchlagnen bin, und wollt ihn von 
der Erd aufheben: Abell — Bruder! — Erima 
hei Ha! — Höllenangft fagt mich! — Wie fein 
biuttriefendes Haupt haͤngt! Wie ohnmächtig! — 
Tod — o Hoͤllenangſt, er iſt todt! Ich will fies 
hen! Eilet wankende Knie! So bruͤllt er 2 und 
ſſoh ind nahe Gebuͤſche. 

Triumphierend fland der Verführer itzt Aber 
den Erſchlagenen; in frolockendem Stolz bdumt 
er fih hoch aufs; Hoch und fürchterlich. So 
fürchterlich hebt fich Die ſchwarze Säule von Rauch 
hoch über den Afchenhaufen der einfamen Hütte, 
deren Bewohner auf dem Felde ruhig arbeiteten, 
indeh dag die Flamme jede Häusliche Bequemliche 


keit, ihren ganzen Reichtum verzehrte, So ſtand 


Anamelech, und fah mit hökifchem Lächeln dem 
SHichenden nach und dann auf die Leiche bin, 
und itzt rief er: Ha! füffer Anblick, fen mir ger 
grüßt! Sey mir gegrüßt, du erfted Blut des 
Sünders, das die Erde verfihlingt I So vergnüge 
bab ich, che es dem Donnerer gelang, und aus 
dem Himmel zu ftürzen, bie heiligen Quellen 
nie riefen geſehn; fo lieblich Haben mir die Töne 
der Harfen lobfingender Erzengel nie getönt, wie : 
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dieß Roͤcheln, dieß legte Seufzen des Sterbanben * 
mir. getönd bat: Du erhabener Beipohner: der 
neuen Schöpfung, du herrliches letztes Meifters - 
fit aus des Schaffenden Hand; wie laͤcherlich 
du da liegſt! Steh auf, ſchoͤner Juͤngling, 
Frermd der Engel!” Steh auf, fey nicht fo traͤg 

im ſclaviſthen Dienfte des Anbetens und des Hin⸗ 
kniens Uber , er regt fich nicht ; fein eigener Bru⸗ 
der. hat ſo unfanft ihn hingelegt. So will ich- 
durch Thaten aus der Dunkelheit mich empor⸗ 
ſchwingen, durch Thaten, die Satan ſelbſt be⸗ 
neiden fall. — Ich gehitzt bin, vor die Thronen 
der: Hoͤlle. Wie ſuͤß wird das zurufende Lob mie 
toͤnen: Wenn es in den Gewoͤlben der Hölle 
wurderhallt, dann geh ich triumphierend unter den 
Edchatten · der Elenden einher , Die noch kein Un- 
turnehmen-geadelt bat. Noch einmal wollt.er in 
ſtolzem Triumph auf der Erfchlagenen nieberfehn; 
aber der Verzweiſtung haͤßliche Züge zerriſſen ſchnell 
dad werbende hoͤniſche Lächeln, und den Stolz auf 
der Stine. Der HErr befahl den Schrecken 
der Hoͤlle, uber ihm zu fommen; und ein Meer 
von: Dunfen ſtuͤrzte fich auf ihn. Da Recht er Der 
Stunde in der er ward, Auchte der aualvollen 
Ewigkeit, und foh. 

Das Roͤcheln des Sterbenden und fein letztes 
Seufzen waren ist emporgefliegen vor den Thron 
be3. Allgegenwärtigen , und foderten von der ewi⸗ 
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gen Gerechtigkeit Rache. Es dorinerte aus den 
Allerheiligſten: Da ſchwiegen die goldnen Har⸗ 
fen, und das ewige Halleluja; und der Donner 
wiederhallete dreymal durch des Himmels hohe 
Gewoͤlbe. Itzt ſchwieg dee Donner, md Die 
Stimme des Hoͤchſten gieng aus dem ſAbernen 
Gewoͤlbe, das den Thron umſtießt, und nannte 
einen der Erzengel. Er trat hervor, fein Geſicht 
mit dem Blanze der Fluͤgel umhuͤllet. So ſyrach 
GOtt: Der Tod het feine erſte Beute ben den 
ESterblichen genommen , und it weih ich Dich zunn 
heiligen Geſchaͤſte, daß du fie alle fammelft, die 
Seelen der Gerechten. Ich ſelbſt, ich habe zu 
Abels Seele geredet, da er hinſank. Fuͤrhin ſollſt 
du dem Gerechten , den Kalter Todesfchweiß um⸗ 
Fieft, zur Seite ſtehen, daß dir, wenn des Ster⸗ 
Benden Stimm itzt bricht, wenn die letzte Todes⸗ 
angſt ihn faſfet, "die Verſicherung ewiger Selig⸗ 
keit zit Ber ringenden Seele dann redeſt, dat er 
noch einmal mit Augen voll Seligkeit umherſieht, 
und ſtirbt. Beh itzt in die Wohnung der Sterb⸗ 
Sichen , der Seele des vom Bruder Erfchlagenen 
entgegen: ind du, Michael, , begfeite feinen Flug, 
umd rede dem Brudermoͤrder den Klüch, "Der 
HErr redete nicht mehr, imb der Dom̃er wie⸗ 
Derhallete dreymale dutch des Himmels hohe Ge 
woͤlbe. Itzt rauſchten VIE Erzengel durch die ſtilb⸗ 
feyernden Heere, and eilten mit fallenden Flkuge 
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son ben fihnellgeöffueten Pforten des Himmels 
unzaͤhlbare Sonnen und Welten vorbey , tief 
hinunter zur Erde. 

‚Des Todesengel rief ist Abeld Seele aus ihrer 
Bfutenden Hülle. -Simmlifch laͤchelnd trat fie her⸗ 
vor, die geiftigen Theile des Coͤrpers Hoffen ihr 
nach ; und mit balfamifchen Düften vermifchet , 
die fanften Winde den Blumen raubten, Die ringe 
umher. im hinftralenden Glanze des Engeld aufs 
blübeten , umfoffen fie die Seele, und bildeten 
fi) zum ätherifchen Cörper. Yet fah fie voll nie 
empfundenen Entzuͤckens den wartenden Engel. 

Mit himmlifcher Freundlichkeit teat er näher, 
‚und fprach: Sey mir willkommen aus deiner 
Hülle von Staub! Umarme mich: Heil mir! 
Ich bin der erfte, der dich in die Seligkeit bes 
willkommet; Myriaden erwarten dich, Heil bir, 
du Gerechter! Ewige Wonne, unausfprechliche 
Seligkeit, Anfchauen GOttes, dir, um Lohn 
der Zugend! O fen mir willlommen! Umarme 
‚mich , du erſter, Der aus der Site dee Staubes 
felig hervorgeht: I 

Ich umarme dich, bicmliſcher Freund!ich 
umarme dich; ſprach die Seele? und ist ſchwieg 

ſte, vom verſtummenden Gefühl ihrer Seligkeit 
durchſtroͤmt. O wie bin ich ſelig! — fo rieffie: 
Wenn meine Seele im Staub, wenn fie, 
Hey nächtlichen einſamen Mondſchein in ſich ges 


Sierter Geſang 103 
hült, GOttes Allgegenwart fühlte, Die Schöne 
heit der Tugend ganı fühlte, und vol: Seligkeit 
meinte, wars die duͤſtre Dämmerung ber. Selig⸗ 
‚fie höher die Freuden der Tugend; ſchon fühl ich® 
näher , das Unausſprechliche ber Allgegenwart 
GOttes! Was für Gedanken fleigen in mir em⸗ 
por? — Lieblich wie Fruͤhlinge, heil. und glaͤn⸗ 
gend wie Sonnen! Freund, Fremd, ich umars 
me dich! Unendliche Ewigkeit tft mein, ihn mit 
unermüdeten Lippen zu preifen, ber den ewig 
' mit unausfprechliden Glüde font , der das 
liebte , was ſchoͤn und gut iſt. 

So forachen die Geligen, und geroflen in 
järtlicher Kmarmung. Folge, mein Freund! fo 
ſprach dee Engel , folge meinem leitenden Klug; 
verlaß Die Erde ; was bir das liebſte zuruͤckbleibt, 
die Sterblichen; Die tugendhaft find , die folgen 
die nach ; wenige Jahre Hiegen über ibe Haupt 
bin, dann folgen fie dir nach. Schwinge dich 
empor zur Umarmung ber feligen Freunde em⸗ 
por zum ewigen Lobgeſang. 

Ich folge deinem Flug, ewiger Freuud ant⸗ 
wortete die Seele. O was fir Wonae, was fuͤr 
Heil! Send mir: geſegnet, Geliebte, die ich im 
Staube zuruͤcklaſſe! Wenn einft bie Fahre: euers 
Lebens über euer Haupt dahin find, wenn die 
Stunde des Todes Nr da iſt, wann du, Freund! 
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Bann. Ber Sterbenden entgegen geheſt, Dann y.. Do: 
dann geh ich hervor, zum Thron hin, : und- che, ' 
daß mir vergoͤnnt ſey, deinem Ftuge zu folgen; 
daß ich voll unausſprechtichent Entzuͤckenae ſche 
wie. ihre Seden in die Seligkeit hervorgehn. 
Dich Mhirza/, Beliebtefte!: dich feh ich dann auch, 
wenn da länge über meinen. Gobeinen: wirſt ge⸗ 
weint haben; wenn das noch: kammelnde Kind 
Durch. dehwe Fuͤhrung ſo tugendhaft ſeyn wird wie 
du, dann werd ich auch dich ſterben ſehn; wie 
ſelig, wenn du dann aus dem ‚fareenden geib 
in. meind Umarmungen Wiegefth... . 

So forach Abel ‚. indeß Daf ſie von der, ax. 
emporſchwehten. Er fegnete noch einmal zur den 
Huͤtten bin’; fein irrender Blick fand feinen Bru⸗ 
Der ,. Verzweiſtung bes haͤßlichen Laſters aß in feis 
ner Mined Er jchlug Die Haͤnde uͤber ſeinem Haupt 
zuſammen, ud fah mit: wildem Blick empors itzt 
ſchlug er die ſtarke Fauſt an Fine tiefathmende 
Bunter iuarf sn aͤngſtlicher Verzweiflung im Ge⸗ 
buͤſcha fihrhin, und waͤlne ſich im Staub. Mit⸗ 
leidige Thraͤnen floſſen von des Seligen Aug: Itzt 
wirh Seit wehmuͤthiger Blick von der ſchreckenden 
Scene umnd ruhete in der Schnar! begleitender 
EngelDie Schutzengel. dee Gegend begleiteten 
Bis uͤber deg Dunſttreis der Erde frolockend ihren 
ſteigenden Flage Hier umarmten ſie noch die rei⸗ 
fenden · Hinnliſchen vol ſoiger Vicbe; donu Kies, 
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Ben fie auf einer roſenfarben Wolle, "und beglel 
teten ihren Flug mit Lobgefängen Durch ben Ar⸗ 
ther. Der liebliche Gefang der Floͤte und bie 
Eldernen Saiten der Harfen miſcheten in Choͤren 
ch in ihr Lied. So fangen mit anmwortendem 
Geſan die Beſchuͤzer der Gegend: | 

Dort ſchwebt :er:empor , der neue Himmliſche 
ſchwebt dort empor! Schön — So Ichön” iſt drd 
Fruͤhling, wem er jur Erde koͤmmt, und heitre 
Bonn und jede lächelnde Entzuͤckung ihn umnſthwe⸗ 
ben. Jauchzet ihm zu, ind Ungepeefne hingefäste 
Sterne, jauchzet ihr zu, eurer Gefpielinder Exbe 
Hat fie nicht feſtlich ſich geiſchmuͤckt? Site, “die 
zwar im Fluche liegt, aber doch Srimmlifche in 
item Slanbe naͤhrt. Wie fie unter nnd empor⸗ 
glänzt! Ein frifcheres Gruͤn Kies von den Eli 
zen, heller guͤhen Die Hügel: - 

. Dort ſchwebt er empor, der nei xinumliſhe 
ſchwebt dort empor, Lobſingende Schaaren ſtehn 
an ben Pforten des Himmels, und fehen ihm eni⸗ 
gegen, dem Erſſen, der dee Erd entſteigt, umar⸗ 
men und. kränzen ihn mit ewigbluͤhenden Ro⸗ 
fen. O mie ſelig wird er fenn „ wenn er. in den 
Fluren des Himmels einhergeht „wenn er in ber 
aromatifchen Daͤmmrung ewiggruͤnender Lauben 
im Chöre fich miſchet, den zu lohen, deſſen Aus⸗ 
guß dieſe man⸗ſprechliche Soligkeit iſt. en 
Zeglicher Singh. dich habenn wir! gefeyert, mit 
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Lobgeſaͤngen Dich gefeyert, da fie vom Himmel: 
kam, die jugendliche. Seele, in- ihrem Leibe zu 
berrfihen. Wir fahn cd, wie jede Tugend in reis 
- nem Glanz emporwuchs, wie Lilien im Fruͤhling 
emporwachſen. In unfirhtbarer Geſellſchaft ha⸗ 
ben wir immer dich umſchwebt. Wir, o was 
für Luſt! mir Haben jede deiner Thaten, jeden 
deiner Wünfche bemerkt, jede Thraͤne geſehn, die 
deine Tugend bir entlockte: Und ist, o ſliegt ih⸗ 
rer Umarmung entgegen, und kraͤnzt ſie mit 
hinimliſchen Roſen; itzt iſt ſie dem Sum ent⸗ 
Mean! 

.: Dort liegt fe die Hülle , wie eine welkende 
Blume liegt fie dort. Nimm ihn zuruͤck den Staub, 
möütterliche Erbe, daß jeden Frühling fanftbüftende 
Blumen aus ihm emporblühn. Feſtlicher Tag! 
dich wollen wir ‚feyern, mit Lobgefängen dich 
feuern, ſo oft ein Frühling dich’ wieder herführt, 
Dich. Tag, am dem der erſte Gerechte bet Erd ent, 
flieg. 
Sp fangen fle, und liefen auf. der glänenben 
Wolte ſich zur Erde. 

Kain irrte im nahen Gebuͤſche, Verzweiflung 
trieb ihn umher. Er wollte lichen. Wie konnt 
er feinem Elend entlichen? Wie wenn ein Wane 
Drer. vor einer aifchenden Schlange flieht, er Richt 
umſonſt, umſonſt vingt er mit dem: gifthauchens 
den Thier ; es hat in. feſten Ringen um Lenden und 
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Hals ſich gewunden; mo fol er entkichen der 
Elende? Schon nagt fie auf der frampfigt gewim⸗ 
denen Bruſt, und floͤßt das unheilbare Gift in fein 
Herz. O daß ich den Anblid des Blutenden nicht 
mehr fähe! So rief ee: Ich fliehe, fein Blu 
rieſelt mir nach, aufder Ferſe nach! Wohin ſtich 
ich; wohin; id) Elender? Sein letzter Blick! — 
O⸗ was hab ich gethan! Du marterſt mich, That, 
mit Foltern der Hölle! — Ich habe Die Mörder 
meiner Kinder vor ihrer Geburt gernichtet! — 
Was rauſchet burchd Gebüfche wie Seufser dei 
Sterbenden? Wer, bebender Fuß, weit weg, 
vom riefelnden Blut, weit weg von der ſchauern⸗ 
den Gegend des Todes! Gchleppes mich weg, 
wankende Knie, mit dem Blut des Bruders bes 
ſpritzt, bin, — zur Hölle! So rief er, und wollte 
fliehen. . 
Eine ſchwarze Wolle ließ fürchterlich fich vor 
ihm nieder: Kain! Wo ift dein Bruder? rief eine 
fehredende Stimme aus der Wolle. Ich weil «8 
nicht, ich Elender! — Ich Hit ihn nicht: — So 
flammelt er in fihredlicher Verwirrung , und 
fihauerte todtblaß zuruͤck. Fit Donnerte die Wolle, 
und Feuer verfengte das Grad und die Gebuͤſch 
umber, und Der Engel trat aus der Wolle her» 
vor: Van feiner Stirne droheten die Gerichte des 
HErrn, in feiner Rechten Bammete ein Donner 
Zeil, und feine Linke hielt ex hoch über den.ges 
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biuͤckten Bebenden Hin. Ex ſprach und es bonnerter 
&teh; bebe, und-höre ‘Deinen Fluch! So foricht 
der Herr: Was -haft du gethan? Das’Hhit Deis 
ned Bruders fchreyt zu mir herauf von ber Erbe: 
und mm fenft du verſlucht von der Erde/ die ih 
zer Mund aufgethan, und das Blut! deines Brır 
derd’von Deinen Händen‘ empfangen hat!“ "Mirkt 
dn die Erde bauen‘, fö fen fie dir unfrüchtbar 

und du wirſt auf der Erde immer flͤchtig ‚fen. 
Schauer und Hoͤllenangſt faßten den: bebenden 
Suͤnder. Er ſah gebuͤckt zur Erde nieder: Er 
land „le der GOtteslaͤugner ſteht / wenn GOtt 
Im crenſten Gerichte die Erde beben heißt; wenn 
die Gewoͤlber entihelhter Tempel einſtuͤrzen, und 
die Pallaͤſte der Suͤnder fief in den Abgrund ſin⸗ 
Ten; wenn aus dem Tumult der Natur das’ Ge: 
ſchrey der Sterbenden um ihn her tönt, und aus 
ven Wunden der. Erde’ ſchwarze Wolken und 
Flammen um ihr her hoch aufwallen: So wankt 
und bebte der Brudermoͤrder; fo empfand er, 
ſprachlos und blaß wie ein Sterbender. Er ver- 
ſucht es gu reden, und die bebenden Lippen ver: 
möchten nicht zu reden: Itzt ſtammelt %r und 


wagt .es nicht, aufzublicken: Groß — O, zu groß 


aiſt meine Miſſethat, als daß fie ewig mir Tonnte 
vergeben werden! Heut: haft du vor dieſer Erde 
mich verflucht, und ich — o wo Kann ich vor dei- 
uem: Antlitz mich num? Unkdt und uͤchtid 


u 


Vierter Geſang. 103 
mug ich ſeyn. O, werde ..der. erſte/ der mich 
findt, mich Mifferhäter. :taden!- — 

Sicbeunfache Rache title duf den, der dich, * 
det, ſprach des Donnernden Slimm; immerwaͤh⸗ 
rende Angſt und: nagendes ˖ Gewiſſen werben dein, 
Geſicht und. deine Geherde bezeichnen, daß jeher, 
der voruͤbergeht, ſagt: Des it Kain, der Bra 
dermoͤrder und dann, mit Entſetzen den Fußßſteig 
flieht, den dich deine renden Fuͤſſe leiten! So: 
ſprach der ‚Engel den Flach ,: und verſchwand. 
Schredliche Donner giengen aus der ſchwinden⸗ 
den Wolfe, amd ein Wirbelwind zerriß Die na⸗ 
ben Gebuͤſche und Beulte „voice ein Verbrecher 
heuͤlt, derrin den haßlichften Martern verzweifelt. 

Dit. Berzweiflung im Mige ſtand ist Kalus 
fein enworgeftraubtes‘. Haar Tehlugen unfreund⸗ 
liche Winde umher; in Ihunmer Betäubung ſtand 
ee lang da: Fat blickt er fſurchtſam wild un⸗ 
ter den. tiefgedruckten Augbrannen hervor, -umd 
hub mit hebenden Lippen an: Dätt er mich pers. 
nichtet, ganz mich vernichtet „ daß Feine Spur 
mehr von mir in der Schöpfung. waͤre? Oder — 
hätt einer der Donner mich gefaffet — tief: in die: 
Erde mich gefchmettert! Aber er will nich: endlo⸗ 
fen. Qualen aufbehalten. Ich — vor ber ganzen 
Schöpfung verfucht , cin Abſcheu der Natur, — 
mie ſelbſt ein Abſcheu! — DO! — ſchon fuͤhl ich 
ſie ſchon fuͤhl ich ſie ganz, Die ſcheußlichen Ger 


1148 Der Tod Abels. 

ſehrten, die mich , von GOtt, von allem verlaſſen, 
mit hoͤlliſchen Qualen mich ewig verfolgen wer⸗ 
den; dich Höllemangii, Verzweiflung, nagendes 
Gewiſſen! O mas fühl ich! — Verſlucht ſeyſt dus, 
hingeſtreckter Yem, der du zum Mord die Keule 
aufſchwangeſt, du müffeft am Leibe verdorren, wie 
ein AR am Baum verdorret! Verſlucht fen Die 
Stunde , da der Traum dus der Hölle mic) 
täufchte! Die Erde Heule; fo oft du zuruͤkkoͤmmſt! 
— Natur, warum giebft du nicht haͤßliche Zeis 
chen deines Abfcheuene um mich her? Wo mein 
Fuß auf dir wandelt, da bift du verfucht ! Wo 
bift du, daß ich dir ſſuche? Biſt du zur Höfe zus 
ruͤck, der du ben Traum mir gabfi? O dag bu 
endlos fühleft,, was ich it fühle; mehr kann ich 
Die nicht Auchen, ich Elender! — Ha! dort feh 
ihn; — fie ſlammet hoch auf, die Hölle! Wie 
file triumphierend zu mir auflächeln, die Verdamm⸗ 
ten! Ha, lächelt, Verdammte, zu mir Elenden 
auf! Ober — Könnt ihr ‚noch Mitleid fühlen, fo 
fühlt ed, So bat noch fein Satan empfunden, wie 
ich! So fhrach Kain: Abt taumelt er zu einem 
amgeriffenen Stamım ; da febt er ſich bin, ohn⸗ 
mächtig und ſprachlos. Tiefſtaumend; dann ers 
bebt er und rief: Wer raufcht bey mir vorbey? 
— Der Erſchlagne! D ich Hört ihn röcheln, ich 
hörte fein‘ Blut triefeln! O Bruder! — Bruder! 
Um meiner unausfprechlichen Qualen willen, ver⸗ 
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folge mich Elenden nicht! Itzt ſaß er wieder tief 
feufzend , ohnmaͤchtig und ſprachlos. 

Indeß gieng der Vater der Meuſchen an feines 
Weibes Seite aus ber Hütte. Wie ſchoͤn glänzt 
und die Morgenſonn entgegen, fo fprach Era; 
fanfte vergeldete Rebel umhuͤllen die durchſchim 
mernde Ferne: Wir wollen in die ſchoͤne Gegend 
binausgehn, und in dem hau wandeln, bis Die 
wartende Arbeit mich in bie Hütte gurüdfodert, 
und Dich aufs Feld hin. O Geliebten! Wie fchön 
iſt die Erde, iſt fie gleich verducht! Zwar ſchoͤn 
gegen dem, ach durch meine Uebertrettung vers 
lohrnen Baradiefe, wie du: ſthoͤn wareſt, in deis 
nen erfien Tagen dee Unſchuld, gegen den ung 
befuchenden Engeln | Sich, Geliebter, wie jedes 
Geſchoͤpf ſich freut, wie von fedem Buſch, von 
jedem Wipfel Gefänge hertoͤnen, wie jedes haͤus⸗ 
liche Thier um die Hütten bee munter ift, und 
mit froher Stimme oder mit ſcherzenden Sprüns 
gen den Morgenſtral gruͤßt. 

hr antwortet Adam: Ja, Eva , fie ift ſchon 
die Erde. Iſt fie gleich verſucht, fo trägt fie . 
dennoch die Spuren, wnerfchöpfiiche Spuren der 
Gegenwart der unendlichen Güte für ung, die 
durch den graufamen Fall, Durch den ſchnoͤdeſten 
Undank fich jeden Anfpruches auf Güte und Er: 
barmen unmwürdig machten. Ja er iſt gütiger 
und gnaͤdiger der Allmaͤchtige, als unſere Zunge 


* 
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Ye ſtammein und: unſere Seele zu denken vermag, 


Geliebte ! Tag und hinausgehn auf die blumigte 
Simz ; wo Abels Heerde im Thau geht; vielleicht 


ſinden wir Den frommen Sohn, wie er einen 


neuen Lobgeſaug dem Schöpfer ſingt. u 
Vergoͤnn 3’ mir, ſprach Eva dir zu. ſagen; 


. Beliebter ‚was Ich ſchon beym fchönen Aufgang 


der Sonne dachte. Da legt ich die fetteften Fei⸗ 
gen, die mein: Vorrath hatte:,. "und gebörrzte 
Trauben in Dieleß Körbgen: Ich wilt aufs: Feld 


vinausgehn, fo dacht ich, zu Kain meinem Erfis 


. gebohenen , und. Diefe. Frücht - ihm bringen, daß 
fie; wenn er von der Arbeit ruhet, im nahen ° 
Schatten ihn erquicken. Denn, Geliebter! jeder 
Gedanke, jeder Schritt ſey mir geſegnet, der 
den ſchwarzen Wahn bey ihm zerſtͤren hilft, er 
ſer von uns nicht geliebt. 

Wie aufmerkſum iſt Deine. zaͤrtliche Sorge, ge. 


liebte Eva! ſprach Adam: Habe Dank fuͤr dei⸗ 


nen weifern Rath! Laß und zum Kain hinaus⸗ 
gehn , daß er nicht fage, Abel Mein ſey geliebt; 
vielleicht Daß wir bey der Schöne des Morgend 
fein Hex; den Eindrücken der Zärtlichkeit offener 


Inden Sie ſprachens, und eilten, Eva mit dem 


Körbaen am Arm, binaus aufs. Feld, Hand in 
Handy D wie gluͤcklich! fo fprachen He und eil⸗ 
ten, fanden wir bey der Schöne des Morgens, - 
ist da die lachende Natur ieded edle Gefühl weckt, 
fein Herz der Zärtlichkeit offen! 
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"ei ‚waren hinter einem Gebuͤſche hervorgegan⸗ 
gen, Eva zuerſt. Wer liegt da, ſprach fie, und 
trat eeſchrocken zurucke? Adam! — Wer liegt 
day ⸗nicht wie ein Ruhenber bequem, wie an 
den "Boden hingeworfen, dad Geficht gegen der 
Erde? — Dieſe göldnen "Locken find Abels. 
Adam 0 warum beb ich? Abel! Abel! Geliebter 
erwache 5 wende dein holdes Angeficht von kind⸗ 
‚Vicher Zärtlichkeit zu mir! Erwache; ach erwache, 
Beliebter, aus dem unbequemen Schlaf 1 Ft 
traten fie näher. Ha Entfeßen ! ſchrie Wan r 
und bebte zuruͤck: Blut — Blut flieht von der 
Stiene — ums Haupt hin! O Abel! Geliebter! 
rief Eva, und hub feinen erſtatreten Arin auf, 
und fant, J blaß wie tobt, gurüd an amd 1 
bendes Herz. Beyde vor Entſetzen ſprachlos: 
u Kein, ‚ der vol Verzweiflung fit Gebuͤſche 
umberhief” , unbewußt dem Erſthlagenen ‚näher 
kam. Er ſah ihn, und den vor Entfeken ſtum- 
men Water‘, und die todtblaſſe Mutter in ſeinem 
| bebenden Arm. Ich hab-thn erfchlagen, rief er, 
bebet vor biefem Donner, Ich hab ihn erfchlagen ! 
Verſucht fen die Stumde, va du dein Weib um⸗ 
armteſt „mich zu erzeugen! Verſucht ſey die 
Stunde/ da du mich gebahrſt, Weib! Ich hab 
ihn erſchlagen! So rief Kain und ſſoh. 
So ſitzt ein Paar; (ſte Hatten umjeder Koll 
kommienheit willen fich gelieht,) da Das ſthſwarze 
( L Theil.) H 
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Gewitter heranfgieng , falteten fie die Hände-yme 
Beten; ; gaber der Stral fuhr vor ihnen hin mit 
| erſtickendem Dunft.; leblos an, einanber- orlehnt 
ſitzen fie Da und feheinen zu leben: So blaf, ſprach⸗ 
los und unbeweglich, nur daß ſie bebten, ſaſſen 
fie lange noch; Adam erwachte zuerſt: Wo bin ich, 
ſo ſtammelt er, wie bebet mein Innerſtes? — Ach 
GoOtt! GOtt! — Ja, dort liegt er, a ich elens 
der, elender Vater! >) wie bäuft fich mein Ente 
ſetzen! Sein Bruder hat ihn erſchlagen, das tief 
er/ und flucht und, und floh. O Entfegen, als 
tes eislaltes Entfegen eufchüttert mich!. Der mir 
fluchter., iſt mein Sohn! Der bier erſchlagen im 
Blut liegt, mein Sohn! Ich Elender! Was für 
ungluͤck ‚, was für Qual hab ich über. mich und 
meine Kinder gebracht! D Abel! Abell — +. Eher 
und du erwacheſt nicht. wieder zum Jammer Big 
du in meinem Arm todt / und ich — o ich Eien⸗ 
Der. +. ich allein bleib im Elend zuruͤck? — Doch ⸗ 
"ob. 3%, die — ein, kalter Schauer des Todes 


ſchuicht Durch mein Blut ums bebende, * nu 
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befer- Comm! & rief er wieder, meinte u he 
Leiche hin, und Todesſchweiß ſloßi in ſeine Thränen, 
Hind-dy, exwacheſt wieder, Eva! fo fuhr gr fort, 
9 Bag nauPfpeehichen Sammer. Und nn 


| 
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öfter ſich wieber! Welch cin Blick and den Thraͤ 
wen hervor, o du theute. Gefehrtin des Elends! 

Mam , ſprach Eva mit ſterbender Stimme: 
Rein, fie donnert nicht mehr, die Stimme des 
Fluchenden! Sie bat uns geſlucht, bie Stimme 
des Moͤrders! O ſſuche mit, mir aller, Bruders 
moͤrder! Ich Elende, ich habe die erſte gefüns 
digt! — O Abel, geliebteſter Sohn! Fat ſauk fie 
am Adams Arm auf den. Erfchlagreen Hin s: Mein 
Sohn, mein Sohn! rief ſie, und winſeite auf 
der erkalteten Leiche. O:GOtt! fein ſtarres Auge 
wendet ſich nicht zu mir! Sohn) Sohu! cxwache! 

Vergebens ruf ich, ach vergebens ! Ex iſt todt! 
Dad, das iſt der Tod, dee nach der Sünde ums 
angeduchte Tod! Und ich, — o unausſprechliche 
> BRarter — meine Gebeine beben, ich Babe zuerft 
gefündist! Du Bann! theuerfier Mann! Jede 
deiner Thränen if mir ein ſchrecklicher Vorwurf, 
dnu fuͤndigteſt von mie verführt! Bon mir: von 
mie fodre des Sohnes Blut, weinnde Vater! 
von mir, den Bruder, elende Kinder! Mir, mir 
Auche,: Mörder des Bruders! Ich babe zuerfl 
geſiindigt. D Sohn, Sohn, mich Hast’ es an, 


dieß Blut, mich elende Mutter! So rieffie, und 


ihre Thraͤnen quollen auf Die Leiche Hin. 

Mit Angen voll unansfbrechlichen. Schmerzens 
ſah ist Adam fein Weib an, umd fbrach: Ach 
Eu, wie quaͤleſt du mich). Ich beſchwoͤre Dich , 
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ein ſchreckdͤch banges Stllſchweigen herrſcht ume 
Ser; itzt wankt er "pn Even hin; und nahm :ihre 
ſinkende Hand von der Leiche, und druͤckte fie tee 
bruͤnſtig/ an feine Bruft, ' Em. theures Weib; 
ſo ſprach er, auf fie hingelehnt / erwache! Thener⸗ 
ſte, erwache! Hebe bein Angeſicht auf, von der 
hbethraͤnten Leiche auf zuů mir; erliege nicht unter 
dem Jammer! Erſtickt Dein. Schmerz jede Zaͤrt⸗ 
lichkeit / jedes Angedenken fuͤr mich deinen Mann? 
O hebe dein Angeſicht. auf ,. zu mir auf, theure⸗ 
ſtes Weib! Billig fühlen. wir die unnusſprechli. 
chen Schrecken des Todes, billig jeden Jammer 
jede ſchreckliche Folge unſers Falls! Aber. untroͤſt 
lich im: Staul und zu waͤlzen, iſt. Beleidigung; 
it Sünde! Suͤndlicher Vorwurf, als Hätte. die 
ewig Gereihtigkeit und zu Fehr. geſtraft? DEva 
erwacht aus dem verzweiftlnden Jammer, che 
die swige Gnad und Unwuͤrbigen jede ELuälle: des 
TDroſtes eitzicht! Sp'rief Adam; und Eva HuB 
the: Angeſicht von der’ Leiche empor / und: weinte 
zu Dam / auf and dann zum Himmel: O GOtt / 
derzeihe mũr Elenden! Merzeihe, » Mann; d Ge 
. Sebtekl. Unausſprechlich it mein Schmerz; und 
du liebek:mich nach. mich. — die Schuld jeden 
Eier‘, 1 Brudermords⸗ dieſes hingeſtoſnen 
Viuta: Adam! v laß mich: weinen auf deine 
Sand Hin;:.auf diefd Beiche; im dieß Shut. Hits 
weinen! So ſprach ſte/ und druͤckt chr bethraͤn 
tes Geſicht auf feine Hand, | 
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So weinten, fo jammerten beyde, eins an 
das andre hingelehnt, ald eine glänzende Geſtalt 
über die Gegend daherwandelte. Ihren fanften 
Sußteitt bezeichneten ſchnell entftandne büftende 
Blumen: Friede faß auf der glänzenden Stiene, 
und teöftende Freundlichkeit in dem Glanze der 
Augen und der himmliſchen Schönheit des Mun⸗ 
des und der Wangen. Ein weiſſes Kleid, heller 
als flberne Wolken, die den Mond umhüllen, ums 
ſloß die ſchlanke Schönheit in glänzend fiegenden 
Falten. So trat die himmliſche Geftalt einher , 
und erbelfete rings um fich das feifchere Grün der 
Gegend. Eva, ſprach Adam, hebe dein thränens 
des Aug empor , halt jeden Seufjer zuruͤck; ſieh 
jene himmliſche Geſtalt fich nähern; fich wie fried⸗ 
ſam, wie mit tröftender Mine fie dahergeht! 
Schon Feuchtet Troft in das Dunkel meined Jam⸗ 
merd. Weine nicht; Eva! Steh auf, laß und 
dem’ Himmliſchen entgegengehn. Itzt lehnte fich 
Eva an ihren Mann auf ‚ und der Engel fland- 
vor ihnen. 
Er ſah faunend anf den Erſten Todten hin: 
. Richt lange, da richtet er fich mit bimmliſcher 
Freundlichkeit zu Adam, und dem an ihm hingen 
lehnten Weibe. Bon feinem Glanze ſtoß ein hel⸗ 
leres ſanftes Licht über fie hin. Itzt ſprach er 
mit ſaufter hatmoniſcher Stimme: Sedd mir ge⸗ 
ſegnet, die ihr bey Ber Huͤlle euers Sohns hier 
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weint; ſeyd mir geſegnet! Mir bat der Allmaͤch⸗ 
tige zergoͤnnt, in euerm Jammer. euch zu beſu⸗ 
chen. Inter den Engeln / bie euch Meufihen auf, 
dieſer Erde immer umſchweben, hat euern Gohn 
feiner fo zärtlich, geligbtr. wie ich. . Immer hab 
ich. an feiner Seite geſchwebt, wenn nicht Be⸗ 
fehle vom Hoͤchſten von. ihm mich treumen. ‚Oflr: 
wenn ſeine Tugend in hohen Empfindungen em⸗ 
porſchwebte dann in Freudenthraͤnen oder in, 
Lobgefänge- ſich ausgoß, C oft ſangens die - um⸗ 
ſchwebenden Engel ihm nach) dann liſpelt ich 
Engelsgedanken ihr zu, fa mig fie bie Scele, im 
Stande aehüßt, faffen kann. Weinet nicht un⸗ 
troͤſtlich / als waͤr er ‚gang dahin; untroͤſtlicher 
Jammer. gebuͤhrt unſterblichen Seelen nicht. Der 
Tod. hat feine Segle dev, niederdruͤckenden Feſſeln 
bes Leibeg entladen; frey und ungeſtoͤrt ff ist, ſeine 
Tugend; Sing Vernunft und Kine Wiſſensbegier⸗ 
dez ep.ikl feligr feliger als die, Seele im Staube 
faſſen fan, in dar Geſellſchaft ber Engel, näher 
bey GH. Weinet um ihn, Geliebte! Aber nicht. 
untröftlich, Ihe müßt eine Eleine Zeit nur ‚ihn 
miſſen; bald wird ber. Tod euch nachholen, zwar 
in verſchiedenen Geſtalten, aber dem Fxommen 
immer ‚sin lang erwarteter Freund. Adam! ‚So; 
befichlt.der Ewige, gich dieſen verweſenden Leib 
der Erde; grab eine Grube, ‚ und bedeck ihu mit 
Gede. So ſprach ber Engel, und hlickte wit 


| 
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himmiliſchen Fegundlichfeit fie. noch einmal an; 
fein Blick Hub ihre Seelen aus dem Jammer 
anpor. : Go..erquigft deu muͤden Wandrer: det 
fühle Zrunf aus einer klarrjeſelnden Quelle; 
lange ſchon hatt er. den heiſſen Sand auf Wilde 
niſſen durchwandelt, bald war: ex, vor brennendem 
Durft ohnmaͤchtig hingeſunken; aber plöglich er⸗ 
blickt er die Quelle, Die ſilbern ihm entgegenraufihts 
da ruhet er froh, denn ihr rieſelnder Lauf fuͤhrt 
ſeinen Bi inne Gegend hin, wo jede Schoͤn 
beit der Nase im entgegenlachet; dort wird der 
freundliche Hausherr in ſeige Schatten ihn; nebe 
men ‚ und mit jeder fünften Exquickung bewirthen. 

Voll hoher edler Empfindung, fab. Adam in den 


zerſlieſſenden Glan; bin. Sey und geſegnet 


himmiiſcher Freund , fo rief ex dem ſchwindenden 
Engd nad; o BOtt, wie hiſtedu gnädig!-Dg 
ficheft in umfer Elend herab, und beñehleſt den 
Engeln... daß ſie und troͤſten. Sollten wir ,..da 
beine. Allgegenwart ‚und. upmgiebt, da du gnaͤdig 
herabßeheſt, da die umſrchwebenden Engel jedet 
unfter Seußgr.bemerken follten, wir da wie Vers 
worfne im Staub ung waͤlzen? Sollte unſre Secl⸗ 
untroͤſtiich jammern, fi 164 Die ewig. iſt, ſie, die 


unendlicher Seligkeit entgegen wandelt, untroͤſt⸗ 


lich ſeyn, daß ihr kurzer Weg mit Ungemach be⸗ 
ſaͤet iſt? Zwar Thraͤnen ſind wir dem Seligen 
ſchuldig, er iſt in dieſem Leben unſrer Umarmung 


122 Der Tod Abbels 

entriſſen; aber mehr Thraͤnen und Gebete find 
wir dem Sünder ſchuldig. O GOtt, tie wollt 
ich da frolocken, wuͤrdeſt du ihn nicht ganz von 
deinem Angeficht berbannen? O GOtt, er iſt der 
riſte aus meinen Lenden ; der erſte/ den Eva mit 
Schmerzen gebahr! Doch, Eva, wenn wir un⸗ 
genübet für ihn zu GOtt aufflehen , ſollten wie 
auch da an feiner Gnade zweien? Wir- wären 
dee unendlichen Gnad unwerth, mit ‘det er und 
Suͤnder nicht verwarf, mit der er und ſo unaus⸗ 
ſprechliche Verheiſſungen gab, da wir bebend — 
Dt nicht Gnade, ewiges Gericht erwarteten wir, 
Luß und nicht zögern, Eva, des Hoͤchſten Befehl 
zu "gehorchen ; s Äh il den Leichnam zu Unfern 
Hüften hintragen, und da des Seligen Staub 
der Erde geben. Geliebter, ſprach Eva, meine 
Seele windet ſich empor aus dem Jaͤmmer; ich 
will an den hohen Tröſtungen, ar deiner ſtaͤr⸗ 
fern Tugend will ich Schwache mich vefthalten 
wie ſchwaches Epheu Am ſtarken Stamme ſich 
veſthaͤlt. Itzt nahm Adam die Leiche auf feine 
| Schulter, und weinte unter der traurigen Laſt; 

und Eva ſchluchzte am feine Seite geiehnt. So 
giengen fie den Sütten Eu 
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Thien wa— wa it aus einem unruhigen Schlum⸗ 
mer erwachet; aͤngſtlich ſprang fie vom fellebe⸗ 
deckten Lager auf. So ſpringt der erſchrockne 
Wandrer auf; der ſich müde unter dem ſchuͤtzen⸗ 
den Felſen ‚gelagert bat, wenn im ſchreckenden 
Tramm der Feld über feinem Haupt hoch herun⸗ 
terftürgt; ihn hat fein gütiger Engel gewarnt, ex 
bebt zuruͤck; der Fels ſtuͤrzt; en ſucht Dem Gefels 
len feiner muͤhſamen Reife, und weiß noch nicht, 
daß er erfchlagen unter Dem Fels liegt. So bebte 
fie. anf, da ſprach fie: Was fie Schreckbilder ſind 
im: Traume bey mir voruͤbergegangen; dunkl⸗ 
Schreckbiſder, ich kann ſie nicht nennen? Sep 
mir gegruͤßt, lebliches Tageslicht; du haft ſie von 
meiner Stitne veriagt! Seyd mir gegruͤßt, ihr 
meine angenehme Sorge, ihe Blumen umher 
euer manigfaltiger Morgengeruch ſoll mein zer 
ſbeten Da erreikben, und —.d ihr frohen Bi 
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wohner der Luft, wie froh wirbelt euer Mor- 
genlied! Meine Stimme ſoll ſich zu eurer miſchen, 
und mein Lob und mein Dank ſollen mit dem 
Dank der ganzen erfriſcheten Natur emporduften. 
Dank und Roßftangnek ‚meine Setle die., du 
Schöpfer und Erhalter! Deine Allgegenwart wa⸗ 
het über und mit fegnendem Auge, wenn Nacht 
und Schlummer ‚uns, umhuͤllen. Dein Lob: und 
mein Dank waliet einpor mit dem Dank der gan 


gen erfrifcheten Natur ! Itzt war fie aus der Hütte 


gegangen unter dir Blumen, friſch aufgebluͤhet; 
ihnen raubten die Morgenwinde Die: erften Ge⸗ 
ruͤche. Aber, ſo fahr ſie fort, woche. figt Angſt 
tief in meinem Buſen/ noch bebet:mein Herz 
Was: if dieſe: ungewohnte Angſt? Ich funn fie 
nicht nennen; fuͤrchterlich wie die. Gewoͤlle, wenn 
ſie Gebuͤrgen gleich den Horizont hinanziehn; 
Dan : verflummet die Stimme der Freude/ und 
bie ſchauernden Geſilde erwarten. ein: Gewitter. 
Wo biſt du Abel ,. mein Bruder , du Hälfte miei⸗ 
ner Seele! Jeh eile in deinen Yen. vod dunkeln 
Sorgen verfolgt, wie einer eilt, der des Nachts 
im einſamen ſchwarzeñ Hain inet, wenn aͤngſt⸗ 
liehe: Schauer‘ feine: Fuͤſſe beſtgelu. 
Sie ſprach fo und älte, als * aus ihrer 
Huͤtte ihr entgeßengieng: Sen mir geſegnet, ges 
liebte Schweter‘,: rief. Be ihr zu moin: all dein 
- Alinber Fuß, avohin: ſo mit dem Indslzgenden 
Haar, mit feiner Morgenblume geſchmuͤckt? 
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Ich eiley ſprach Thirza, ich eile in den. Arüur 
meines. Gchiebten. Mich haben im Schlaf unges 
wohnte Schreien geaͤngſtigt, und noch ikt ſitzen 
fie ſchwer im meinem Buſen: Der fchöne Morgen 
hat fie nicht verſcheucht, itzt eil ich gu: meinem 
Geliebten. O, fie fliehen mich in der Umarmung 


des Geliebten, wenn auch der aufbluͤhende Fruͤh⸗ 


ling, wenn Das Lächeln der ganzen Natur‘ fe 
nicht verſcheucht. 0 

Kains Vermaͤhlte ſprach itzt und ſeufſte: Wo 
müßt ich meinen Troſt herholen, gluͤckliche Schwe⸗ 
ſter, fand ich ihm nicht bey dem liebenden Vater; 
und bey der zärtlichen Mutter, und bey dir, 
Thirza, und bey deinem Geliebten? Ja, bey 
euch entlad ich mich. der bangen Sorgen, bie 
Kains Unzufkiedenheit auf meine. Tage bäufl- 
Ad) Die ganze fchöne Natur bat Fir ihn nur 
Quellen: zu fchwarzem Unmuth; die Arbeit , "Die 
fein Feld für feinen Reichtum: fodert, iſt ihm 
unerträgliche Laſt; und, o.wie quälet mich ſein 
Groll gegen den feommen Bruder ! uote 

Mehala weinte, und bie zärtliche Schmeſter 
umarmte fie ‚mit. sitternden Thraͤnen im Auge : 
Geliebte , fprach fie , o wie oft entlocket dag mei⸗ 
nem Geliebten und mir in ſchlummerloſen Stun⸗ 
den der Nacht bittre Thranen f Wir ringen 
dann die Hände, dann beten wir zu GOtt auf. 
Ach möcht ein Stral feiner Guͤte die ſchwarzen 
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chatten aus feinem Hufen verdringen, in denen 
. fa Bäßliches Unkraut emporwaͤchst, und jede fei- 
wer Tugenden erfiidt! Dann würde die fanfte 
Ruhe um unfee Hütten her wieder aufbluͤhen, 
und der Bram von der Stiene des: liebenden Bas 
zers und der zaͤrtlichen Mutter ntfichh. .. - 
Mehala fprach weinend : Dich , ach dieß it mein 
Gebet / ach wie manche mitternächtliche Stunde? 
Wenn ich ſtillweinend die Haͤnde uͤber mei⸗ 
nem ‘Haupt ringe, menn ich bet: und weine, und 
wenn mein Schmerz und mein Seufren oft Iaut 
wird, und er an.meiner Seite: ewivnchet, dann 
ſchreckt mid). feine. Donnernde Stimme zuruͤck/ 


daß ich Die erquichende Ruh ibm Höre, das ein⸗ 


zige Gluͤck (fo ſagt er) in dieſem Elend, auf 
dieſer von dem: Raͤcher zu ſehr verſluchten Erde. 
Ach Thirza! dieß iſt mein ſeufzendes Gebete 
wenn ich bey häuslichen Geſchaͤften in der Huͤtte 
ſitze: Dann weinen meine unſchuldigen Kinder 
mun mich ber, wenn fie meinen Schmerz; und 
meine Thränen fehen , und fragen flammelnd 
und .chmeichelnd:, warum die beiräübte Mutter 
weint ? Ach Thirza, ich verwelfe unter dem 
Schmerz, wie eine Blume verwelket, der ein 
überbangendes fehwarzes Gebüfche den erquicken⸗ 
den Than und den waͤrmenden Sonnenſtral raubt. 
Noch vor dem Morgenroth gieng er heut aus der 
Hütte: Und, a wie fürchterlich! Noch nie iſt der 
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Unmuth fp auf feiner Stirne geſeſſen; Zorn Dligs 
aus ſeinen Augen, unter den fuͤrchterlich nieber 
gedruͤckten Augbraunen hervor; er fluchte, da er 
über die Schwelle gieng;. ich hört «8, und bebte; 
er Auchte der Stunde feiner Geburt; fo grüßt P- 
den lächelnden Morgen. ‚Zwar, Thirza, auch 
du haft es oft geiehen , daß feine Tugend durch 
die Finfternig durchdringt, und fein Gemüth aufs 
heitert; dann weint er, und ſiehet Vergebung, 
daß er und beleidigt hat. Aber ach! bald verbirgt 
fich ihr Kicht wieder; wie in ‚trüben Tagen des 
Winters die Sonne oft. lieblich durchbricht, dann 
ſchlieſſen die traurigen Wolken ſich wieder; zuletzt 
aber, o Thirza, dafuͤr wollen wir unablaͤſſig zu 
BD aufflehen, dieſe Hofnimg naͤhre ich immer, 
julegt wird ein heitrer Fruͤbling fie gang ver⸗ 
jagen. 
Mehala ſprach fo, als Thirza erblaſſend in die 
Gebuͤſche hinhorchte: Was fuͤr aͤngſtliche Toͤne 
gehn dort aus den- Bäumen ber? So ſprach fie, 
und bebte , — fo hat kein Schmerz noch geklagt, 
Schwefter! Dort von den Baͤumen ber — Me 


hala! Ach — dieß Jammern kommt näher! — 


GOtt! — Fat ſank Thirza in ihrer Schweſter 
Arme. 

Adam gieng mit wankendem Schritt unter den 
Bäumen hervor ; auf feiner Schulter trug er. die 
traurige Laft, den Leichnam ſeines Sohns: Mes 
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ba ii gelehnt gieng Eva ; oft hüb fl ihr Ge⸗ 
Acht vol unausfprechlichen Schmerzenid empor , 
und’ fah die blutige Leiche, und dann verbarg ſie 
48 wieder, in die thränehteiefeinden Locken. 

In Todesblaͤſſe lag Thirza in ihrer Schweſter 
bebendem Arm; Mehala ſank auch bin‘, unter ber 
tingelehneten Laſt; bebend und ohhmächtig ver⸗ 
mochte ſie nicht die Schweſter zu Halte.” So wie, 
wenn drey ſiebenoͤwitr dige Geſpielen/ ‚ho jartlich 
hahen ſich noch renie gelicht , ) wenn ſie Hand in 
Hand am ſchoͤnen Sbmnmerabend aufs weiſſe dAeh⸗ 
renfeld gehen, und ein’ ploͤtzicher Donner vor 
ihre Fuͤſſe ſich hinſchleudert, betdübt ftuͤrzen fie 
aufs Feld Bin; wenn dann zwo bon ihnen aus 
der Betäubung bebend erwachen, und den Aſchen⸗ 
haufen ihrer Freundin vor ſich ſehn; fo erſchro⸗ 
ten erwachten die Schweftern, und fahn den Er- 
fihlagnen. Adam Hatt ihn auf dad Gras hinge⸗ 
leget, und hielt ſein weinendes Weib, daß fie 
nicht hinſank. — Wo bin ich ‚rief Thirza, wo? 
O GOtt! — noch liegt er da — Adel! o warum 
mußt ich erwachen ? Verhaßtes Licht! — —Ach, 
ich Elende! — Mehala! ach, ich Elende! noch 
liegt er da, todt! O Schrecken, du ſtuͤrzeſt auf 
mein Haupt hin, wie ein Donner! — Verhaßtes 
Licht, warum mußt ich erwachen? 

Thirza! ſo rief Mehala mit Scheider Stimme: 
— Laß — o laß dich vom ſchrecklichſten Gedanke 
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nicht ſchrecken! Auch mich auch mich ſchlaͤgt 
er wie ein Donner! — Thirza, ach Dis ſinkeſt 
wieder! — Erwache, Thirza! Laß ums hingehn; 
wir haben noch nicht jedes Elend geſehn! Er if 
nicht todt — laß uns hingehn; deine Stimme, 
deine Umatmung werden ihn wecken. 

So ſprachen die Schweſtern, und it lehneten 
fie bebend und kraftlos an einander ſich auf, und 
wankten zu der Leiche hin. O Adam! Eva! Wie 
fie da ſtehn und weinen! — Ich bebe. So — 
ſtammelte Thirza, und itzt ſtand ſie neben. der 
Leiche: — Abehl! — Abel! Geliebteſter! Dur = 
v nein. Gluͤck, mein Leben, mein Alles! — cs 
wache! — Ach Elend, du erwacheſt nicht! Abel! 
— Höre mein wirfelndes Schteyen! Hoͤre, ach 
hoͤre dein Weib! Itzt ftuͤrzte fie auf Die Leiche 
bin, und wollt ihn umarmen; da bebte fie laut 
ſchreyend zuvuͤck, fie batte die Wunde gefehit, 
und das Blut auf der Stirne. Sprachtes und 
ſtatr, wie ein Todter, faß ſie itzt, -blaß-ıwie ein 
Marmor, Verzweiflung im weit offenen unbe— 
wegten Auge. Neben ihr weinte Mehala, raͤng 
die Hände: über dem Haupt, ſah mit bethraͤnken 
Augen hinauf zum Himmel, dann weinte fe wie⸗ 
der zur Leiche hin. . 

Mam fühlte Ihren Schinerz, weinte und ci 
tönen Trökungen ſtammeln: Geliebte! o Mehalaͤ! 
⸗ . zb! koͤnnt “ Elender eutrn Jamnmer fit 
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len! Ach, weinet nicht untröftlich! Da wir bey 
diefer Leiche untröftlich weinten, Eva und ich, 
da kam in himmliſcher Schönheit-ein Engel zw 
und , mit Tröftungen vom Himmel, Weinet 
sicht untröftlich , fo forach ex, nicht umtröftlich , 
ald wär er ganz dahin: Begrabe die Hülle yon 
Staub; feine Seele ift der Fefleln des Leibes ents 
laden; ex ift felig, feliger ald die Seel im Staube 
faſſen kann. Eine Eleine Zeit nue müßt ihr ihn 
miſſen, dann feyd, ihe mit ihm feliger als die 
Seel im: Staube faffen kann. Geliebte, ach ents 
weihet den Seligen nicht mit. untröftlichern Jam⸗ 


mert 


Noch ſaß Thirza betaͤubt und ſprachlos, mndeß 
daß Kains Weib die Haͤnd uͤber dem Haupt rang, 
und ihr Jammer ſo klagte: Vater, Vater, laß 
uns weinen! O wie erbaͤrmlich liegt ſeine Huͤlle 
da! Du unſer Troſt, du unſer Entzuͤcken, Abel! 
ac du haſt uns verlaſſen; und unſer ſuͤſſes Ge⸗ 
ſchaͤfte wird ſeyn, um dich zu weinen, bis in die 
Stunde unſers Todes um dich zu weinen. Ja, 
du biſt hinuͤbergegangen in die Seligkeit, deren 
Erwartung dir ſo manche heilige Thraͤn entlockte, 
deren Erwartung .mir fo manche Thraͤn entlockt. 
O wir weinen dir nach, aus dieſem Schatten des 
CTodes dir nach! Du Haft uns verlaſſen, und unfer 
ſuͤſſes Geſchaͤfte wird ſeyn, bis in bie gewuͤnſchte 
Stunde des Todes um dich zu weinen! Kain, 
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Kain , wo wareſt du da, als dein Bruder Rarh-? 
O haͤtteſt du da noch mit bruͤderlicher Zaͤrtlich⸗ 
keit ihn umarmt, da noch um des Sterbenden 
Segen gefleht, o wie haͤtt er mit ſinkenden Armen 
dich umfaſſet, mit ſterbenden Lippen noch dich ges 
fegnet! Welch ein ſuͤſſer Troſt, welche heilende 
Erquickung wäre die das in kommenden Tagen 
gervefen ) — Aber GOtt! — Wad für neuer 
Schmerz mache dich ohnmächtig 7 Du ſinkeſt zu⸗ 
ruͤck, Eva! Adam! O was fuͤr Entſethzen breitet 
ſich über dein Geſicht aus? Schreckliche Ahnung! 
Wo iſt er! Adam! Eva! ws iſt Kain? Wo it 
mein Dann? 
Hingeſunken rief ist er. Wohin, wohmn Det: 
folgt Me ihn die ewige Rache? O GHttI:Der 
Elende! Er — Ha! bebe zuruͤck, ſchwarzer Ges 
danke! Mich, mich allein martre wie eine Höhe 
im meinen Bufen, ſchwarzer, haͤßlichſter Gedan⸗ 
te! Dich Elende ! was mußt ich — Mẽhala tief: 
Donnere es ganz Aber mich aus, Müutter! ganz 
über mich, das Ungewitter! Ha }- fchon ſtuͤrmt er 
An meinem, Bufen ; Det donnernde Gedanke! Was 
tee ! Mutter! o fehonet nicht! Kann! Kan! o 
miausſptechliche Qual } — Er hat. ihr enfählagen, 
Mehala? O Thirza Er hat ihn erfchlagen! rief 
Eva, und war itzt * unausſprechlichen Scene 
Li ſprachlos. 
In ſtummem Kap bebie Kaind Wen⸗ ile 
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Thran enthoh dem Barren. Auge, , Ealter. Schwei 
koß vom der Stiene ,-. bie blaſſen Lippen beten; 
itzt rief fe: Er hat feinen Bruder erſchlagen; 
‚Kain, mein Mann, bat- feinen Bruder srfchlagen ! 
‚Entfegen! — Wo bift du, Brudermoͤrder! Wo⸗ 
‚bin — wohin verfolgt Dich Dein Verbrechen 2.54 — 
o bat GOttes Donner dep Bruder gerochen? Biſt 
du nicht mehr? Elender, wo biſt du? Wo jagt 
dich bie Verzweiflung umher? So rief Br und 
tiſſe ſich Die. Locken vom Haupt. 
Brudermord! rief Thirza, ba — wie Kommt P- 
wie konnt er, den Tugendhaften, Diefen- From⸗ 
men? — Mit Augen voll Liebe muß er ihn an⸗ 
geblickt haben! Kain! o vergucht — verlucht ſey — 
D Thirza! Bach ihm nicht, Thirza! rief Mebaler 
ßuch ihm nicht; er Hi dein Bruder, er: iſt meine 

ann! Nein, laß fuͤr den Suͤnder uns beten. 
Da en blutend hinſank, der Tugendhafte, da bat 
‚ee mitleidig ihn angeblickt, hat ihn geſegnet. Fat 
fleht er für ihn, itzt vor des swigen Thron. Laß 
unfer Gebet aus dem Staube zu feinem Geber 
emporficigen. O Huch ihm nicht, Thirza, Auge 
dem Beuder. nicht! Ä 

Wohin reißt mich mein Elend ſprach Zhiza? 
Ich hab ihm nicht geßucht , Mehala! Ich hab 
ibm nicht geſucht! — Itzt ſanke fie auf die Les 
che, kuͤßte die blutbeſpritzten Wangen und die ſr⸗ 
alteten Lippen, lauge in ſprachloſem nme; 
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Bann hub fie oft umterbrochen ſo an: · O warum 
konnt ich nicht, da du hinſankeſt, Die erblaſſenden 
Lippe nl ruͤſen/ noch einmal beine Liebe von 
deinen Lippen hören! Dann, 9 damı Bätte'deim 
fieebendes Auge neh einmal mich angeblickt, 
nnd — o wär ich dann in deiner letzten Umarmung 
geftorben! — O daß ich flürbe, daß it mein Leib: 
erblaffet neben dem deinen läge I Aber ach ich 
bleibe in unausfprechtichen Jammer zuruͤck! Was 
bisher ſchoͤn war, wird meine Schmerzen mehren. 
Schattigte Lauben, in euch wird mir fenn) ale 
fragt. eure Dämmerung nich, wo iſt er, der ehe⸗ 
mals in unfeen Schatten voll: Entzücdens dich 
amarmte? Die raufchenden Quellen werden fra⸗ 
gen: Wo iſt er, Verlafne? — In euern Schat⸗ 
ten, an euerm Ufer werd ich fuͤrhin nur meinen 
Sammer weinen. Yüt immer ı ach für immer 
hat er mich verlaffen.. Ach — immer werb Ih ihn 
feben, dieß ſtarre ausgeloſchene Aug, dieſe Todes⸗ 
bläffe, dich Blut auf der Stirne und auf den kal⸗ 
ten Wangen! D- Kieffet ihe Thraͤnen, ſlieſſet uns 
aufhaltfum auf den verwelketen Leib! Er: — ach 
er war bie fchöne Hülle, welche die edelſte Seele 
zu meiner Umarmung erniedrigte: Wie herrlich 
glänzte jede Tugend ſichtbar in liebreitzender Schöns 
heit, glänzt im milden Auge, lächelt auf Wan⸗ 
gen und Lippen! Pit ift fie dem Leid entronnen, 
zu rein, zu felig zum Umgang mit Sterblichen ,: 
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zum Umgeng mit mir. O Bieffet Ihr: Thraͤnen z 

füeſſet unaufhaltſant auf die verwelkende Huͤlle, 
bis meine verlangende Seele ihren Staub bey dem 
feinen zuyuͤckelaͤzt! 2 

Sa jammerte Thine- 4 ‚und weinte auf die 
Leiche, hin. Eva ſahe das Jammern ·ihrer Toͤch⸗ 
ter mit gedoppeltem Schmerz: O Kinder. ſo rief 
ſit, wie fuͤbl ich euern: hehe zu dem meinen, 
twig-martert mich- euer Jammer! DO wie ind. eure 
Klagen ſo nagende. Vorwürfe fuͤr michz — für 


wich: dig die Suͤnde, den Fluch und den Tod 


in die Welt gebracht hat Verzeihet, o verzeihet 
mir Elenden, verzeihet eurer Mutter, Die euch 
mit: Schmerzen gebahr. Da fie ſo ſprach, um⸗ 
faßten die Toͤchter ihre Knie, und riefen ſo zu 


ihr auf: Um den. Schmerzen willen, mit dennn 


du und gebahreſt, Eva! laß ab non ſolchen Vor⸗ 
wuͤrfan gegen dich, mehre unſern Jammer nicht 
mit neten Qualen. O die du mit Schmerzen und 
gebahreſt, laß ab: Nenne ſie nicht Vorwuͤrfe, dieſe 
Seufzer, dieſe Thraͤnen! O koͤnnten wir unſerm 


Schmerz -befeblen ..fp wuͤrde kein Seufzer mehr 


unſerm Buſen entrinnen, keine Thraͤne dem Auge. 
Aber wie koͤnnten wir widerſtehen, wie der Nas 
tur, wie ber zaͤrtlichſten Liebe widerſtehen? Sie 


. fodern biefe Thraͤnen. Da fie fo der Mutter Knie 


umfaßten, und mit bethraͤnten Augen zärtlich zu 
ihr aufſahn, da fprach Adam: Gelichte, laßt uns 


- 
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nicht länger zögern, des Höchften Befehl zu voll 
sieben; laßt ung diefe Hülle, laßt und den Vors 
wurf unſrer Thränen: und unſers Klägens ber 
mütterlichen Erde wieder geben. Die heilende 
Zeit und die fliegende Vernunft werben unfern 
Schmerz lindern; er wird dann ſeyn, wie das 
Verlangen einer Braut nach dem Tage, der ſie 
in des Geliebten Arme führt. Gieb ihn der muͤt⸗ 
terlichen Erde wieder, fo fprach Thirza, und fah 
weinend zu ihm auf, Aber, geliebter Vater , 
noch einmal will ich über ihm weinen, dann gieb 
ihn der Erde; und fie lag mit außgebreiteten Ars 
men über die Leiche hin. 

Itzt grub Adam ein Grab in die Erde, und 
Eva und Mehala fanden weinend an ˖ der Seite. 
Inzwiſchen kamen Kains unfchuldige Kinder von 
ihrer Hütte her, Hand in Hand bebeten fie näher: 
Yofla , Geliebter! fprach der goldfodichte Eliel, 
was ift das für ein-Yammern ? Laß und näher 
gehn; fieh, Abel — wie er da Tiegt, "wie blaß, 
wie mit blutigen Loden! Sp Bruder, fo Hegt ein 
Lamm, das man zum Opfer gefchlachtet hat. 
Beliebter: Eliel !: fprach der kleinere Yofia, fieh 
wie Thirza über ihm weint; fich, und fein ſtarres 
Auge blichet fie nicht an. Laß ung weggehn; ich 
bebe, mir fchauert vor dem Anblick; laß und 
vorübereilen zu der wernenden Mutter.’ Itzt eil⸗ 
- ten die Kinder vorüber, und ſchmiegten ſich an 
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ihr auf, Mutter, fo fragten fie, warum weinet 
ihr alle7 Warum liegt Abel ba wie ein Opfer 
JYanm? Itzt umarmte Mehala ihre Kinder, und 
weint auf ſie hin, mnd-fpracht Geliebte Kinder 
Der Tod hat feine Seele aus dem Staube ges 
nommen, und au den Engeln in einige Freuden 
hinübergebrach, So wird er nicht wieder er⸗ 
wachen, ſprach Eliel, und. meinte laut, ev wird 
nicht mehr. erivachen; er, der die frammen Lie 
Der ung lehrte, der und fo zärtlich liebte — der, 
Joſia! auf feiner Schopfi gegen einander über 
ung fegte, und vom Schoͤpfer, und von den En⸗ 
geln , und von den Mundern der Natur und ers 
zaͤhlte, der wird nicht: wieder erwachen! O unfer 
Water, mie wird er weinen, wenn er vom (Felde 
zuruͤckkoͤmmt Sa forachen ſie, und ſchmiegten 
fich weinend in die. Falten des Kleides, das von 
den Huͤften der Mutter herunterof. 

Itzt hatt Adam die Grube gegraben. Erwache, 
Thirza! Geliebte erwache! Laß uns nicht zoͤgern, 
dieſen Staub der Erde zu geben; der HErr he⸗ 
fahls, Thirza! Laß uns nicht zoͤgern! So rief 
„Adam, trat bin und nahm zaͤrtlich ihre Hand; 
Sie erwachte, ſtumm war fie über der Reiche ge⸗ 
Wegen, aus ejnem heiligen Geſicht. Ya ich hab 
ihn geſehen, in himmliſchem Glanz trat er hey: 
vor; Wie herrlich! Ich babe den Seligen geſe⸗ 
den! — Thirza! Weine nicht, weine nicht , «Ich 


- . . Zünfter Gefang. 137 
Bin felig! Bald wirft du zu mir binübergehn , 
daun wird Fein Tod mehr und trennen. — So 
fagt ex , verſchwand himmliſch Jächelnd , und 
bimmlifcher Glanz floß in feine Fußtritte zuruͤck. 
Sp ſprach Thirza, und erhabener Troß leuchtete 
in ihrem Geficht: Begrabe , geliebter Vater, ber 
grabe die Hülle von Staub! Hier fand fie auf, 
neben die Mutter und Schweiter ; und ist verhuͤllete 
die Butter, und die Schweßern verhülleten ihr 
Geficht in die Ioshiegenden Locken, denn Adam 
umwand weinend Die Reiche mit Zellen, und legte 
fie ind Grab, und warf die Erde darüber. Laßt 
und zu dem Hoͤchſten beten, fprach Adam, ge⸗ 
Jiebtes Weib, geliebte Kinder! Hier neben Dem 
Grabe laßt uns hinknien. Itzt Enieten fie neben 
dem Grabe bin, Eliel.und Joſia fnieten neben 
der Mutter, So betete mit auf die Bruft gefals 
teten Armen ber erfte Vater: 

De du hoch im Himmel wohneft, GOtt! 
Schöpfer ! Ewige Gerechtigkeit! Unendliche Gütel 
Hier liegen wir vor Die, hier beym Grabe des 
erſten Berwefenden, wir Sünder im Staube, 
und fleben zu Dir auf. O laß unfer Gebet zu 
dir auffteigen! Blicke gnädig zu und herab, in 
dieſes Thal Des Todes, in der Sünde Wohnung ! 
Groß iſt unfer Verbrechen, gröffer beine ewige 
Guͤte! Was find wir Unreine vor Die; und Doc) 
wendeſt du Dein Angeficht nicht von und? Wir 
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winſeln im Yammer, den wir ſelbſt uͤber unſer 
Haupt ausgegoſſen haben; und du fieheft mild in 
unfern Jammer. Du vergönneft uns zu dir aufs 
zuſſehen, denn du haft den Sünder nicht verlafs 
fen. Ewig fenft du gelobet, du hoch im Himmel! 
Dich lobet nicht nur der Tächelnde Frühling , nicht 
nur die Heitre des Himmels verfündigt dich ; Dich 
verfündigt der brüllende Donner , wenn er im 
ſchwarzen Wolfen daherfährt ; der Sturmmwind 
verfündigt dich , ber über die Erde hinheult, 
daß Gewitter dahtrgehn, und rauſchende Regen! 
Dich Iobe die Fächelnde Freude, dich Die Thräne . 
des Jammernden! Wir haben ihn gefehen, den 
Sohn der Sünde, den Tod; in fihredlicher Ges 
ftalt ift ee zu unfern Hütten gekommen ; ſchreck⸗ 
Tiches Verbrechen, Chat die Erde da nicht geheult, : 
haben nicht Ungewitter uͤber ihnen ſich zuſammen⸗ 
gezogen?) ſchwarzes Verbrechen hat bey der Hand 
ihn hergefuͤhrt: Der erſte aus meinen Lenden — 
meine Gebeine erbeben — er hat feinen Bruder 
dem Tod Hingegeben! D wende dein Angeficht 
nicht von mir, wenn ich mich unterwinde für ihn 
zu beten! Verwirf ihn nicht gang von bir, ewige 
Gnade! Blick ihn an, den Sünder, daß feine 
Seele vor dem Verbrechen erbebe , daß er vor dir 
auf der Erde fih wälse, weine, um Vergebung 
unablaͤſſig dich ſehe; und wenn er unabläffig dich 
fleht, wenn das Verbrechen ihn mit unausſprech⸗ 
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lichen Martern quält, dann, o dann ſtreue Saa⸗ 
men des Troftes in feinen Jammer ! GOtt, o GOtt! 
verwirf das kuͤhne Gebet nicht! Ich habe die Erde 
aufgegraben , ich habe die bethränte Erd auf den 
Leib des Erfihlagenen bingeworfen: Höre unfer 
Gebet; es fleigt herauf zu bir, von dem Grabe 
des erften Verwefenden! O hoͤr und! Herr! Herr, 
hör und, wenn für den Erfigebornen wir zu Dir 
aufweinen! O laß ihn nicht vor Deinem Zorn ver⸗ 
gehn ! Hör und , wenn wir für ihn in ſchlafloſen 
mitternaͤchtlichen Stunden zu dir anfweinen; zu 
dir aufweinen, wenn die Sonne koͤmmt, und 
wenn ſie niedergeht. Doch Heil uns! Heil! Lob, 
ewiges Lob dir! Du haft die Seele des Erſchla⸗ 
genen gu dir. aufgenommen. Er bat fein erſtes 
Dpfer, der Tod! Wir werden ihm folgen, eins 
nach dem andern in die dunkle Grube bin, ing 
Ewige hinuͤberfolgen. O du, deffen Wink, den 
Himmel fchuf, fein Wort die Welt! Sie werden 
vergeben , die Himmel und die Erde werden pers 
gehen, und du bift ewig. Wir leben im Staub, 
und unſer Staub wird dahinfallen. Du biſt un, 
wandelbar ewig, und wirft und zu dir binaufs 
fanmeln, den büffenden Sünder, den Frommen 
der nächtliche Thränen weint, daß feine Tugend 
feinen Wünfchen fo unvermögend ift, noch Flecken 
der menschlichen Schwachheit hat; dus wirft fie aus 
dem Staube berauffammeln, daß fie ewig fich 
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frenen, daß fle ist rein find, vein wie Die Engel. 
Denn — unauefprechliche Verheiſſung: Des 
Weibes Saame wird der Schlange den Kopf zer⸗ 
treten! Huͤpfe, Erde! Lobſinge ‘ganze Natur! 
Wir wollen ihn loben, auch wenn Ungluͤck um 
unſere Scheitel donnert. Der Menſch iſt gefal⸗ 
len, von der angeſchaffenen Wuͤrde tief hinunter⸗ 
gefallen; aber, Heil uns! GOtt hat ihn nicht 
ewig verworfen; und feine Güte blicket auf ums, 
auch wenn er Gericht halt. Erfiel, ee, den GOtt 
fo felig ſchuf; und da er gefallen war, fland der 
Sünder bebend da, und erwartete tief gebuͤckt 
voll unausſprechlicher Angſt, ewigen Fluch, ewi⸗ 
ges Gericht: Was geringers konnt er erwarten? 
Aber, die ganze Natur feyert das groſſe Geheim⸗ 
niß: Er wird der Schlange dei Kopf zertreten 
Stoffes Geheimniß! Zwar umhuͤllet dich ein’ heis 
liges Dunkel, jedem Geſchaffenen undurchdring⸗ 
bar, du groſſe Verfoͤhnung des Suͤnders mit 
Gott! ⸗ Und wit ſollten mit entweihenden Thraͤ⸗ 
nen im Staube winſeln, daß der Traum dieſes 
Lebens mit Freud und Betruͤbniß wechſelt, big der 
nähernde Tod die Seel aus dem beffecften Staub 
aufweckt, umd fie der Feffeln des verdienten Fluchs 
entladet? Dann geht fle hervor, die Seele die 
im Staube gehüllet ihre Würde nicht vergaß, die 
Gott liebte, der durch unendliche Wunder , uns 
endliche Güte, zur Liebe fie anſammt. O ich 


Fünfter. Befang. 141 
ſehe ſie, die heilige Zukunft: Ich ſehe ſie, die der 
Tod hinuͤbergebracht hat; ein zahlreiches Geſchlech⸗ 
te, rein wie Flammen, die Engel auf dem Altar 
vor dem Thron opfern ;. unter den Engeln ſtehn 
fie, und fingen ewige Lobgefänge zum glanzums 
huͤlleten Thron auf! O was fühl ich, wie hebt 
ſich meine Seel empor! So. hat fie noch nie 
empfunden! Lob — Lob ſtammelt fie dir, un 
endliche Güte! Sie ſchwimmt in beiliger Entzuͤ⸗ 
kung; und bächte fie ſtark, wie der erſte Engel, 
fie koͤnnt * nicht reden, nur ſtammeln — nut 
empfinden, 

Yet fehiwieg Adam, und blieb lang in heiligem 
Stillſchweigen; und die mit ihm um das Grab 
knieten, blieben auch lang in heiligem Stillſchwei⸗ 
gen. Die Natur um ſie her feyerte die Scene in 
feſtlicher Stile, md an dem offenen glanzvollen 
Simmel gieng feine Wolle über ihnen daher. .' 
. Bald kam der Abend mit kühler ‚Dämmerung 
“und ruhiger Stille, ‚ Kain war, von bangem 
Schauer und nagendern Gewiſſen getrieben, in der 
Wildniß umbergeirret; muͤd faß ex. itzt gegen dem 
fommenden Mond über, unb da tönte feine ſchre⸗ 
kende Stimmt fo dutch die Abendſtille: Dort vom 
ſchwarzen Berg herauf ſchwimmt der volle Mond 
durch dan duſtern Himmel daher, und ſtreut Schint, 
mer und Stile. um fich; alles athmet Ruhe und 
Erauickung unter dem dicht ‚beiächen Eternenges 


- 
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woͤlbe; aber der Menſch nicht, Wehtlagen und 
Jammer fleigt von ihren Hütten empor : Ychy 
ich Verruchter, ich habe den Jammer zu ihren 
Hätten gebracht! Mic; klagen fie an; diefe Seuf⸗ 
zer, dieß Winſeln des Elends, das von ihnen durch 
ben nächtlichen Simmel emporſteigt Heut — hoͤrt 
es, ihr Sternen , Hör ed Mond und werde blaffer, 
und umhülle dich! Heut — der Tag fey verfucht — 
hat deine Schwerter , die Erde, das Blut bes 
keften Erfchlagnen getrunken umbd ich Elender, 
dei ich hier bebe ; "ich gab es der Erde — dad 
Blut meined Bruders! O fürhin verfägt mir 
euerh guͤtigen Emſtuß, verſagt ihn dem Acker, 
ben ich pfluͤge, und der Gegend die ich bewohne; 
ich habe meinen Bruder erſchlagen! Umhuͤlle mich, 
[mass Dunkel; verbirg mich vor den Augen 
er Natur! Ich will in deiner’ "Hülle flichen , mit 
meinem Elend fichen‘, dahin, wo Fein Fußtritt 
{m ſchimmlichten Gräfe dahergeht, zwiſchen Fel⸗ 
ſenklippen zu wohnen, io ſtinkendes Waſſer wie 
Thraͤnen von dem Felſen triefelt, tief i in die ſum⸗ 
pfigte Wohnung haͤßlichen Ungegieferd, wo dunk⸗ 
Jes wildverwebtes Geſtraͤuch, die Wohnung der 
aubvoͤgel) hoch über mir den Anblick des Him⸗ 
mels mir raubt; da will ich klagen und heulen, 
und mich auf der Erde wälen. Wenn dann dee 
Schlaf Schreckniſſe von ſchwat en Flügeln uͤber 
nich ausftreht, dann wied fein Bild vor mit’ ſte⸗ 
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hen mit zerfchmettertem Haupt, und bluttriefeln⸗ 
den Loden. - | 

So bebte, fo jammerte Kain im Finftern der 
Macht. Itzt ſchwieg er ; lang ſchwieg er in fein 
Elend gehuͤllt, und der nächtliche Vogel fang 
weit umber fehüchtern feinen Laut; nur ein Ice 
ſes Murmeln gieng durch die Gegend, Dans 
bub er wieder an, und fah fchauernd umher: 
Jammert um.mich ihre Hügel , ihr Haine jattis 
mert um mich! Ich bin elend, unausfprechlich 
elend ; und der Elende verdienet ja Mitleid. Jam⸗ 
mere um mich, du ganze fehöne Natur, für mich, ach 
für mich nicht mehr ſchoͤn! Ihr Zeugen der Als 
gegentwart eines gütigen GOttes; aber für mich 
nicht mehr gütig, das kann er nicht; für mich 
ein ewiger Rächer): Da ſchwieg ex wieder - und 
hub mieder an: D itzt Tann ich weinen, ic) 
konnte nicht weinen; isst ſlieſſen Thraͤnen. Ihr 
werthen Zeichen des gemilderten Elendes; erſt 
noch Verzweiflung , itt jammernde weinende Weh⸗ 
muth! O, fieffet ihr Thränen ; würdige fie aufe 
zunehmen, Erde; ich bin vor die verflucht! Aber 
— nimm fe willig auf, die Thränen meines un⸗ 
ausfprechlichen Elends! —-Was für ein Gedanke 
fteigt in mir empor! — Sie flieffen ſtaͤrker die 
Thraͤnen. — Ja ich will — itzt, da die Nacht 
mich umhuͤllt, will ich hingehn zu den Huͤtten der 
Fammernden ,. noch einmal fie fehn, noch einmaf 
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fie ſegnen — Segnen — Ich? — Zoͤrnende 
den veraͤchtlichen Segen: Ich Elender;‘ ich kann 
fie nicht mehr ſegnen! Ich will Dennoch Yingehn , 
ich will hingehn / und fie ſegnen und weinen, und 
dann — ach und dann auf ewig weit wen ihnen 
fieben! Mehala! weit Hort die, von unfern Kins 
dern weit wegfichen ,' auf eig! Itzt konnt er 
nicht mehr; er ſchwieg, mund gieng den Huͤtten 
zu, md nezte den einſamen Weg mit Thraͤnen. 
Er gieng eine gruͤnende Laube vordey; der Ge⸗ 
mordete hatte ſie Auf den fanften Abhang der An⸗ 
höhe gepflanzt. Bluͤhe aufı ſo ſprach er, da ce fie 
pflanzte, bluͤhe mit ſanft erquickenden Schattert 
hoch auf, daß fräte Enkel in deiner Daͤmmrung 
ſich erzählen: Hier Hat Eva ihren Erſtgebornen 
empfangen, bier gruͤßte fie ihm weitiend jun ers 
fenmat auf die Welt; ihn, den erſten Troſt der 
einſam durchlebten Tage: Sie nannt ihn Kein, 
hieng auf ihm voll unausſprechlichen Entzuͤckens / 
imd kuͤßt ihn und ſptach· Ich habe von dem HErrn 
dich eihpfangen. — Der Brudermoͤrder gieng mit 
weggewandtem Geficht worbey, Angſtſchweiß floß 
von feiner Stirne; kaum trugen ihn die wanken⸗ 
dert Knie voruͤber: So bebt der be ſeines Vaters 
Grab vorbey, der dem hungernden Greiſen, da er 
muͤd vom Felde zuruͤckkam, Gift im der Speiſe 
wuſtiſchete wenn‘ ih, de er r vordergehi/ das 
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Rauſchen und die fanften Gerüche der Blumen⸗ 
kraͤnze verfolgen, die feine frommen Schweſtern 
um den Aſchenkrug gehängt haben. Itzt war er 
porlibergebebt , den Hütten näher, Der Monde 
fchein freute blaffes Licht durch Die bedeckenden 
Achte der Bäume auf fie hin, und traurige Stille 
ruhete umher. Er fab fie, und weinte, und rang 
die Sande, und blieb Jange flumm; unausfprech« 
licher Schmerz fchwoll fi) in feinem Bufen. Er 
fand fchauernd da in der dden Stille: Wie ſtill 
ruhet Die Brauer hiers. So fprach er leiſe. Oder 
dieg Lifpeln — find es nicht Seufzer? Iſt es nicht 
dns Winfeln des nächtlichen ſchlafloſen Jummers 


son den Hütten ber? — Hier — hier bebt er im 


Dunkeln, von der Hölle verfolgt, der euch zu 
Wohnungen des Wehllagens gemacht — der — 
Ach ich Verfluchter! — die Ruhe und jede haͤus⸗ 
liche Freude von euch verjagt hat: Und ich wag 
es , Die Luft zu athmen, durch die der Seufzer des 
Wehklagenden zittert; die Gegend wag ich zu bes 
treten, die dem Jammer der Frommen, dem 
Jammer über mein Verbrechen geheiligt it! — 
Fliehe, entweihe nicht Die heilige Gegend! — Ach! — 
Ich will fliehen, ich Clender! Mur noch zwern 
Augenblicke ſoll mein Auge pol Verzweiflung euch 
anſehnn Vergoͤnnt es, vergoͤnnt es mir Elenden, 


mir wenige Thraͤnen noch zu weinen, Die wun⸗ 


den Haͤnde noch eimnal bier zu singen, dann 
(1. Cheil.) K 
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will ich fliehen! Seyd mir geſegnet, d 5 mir 
geſegnet, ihr — Ach ich Elender, bald haͤtt ich die 
Namen entweiht , mit denen die heiligſten Bande, 
das edelſte, was Menſchen fühlen, ſich nennen! — 
Seyd mir gefegnet!’D. dag mit dem Dunkel der 
Nacht jeder Jammer von euch wiche, und zu dem 
meinen- fich gefellete , :meiner treuen Gefellfthaft, 
durch Die .vor mie ber verfuchte Welt! Da ihre 
den auf ewig vergeſſen Eönntet, deſſen Bild euch 
mit Martern verfolgt; daß ihr auf ewig mich ver. 
geilen koͤuntet! Schrecklicher Wunſch des aͤuſſerſt 


Elenden! 


Itzt ſtand Kain im Dunkeln, und weinte, und 
rang die. bebenden Hände; ald jemand Dutch Die 
Kracht dahergieng mit langfamem Schritt. Ein 
kalter Schauer, wie ein Schauer des Todes, um⸗ 
og feine Seele : Er wollte bebend fliehen, und 
konnte nicht ſliehen; ser ſank ohnmaͤchtis am Ge⸗ 
buͤſche hin. 

Thirza hatte in der trauervollen Nacht ihr ein⸗ 
ſames Lager verlaſſen, und gieng ist mit Thraͤ⸗ 
nen benetzt hinaus, und ſetzte ſich im bethauten 
Gras neben dem Hügel des’ Grabes: Sie rang 
die Hände, und fah mit flarrem Blick in den 
geftienten Himmel; dann fank fie wieder aufs 
Grab, und ihre Thraͤnen quollen auf die aufges 
worfne: Erde bin: Hier — hier, fo jammmerte fie; 

hier liegt meine Ruhe, jede meiner Frenden; hier/ 
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unter dieſer Erde, die meine Thränen verſchlin⸗ 
get. Ach, ift keine Ruhe, keine Erquickung mie 
uͤbrig gelaffen, in den thränenvollen Nächten ? 
O Kieffet ihe Thranen! Ihr ſeyd die traurige 
Erquickung, wenn ich Stunden lang auf feinem 
Grab euch verweine, wenn ich hier Stunden lang 
in de traurigen Todesftille ſeufze. Zwar Ge⸗ 
liebter, ich Habe dich gefehen in himmliſchem Glanze; 
wie herrlich ! Aber ach, ſollt ich Die nicht nachwei⸗ 
nen? Du bift in diefem Leben voll Jammer für 
immer, für immer mir enteiffen! — Ich hatte 
mich obnmächtig geweint, ich hatte neben dent 
theuern Pfand unſrer Liebe mich ohnmaächtig ge⸗ 
weint; erquichende Ruhe hat fich über ſeine Au⸗ 
gen gebreitet ; ach, es Fächelt im Schlaf, umd Eennt 
dad Elend des Sterblichen noch nicht, weiß den 
Verluſt nicht, den es erlitten Hat! Vergebens hab 
ich mich auf das oͤde Ehebett geiworfen , vergebens 
den Schlummer geflebt; bange Einfamfeit und 
marternde Unruhe, ach , fie haben ſich für immer 
dahin geleget, wo bie ehliche Zärtlichkeit und die 
ſuͤſſeſte Ruh in deinem Arme wohnten, in Diefem 
Leben voll Trauer für immer mir geraubt! — 
O Elend! von einem Bruder mir geraubt! — 
Wo iſt er — der Elende? Wo foltert ihn fein Ver- 
brechen? Du — ewige Gute! O verfchmähe nicht 
mein winſelndes Gebet, werm ich unermüdet für 
ihn am Erbarmung Hehe; verſchmaͤh es nicht, 


148 Der Tod Abels. 

wenn er Buffe thut, im Staube fich waͤlzt, zu dir 
aufweint ımd um Erbarmung dich fieht! So fprach 
fie, und lautes Schluchzen hemmt ihr die Rebe. 
Wie oft — o wie oft wareft du der flille Beuge, - 
(fo fuhr fie fort und flüßte die Augen empor, ) 
du fanfter Mond, wie oft wareft du unfter Zaͤrt⸗ 
lichteit Zeuge, wenn wir mit umfchlungeneg, Ars 
men in deiner Dämmerung einfam giengen, wenn 
feine fuͤſſen Lippen die heilige Tugend mich lehr⸗ 
ten, wie oft wareft Du Zeuge! Itzt liegt feine vers . 
wefende Hülle hier, dein trauriger Schimmer be- 
leuchtet fein Grab ; hier der ſuͤſſeſte Troſt des 
frommen Baterd und der zärtlichen Mutter, bier, 
. ach hier mein theuerfter Mann! Itzt ſchwieg fie 
lang , in tiefe ſtumme Trauer gehlillet, und ihr 
trauriger Blick fah die file Gegend durch. Wie 
heit, heller als alle andern, fehimmert dort die 
Laube; heilige groffe Gedanken fteigen aus meinem 
Sammer empor, (fo fuhr fie fort) hell wie du, 
Mond, in das Dunkel der Nacht emporfteigefl ; 
wie glänzt dort die Laube, wo du, Abel, beym 
Schimmer des AbendrothE mich umarmteft! Wie 
felig , fo foracheft du, und druͤckteſt an deine Bruſt 
mich und mweinteft, wie felig ift ed, tugendhaft zu 
feyn; wie felig den zu lieben, deſſen Ausſuß alle 
diefe Schönheit ift; wie felig, wenn jede unfrer 
Thaten den Beyfall bemerfender Engel verdient !- 
Was für eine Wolluſt gleichet der Empfindung der 


+ 
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Augegenwart GOttes, in dieſer Schoͤpfung voll 


Schoͤnheit; der Empfindung der Tugend, Die und 
ſolche Thränen entlockt! er fo feine Tage durch, 


lebt, dem ift der Tod nicht ſchreckhaft, was er auch 
ſeyn mag: Das wiffen wir Doch, o unausfprecdhe 
liche Gnade für den Suͤnder! daß er den Leib von 
der unfterblichen.Seele fündert , daß fie ich enpors 


ſchwinge, unendlich felig zu ſeyn. Thirza, fo 


fpracheft Die, und druͤckteſt mich feuriger an deine 
Bruſt; wenn ich vor dir aus dem Staube gehe, 


vor dir felig bin, o dann weine nicht lang uber 


meinen Staub! Was iſt Die vom Schonfer dir 
angemefne Zeit, wenn wir in der Lnendlichkeit 
ums wieder finden , ewig felig zu ſeyn! Geliebte⸗ 
ſter! fo ſprach Ich, und druͤckte feurig dich am 


: meine Bruſt: Und wenn der Tod vor dir aus dem 
Staube mich ruft, dann wein auch du nicht lange 


über meinem Staub; jenſeit dem Grabe werben 
wir und wieder finden, ewig felig zu fun! — D 


:flürge nicht zuruͤck, Seele, in troſtloſes Elend 
"nicht zuruͤck! Hebe dich empor m dem mächtigen 


Troſt; denke deine Unſterblichkeit, und ſiehe über 


:deinen Kummer weg, hinaus in bie Seligkeir, 
bie den dunkeln wechfeinden Schauplatz diefed Les 


bens fich nähernd vor fich wegdraͤngt. Wuͤrde die 


Seele vergehen, ımd mit dem Leib in den Staub 


hinſinken, o wie koͤnnt ich Dann mich teöften ? Trofls 


‘Io8 wird ich über deinem Grabe Dann weine, 
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and meine Vernichtung. fiehn : Aber fie iſt unſterb⸗ 
lich, nein, fo fol fie nicht unruhmlich ‚unter dent 
Schmerz erkiegen! Ihr Engel , die ihr ist mit. lei⸗ 
:fen Flügeln mich umfchwebet , fie fol nicht unruhm. 
lich unter dem Schmerz erliegen; fie iftunfterblich 
wie ihr k.-Doch.flieffen fie noch Die Thranen! O 
fieſſet ehr Thraͤnen! Send feinem Staube gehei= 
ligt z ct gieng vor mir her ewig felig zu feyn. — 
Auf deinem Grabe, Geliebten! Cfie flieſſen wieder 
‚färfer Die Thraͤnen; — o ſtuͤrze nicht zuruͤck, See⸗ 
le, in troſtloſen Jammer nicht zuruck!) Auf dei⸗ 
nem Grabe ſoll eine Laube emporbluͤhen: Manche 
Thraͤne wird zwar auf Deinen Staub hinſlieſſen; 
zin ihrem Schatten will ich dann meine feyerlich⸗ 
iſten Stunden leben, und in heiligen Entzuͤckun⸗ 
gen in: die Ewigkeit hinuͤberſehn! So ſprach ſie, 
-andı ſtand itzt über dem Grab... Nun hätte meine 
Seele Erquickung gefunden, ‚aber ach nagender 
Kummer, ihn hat der Bruder gemordet! Alls 
maͤchtiger.! So betete fie und warf fich auf ihre 
Knie:hin , o höre, ‚höre mein Flehen, laß ihn 
Gnade finden den Suͤnder, laß ibn Gnade finden! 
O. dieß will ich von, die fiehen, wenn der Abends 
ſtern gluͤhet / und wenn det: rothliche Morgen her⸗ 
aufgeht: 
Indeß hehte Kain im Gehfhe: und fprach vol 
Verzweifung: Sch milk lichen! Fort, Verruchter, 
won der :häligen- Scene! Zprt! Ich Klender, 
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warum kann ich nicht: =. Drängt euch nicht um 
mich ber, ide — O! Hoͤlliſche Geftalten fperren 
die Flucht! — Laßt mich — Laßt mich fliehen — 
O laßt von der heiligen Scene mich fliehen hoͤlli⸗ 
fche Seftalten! — Ich kann nicht fliehen, — ich 
Elender! — Wie fie iammert, und ich kann nicht 
fliehen! — Sie jammert nicht mehr — 9 Tugend! 
Tugend! Was für Hoffnungen, was für Troft, 
für mich, ach für mich ewig verlohren, ach ohne 
Hoffnung, entferntefte-Hoffnung bin ich elend! — 
Itzt, itzt fuͤhl ichs, wie ich elend bin, o was für 
Qualen; neue unnennbare Qualen! Du Hölle, 
in deinem tiefeſten Abgrund haſt du nicht ſchreck⸗ 
lichere Qualen! — Sie betet — o ſie betet fuͤr 
mich, für mich! — Und du haſſeſt mich nicht, 
und du Aucheft mir Elenden nicht! Unausſprech⸗ 
liche Gute, o was empfind ich, was empfind ich 
bey dieſem Glanze der Tugend! Mein Etend ſteht 
mir fürchterlicher entgegen , dunkel, ſchwarz, wie 
tiefe Klüfte am Eingang der Hölle; ich fühl «8 
ſtaͤrker, mit hoͤlliſchern Qualen fühl ichs, dag 
nagende Verbrechen! — Und du beteſt fuͤr mich, 
Thirza! — Zuruͤck, bebe zuruͤck, du kuͤhner Wunſch! 
Nein, GOtt kann es nicht erhoͤren, GOtt iſt 
gerecht! — Sie geht zuruͤck, vom Grabe des Er⸗ 
ſchlagenen. — O wag ichs, ich Elender, auf ih⸗ 
rem Mad mich zu waͤlzen, Thraͤnen des nunaus⸗ 
ſprechlichen Elends auf ihrem Fußpfad zu weinen: 
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Nein — ſchauere zuruͤck, dort jener Huͤgel, vom 
Mond beſchienen, iſt ſein Grab! Schauere zuruͤck 
von der heiligen Gegend, flieh Verruchter! So 
fprach er, und bebte zuruͤck. Itzt Roh er, und 
ſtand wieder fill, und rang voll Verzweiflung Die 
thränenbenetten Hände; fo riefer: O ich kann 
nicht, ich kann nicht fliehen! Wie konnt ich? 


Ach Mehala, ach meine Kinder! Ach wie lonnt 


ich ewig von euch fliehen, und nicht noch einmal 
vor euch mein Elend weinen , vor euch im Stanbe 
mich wälgen, vor bir Mehala! Vielleicht daß du 
Thränen des Mitleid für mich weineft , vielleicht 
mir nachfegneft. — "Aber ich — von GOtt vers 
lucht , ich wünfche mir Gegen von dir! Haffe 
mich , fluche mir, mein Verbrechen verdient alles? 
Dann dann will ich fliehen , belaftet mit dem. 
Fluche der ganzen Natur, mit dem Fluche von 
‚bie O Jammer, hoͤlliſcher unausſprechlicher 
Jammer! Nein ich kann nicht fliehen. Geliebtes 
Weib, geliebte Kinder, ich geh, itzt geh ich, 
vor euch mein Elend gu: weinen, por euch im 
Staub mich zu waͤlzen; nnd dann, dann will ich 
fliehen! Itz gieng Kain, fern vom Grabe weg, 
ber Hütte zu. Er gieng; dann fand er bebend 
ſtillz it war er vor die Hütte hingewankt. Lang 
bebt er da, blaß wie ein Todter, und ist wagt 
et den bebenden Schritt , und want über Die 
Schwelle, 
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Mehala ſaß da, beym blaſſen Lichte des Monde, 
ſelbſt blaß wie der Mond in Wolken gehuͤllt; ſie 
weint und jammerte auf ihrem einſamen Bette , 
und Die winfelnden Kinder fchluchzeten um ſie ber. 
Sie fah ihren Mann, , und fanf Iaut fchreyend, 
ohnmaächtig auf ihrem Bette hin ; indeß liefen Die 
weinenden Kinder herbey, und winfelten um: feine 
Knie: Vater, ach Vater, tröfte fie, tröfte Die 
weinende Mutter! Ach was fir Jammer ift in 
unſre Hütte gelommen! Sey und willlommen , 
Vater; wie lange haft du deine Ruͤckkunft gezoͤ⸗ 
gert! So ſtammelten die Kinder, und biengen um 
den Vater ber; er wankte in ihrer Mitte, und 
feine Thränen quollen auf fie bin. Voll unaus⸗ 
forechlichen Schmerzens vermocht er nicht zu re; 
den, er ſank in den Staub vor feines Weibes 
Fuͤſſe, die Kinder weinten laut um ihn her; und 
Mehala erwachte, und fah, wie ihre Dann vor 
ihren Füffen fich wand, und ben Staub mit fei, 
‚nen Thränen nette. O Kain, Kain! So rieffle 
und weinte laut, und riß die Haarlocken von ih- 
rem Haupte. Mehala, (fo ftammelte Kain gu 
ihre auf) verzeihe, o verzeihe mir, daß ich ed wa⸗ 
ge, ich @lender , ich unferd Bruderd Mörder! 
Daß ich ed wage, noch einmal vor Die zu weinen, 
vor dir noch im Staube mich zu wälzen. D ver: 
sönne diefen fetten Troſt mir, den letzten Troft 
in meinem unausfprechlichen Elend I O Aluche mir 
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nicht, Mehala, daß ich es wage, vor dir noch im 
Staube mich zu waͤlzen! Ich will fliehen, in 
die ode Welt hinausfliehen, von GOtt verflucht, 
von unausfprechlichen Martern verfolgt. O fluche 
mir nicht, mir deinem elenden Dann! Kain! 
Kain, fo rief Mehala, voll unausfprechlicher Weh⸗ 
muth, Mörder des beften Bruder! Dein Mann ! 
D Kain! Kain! Elender, was haft du gethan? 
Itzt antwortete Kain, und-blickte zu ihr aufr der 
wehmuͤthige Blick redete feine Qualen alle: O ver 
flucht fen die Stunde, da ein Traum aus der Hoͤlle 
michtänfchte !. Ach, ich wollte dieſe winfelnden Kin- - 
der nor einer Znkunft voll Elend reiten, und. er 
ſchlug ihn! — Verflucht ſey die Stunde — und 
erfchlug den frommen Bruder. Und ist — o fie 
wird ewig mich martern, mit Martern der Hölle, 
Die fehrecfliche That! Vergiß mich, Mehala, ver - 
gif deinen Mann! Fluche mir nicht, Weib, o 
fluche mir nicht: Itzt will ich. ſtiehn, ewig von Dir, 
ewig von.euch , Kinder, von GOtt verflucht! Die 
Kinder weinten um ihn ber, und rangen ihre 
Steinen Hände über den Iodigten Haͤuptern, und 
Mehala fank an feine Seite hin: Empfange diefe 
Thränen, empfange diefe Zeugen des Mitleidg, 
ſprach fie, und weinte aufihn Hin: Du willft fie- 
ben, Kain, in die einfame Welt hinausfiehen ı 
O wie Eönnt ich in diefen Hütten wohnen , indef 
daß du einfam verlaffen in Wildniffen jammerſt? 
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Ren — Kain, mit dir will ich ſliehen, an dei⸗ 
ner Seite! Wie koͤnnt ich hulflos in Wildniffen 
Dich laſſen! Wie würde die Unruhe mich quälen! 
Wuͤrde nicht jeder traurige Ton , der in der Na⸗ 
tur um mich ber tönte, würd cr nicht mit der 
marternden Angſt nic) fehreden: Vielleicht iſt 
ers, vielleicht minfelt ex dort in hulflofer Todes: 
angſt? So fprach fie. Bol verwirrter Entzuͤckung 
ſah Kain zu ihr auf! — GOtt, — was hör ih? — 
Du biſts! ja Mehala! Kein mich taufcht Fein 
Traum du biſts! — O GOtt, was für Worte! 
Rein Mehala! Troftes genug mir Elenden , Daß 
du mich nicht Haffeft, mir nicht Auchefl! Du Tu: 
gendhafte , ſollteſt du mit mir die Strafe des 
gröffeften Verbrechens tragen? D bleibe zuruͤck 
bey den Frommen, wo der Segen wohnet! Nein, 
du muſt nicht mit mir elend feyn! Vergiß den 
Elenden , der, vor der ganzen Natur verflucht, 
keinen Drt der Ruhe hat; vergiß den Elenden, 
nur fluche mir nicht! Nein, Kain, nein, mit die 
will ich Richen, antwortet ihm Mehala, mit uns 
fern Kindern will ich in Wildniſſen dir folgen-, 
mit dir jammern, mit dir dein Elend tragen, 
vielleicht daß es dir erträglicher wird. Meine Thra, 
nen follen mit den Thränen deiner Buſſe flieſſen, 
an deiner Seite folk nein Gebet mit dem deinen 
zu GOtt aufiteigen ; und dieſe Kinder follen um 
ung her knien, und Gebete, Gebete für dich ſtam⸗ 


N 
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mein. GOtt verachtet nicht die Buſſe des Sünder; 
ich will mit dir fliehen, Kain! Unabläffig wollen 
-wir vor GOtt weinen und beten, bis endlich ein 
troͤſtender Stral von dem verfühnten Richter Die 
hoffende Seele erhellet: — Und, Kain! GOtt 
erhoͤret das Gebet des büffenden Suͤnders. 

O du, fo rief ist Kain, wie fol ich Dich nen⸗ 
nen? — HD! Wie ein heiliger Engel! Was für 
Troſt leuchtet in das Dunkel meiner Seele? Me- 
hala, mein Weib! Ya, itt wag ichs, itzt wag 
ichs, dich zu umarmen! Ach, könnt ich meine 
Empfindung dir ausdrücken; das inbrünftige Um: - 
armen, alle meine Thranen koͤnnens nicht! Itzt 
druͤckte Kain fein Haupt an ihre Bruſt; feine Seele 

"onnte ihren Dank, ihre Empfindung nicht ausdruͤ⸗ 
en; dann gieng ex von Ihrer Seite, und umarmte 
feine Kinder, dann wieder zu Mehala , und druͤckte 
fie inbrünftig an feine Bruſt. Itzt nahm das zärt- 
lichſte Weib ihr juͤngſtes Kind an ihre Bruft, ih⸗ 
"rem Mann gab fle die Rechte, ein anders gieng an 
‘der Mechten des Vaters; und Eliel und Joſia 
wifchten die Thränen von den Wangen, und gien- 
gen freudig vor ihnen her ans der Hütte. Mehala 
ſah noch mweinend umher. Seyd mir gefegnet, 
ſprach fie, die ich euch verkafle, ſeyd mir gefegnet! 
Bald will ich von da, wo wir unfte Hütte bauen, 
zuruͤckkommen, und euern Segen holen, für mich 
und meinen gnabefehenden Mann, Itzt blieb fe 
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ftehen, und weinte wie unentfchloffen zu den Hüt- 
ten bin; aber balfamifchere Düfte als Düfte des 
Frühlings umſloſſen ſie. Geh, edles Weib, (fo 
forach eine umfichtbare liebliche Stimme) ich will 
im erguickenden Traume Deiner Mutter deine Groß⸗ 
muth fagen , und dag dus hinausgeheit an der Seite 
deines büffenden Mannes, Gnade von dem all, 
mächtigen Richter zu Heben! 

Sie giengen ist beym Mondſchein, oft zurück, 
meinend, von den Hütten weg, binaus in öde 
Gegenden , wo noch keines Menſchen Fuftritt ge 


wandelt hatte. 





w. 


Daphnis. 


Me juvet in Grömio dociæ legije Puellæ, 
Auribus £ puris Seripta probäfe men. 

Hec ubi contigerint „ Populi confufa buleto 
Fahula, nam Domind Judice tutus ero. 
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Wos, Sie roͤnnen ist in der Stadt Bleiben, ix 


da der Frühling koͤmmt? Wollen Sie nicht fehen, 


wie die Baͤume bfühen,, und wie Die Wiefen fich 


ſchmuͤcken? Kommen Sie doch zu und auf dad 


. Rand: Sie werden den Frühling fehen, und mich. 


Ben Sie nun nicht fommen , fo werd ich recht 
böfe auf Sie; ich bin es fchon halb. Die Frau R. 
bat mir gefagt, Sie haben einen Dapbnis gu 
ſchrieben; und ich, mein aeheimnigreicher Herr, ı 


mm ii 


ich muß davon nichts wiffen! Sie Haben doch ge- 


fehen, dag mir Ihr letztes Lied recht fehr wol 


gefallen hat; ich fing es immer. KWergweifelt, Di" - 


fagt die Srau von »*, Sie fingen doch immer . 

das Gleiche , wie bie Amſel des Heren B. Letzt 

Hin fang ichs beym Mondſchein in der Wieſe, 

und war recht froh dabey. Da hub die Nachtie 
(II, Theil.) Be \ 


gal an; und da mußt ich doch ſchweigen, fo gern 
ih mich felbft fingen höre. Kommen Sie ben 
künftigen Donnerstag gewiß, ich will Sie auf 
den Abend in der Laube erivarten ; ; aber bringen 
Sie de den Daphnis mit, oder ich bin mein Bean 
nicht mehe 


—8 Ihre Freundin. 


Mademoifelle I 


Mr koͤnnte Ahnen auf folche Drohungen nicht 

gehorchen? Hier haben Sie den Daphnis, und f on F 
zwar gedruckt; und die Beantwortung Ihre 
Briefs in ſogar eine Zueichungeſchrin. Wem 
hätte ich ihn anders zueignen koͤnnen, als Ihnen, * Ä 
da mir an Ihrem Beyfall das meiſte gelegen ir‘ Re ka 
und ich, ich muß es fagen „Ihnen allein zu dan⸗ — vi 

ken babe, wenn Sie die Liebe nach der Natur.” | — 
geſchildert finden. Ya wann ich an die Phillis . J 
dachte, dann dacht ich an Sie, und ich wrr 
dann Daphnis; ein gluͤcklicher Einfall fuͤr mich, Ge - F 
den kleinen Roman zu fehreiben : Es war immer :  ,_ 
ein angenehmer Traum, der mir Ihre Abwefens 
heit zuweilen erträglich machte. Welch ein anges 

nehmes Entzücken, mich fo wachend mit Ahnen 

in Traͤume zu verlieren ! 


Aber die Frau N. muß doch geſchwatzt haben. 
Ich Habe fie recht ſehr erſucht, Ihnen nichts zu 
ſagen. Ich hätte nicht länger ein Geheimniß dar 
aus gemacht ; ich hatt‘ es Ahnen gelefen, und 
nicht gefagt, daß ich Verfaffer bin, bis ich Ihr 
freyes Urtheil gewußt Hatte; und fo hätt ich denn 
das urtheil alter Kermer gewußt; 

uebermorgen, welch’ Entzuͤcken! übermorgen 
werd ich ben ihnen / in der Laube ſeyn, "and: ie 
und den Frühling ſehn. Aber vergeſſen fie ia 
nicht ; daß eine Zueignungsſchrift wenigſtens hun⸗ 
dert: Kuͤſſe werth iſt. Leben Sie wol! Ich bin — 
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„Daphnis. 
Erſtes Buch. 


Auf dem Fluß Neaͤthus, (*) der bey den cliba⸗ 
niſchen Bergen entſpringt, und ſchnell durch Flu⸗ 
ren unter gruͤnen Gewoͤlben vorbeyrauſcht, und 


ſtuͤrmiſch Land und Baͤume dahinreißt, haben die 


Hirten ein kleine Inſel den Nymphen geheiligt, 
beſchattet von hohen Fichten und Wachholderbaͤu⸗ 
men. Mitten auf der Inſel ſtehet ein Fels mit 


der Hoͤle der Nymphen; denn ihre Bilder ſtehen 


in ſelbiger kuͤnſtlich in Lindenholz geſchnitten mit 
ihren Urnen, und mit Schilfkraͤnzen ums Haupt. 
Man ſieht dieſe Goͤttinnen da mit gruͤnem Haupt⸗ 


haar unter den Bäumen wandeln, oder am Ufer 


leicht daherſchwimmen, und dann auf Kelfen fich 
trocknen, und an der Sonne fihlummern. Die 
Mellen fpielen da fanft mit den befchaumten Wur⸗ 
zeln der Sarbachen und der Wenden, die rings 


ums Ufer ftehen , und tönen lieblich wie Lieder. 


(*) Neaͤthus. Ein Fluß, der zwiſchen Croton und 
Petelia ins joniſche Meer ſloß. 


Ey 


166 Daphnuis. 

So oft der junge Fruͤhling koͤmmt, ſo oft kom⸗ 
men die Hirten mit ihren Maͤdchen von beyden 
Ufern, und bringen den Nymphen Bluͤthen von 
den Baͤumen die uͤber den Fluß ſich woͤlben, und 
Blumen die an dem Waſſer aufbluͤhen, und bit: 
ten die Nymphen, daß fie den Wellen befehlen, 
damit fie nicht mehr ihe Ufer verfchlingen, und 
Feld und Bäume dahinreiſſen. 

Einft fhwamm in einem frohen Lenzen eine 
ganze Flotte von Machen von beyden Ufern ber, 
der Inſel zu. Auf jedem Nache dedite ein grünes 
Gewoͤlb, von wolriechendern Gefträuch und Blu⸗ 
men, bie Hirten und die Mädchen, die in felbia 
gem freudig daherfuhren: Eine Kette von Blu⸗ 
men fchlängelte fich an hohen Stangen, bis an 
Die Spite herauf, wo Bänder und Kraͤnze hoch 
in der Luft flatterten. Gie fuhren daher, unter 
dem lieblichen Getöne ber Flöten und des Ges 
ſanges, und landeten an der Inſel. Truppen von 
Juͤnglingen und Mädchen fliegen and Geſtad, 
Mädchen , deren Reis die Göttinnen neidifch 
machte; jedes entzog dem andern die Blicke der 
Götter , die aus dem Olymp auf die Wolfen her⸗ 
untergeftiegen waren, und die Göttinnen einfam 
oelaffen hatten. Denn bie Schönheit entzückte hier 
durch manigfaltigen Reit : Einige Durch Die ſchlanke 
Länge des Leibes, andre durch die Weilfe der 
Stirne und des wallenden Buſens; bier entzückte 

| 


Erſtes Buch. 167 
ein ernſtes Geſicht wie der Göttin. dee Jagd, 
dort ein Lächeln wie ber Venus; hier die reifende 
Jugend wie die Roſe wann ſie aus der Knoſpe 
ſich draͤngt, dort die vollen Jahre der Jugend wie 
die offene Roſe. Sie naͤherten ſich Paar bey Paar, 
traten in die heilige Grotte, und goſſen ihre Koͤrb⸗ 
chen voll Blumen vor die Fuͤſſe der Nymphen hin, 
und umwanden ſie mit Ketten von Blumen, und 
ſchmuͤckten ſie mit Kraͤnzen. Da trat die junge 
Phillis hervor, ihre Blumen und ihre Kraͤnze zu 
bringen; ſie war ſchoͤn wie die Huldgoͤttinnen, 
Freud und Unſchuld reitzten im kleinen Geſicht 
und in jeder Geberde; ihr braunes Auge laͤchelte 
ſchuͤchtern um fie ber, ein unuͤberwindliches Laͤ⸗ 
chen, feghaft wie die Liebe ſelbſt. So ficht die 
junge Rofe, die fchönfte. unter den andern Blu⸗ 
men, die aus dem Grad um fie ber aufwachſen; 
die Biene ſchwaͤrmt zweifelnd umher, fie winken. 
umfonft; denn fie ſieht die Rofe, und ſucht nicht 
mehr. 

Daphnis, ber ſchoͤnſte Juͤngling, durchlief mit 
ſtuͤchtigen Blicken Die Haufen der Maͤdchen; fie 
begegneten taufend redenden Blicken ber Mädchen’ 
die ihn laͤchelnd anſahn, dann fich leiſe in Die 
Ohren. Hüfterten, dann freundlicher lächelnd ihn 
toieber anſahn. Da fah er Ppilis; ein Seufzer 
drängte ſich durch feine- Bruft, und eine Röthe 
fieg ind Geſicht: Sein Blick blieb Eu) ihr ge⸗ 


oo 
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fange, fe ſah ihn an ı da’ fant fein’ Blick zur 
Erde; fi e gieng zuruͤck und ſah ihn" ſchamhaft 
wieder an; da zitterte Daphnis, ſein Herz bebte, 
er ſah ihr ſchmachtend nach, voll Angſt' / fein 
Aug "werde fie unter der Menge verlieren ; aber 
fie verlohr ſich nicht‘, fie fund da’ und ſprach 
nicht mit ihren Gefpielen : Oft flog ihr Blick 
um Daphnis, aber fchüchtern ſank er ſchnell wie⸗ 
der ind’ Gras. vor ihren Füffen.: Oft ftund im 
Gedraͤng ein laͤngeres Maͤdchen vor Phillis hin, 
dann ward Daphnis boͤſe; und wann ed zuruͤck⸗ 
trat, dann lachte fein Auge ihr wieder feuriger zu. 
So lachen die Fluren, wann der Mond aus Wol⸗ 
tr hervorgeht. il 
et waren alle Blumen vor die Gäfe-der 
Nymphen hingegoſſen / und die Hirten Hakteri die 
Nymphen mit Kraͤnzen geſchmuͤdkt. Da theilten 
fich die Mädchen und die Juͤnglinge in: verfchies 
denen Chöten gegen einander über, und Daphnis 
ſtellte fich gegen Phillis über: Da fangen die 
Maͤdchen je ein’ ‚Chor nach "dem anbern Lieder 
alım Lobe der Rymphen. W 
> Ihr Mompben‘, (füngen fe’ die ihr die oeb⸗ 
Jlen des Fluſſes bewohnct; und ihr Rymyhen / 
die ihr die Urnen von den · Felſenwanden rain 
>. ſchend heruntergieſſet v ſeyd mild umd guͤtig 
„den. Hirten, die an dem Schilf des Fluſſes 
woöhnen eh 
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„Wir Haben den Frühling, Der am dem. lifer 
» bluͤhete, von den Bäumen. genommen ; wit 
5, Haben dem Ufer Die Blumen. geraubt , und. in 
„die heilige. Höhle gebracht, . ihr Nymphen im 
„ Fluß und auf den hohen Yelfen! er 
„O ſeyd gütig den Hirten, die an dem Schitf 
„» des Ufers wohnen , daß die Wellen Die frucht⸗ 
„baren Baͤume nicht rauben, daß fie Die Felder 
„ und die Wieſen nicht uͤberſchwemmen! Dam 
» können. die Heerden am Fluß weiden, dam 
» koͤnnt ihr am Ufer im.Schatten wandeln, und 


"» auf Blumen einhergehn‘,: ihr Nymphen im Fin 


„ und auf den: hohen Felfen!. Ä 

So fangen die Chöre der Maͤdchen, und Bis 
Hirten blieſen lieblich darzu mit ihren Floͤten. Auf⸗ 
merkſam horchte Daphnis / ob er Phillis Geſang 
nicht hören koͤnnte, und vergaß zu föten. : . - 


t Kam der Mond über entfernte Huͤgel, und 
die Fünglinge und die Mädchen giengen in Die 
Nachen zuruͤcke. Phillis gieng auch zuruͤck, und 
ſah den-Dapknis an; Die Dimmerung machte 
fie beherzt: Ste fah ihn ſtarr an, und feufites 
langſam gieng fie. and Geftad , und fah oft-zurüc, 
und feufzte. Daphnis ſtund da, und ſah ihr mit 


traurigen Blicken nach, umd hätte veraeffen in den 


Nahen zu ſteigen, wenn die andern Hirten ihn 
nicht aus. dem Taumel aufgeweckt hätten. Er flieg 
in den Nachen/ ſetzte ſich hin, und ſab traurig 


gal an; umd da mußt ich doch ſchweigen, fo gern 


ich mich felbft fingen höre. Kommen Ste den 
künftigen Donnerstag gewiß, ich will Sie auf 
den Abend in der Laube erwarten ; aber bringen 


Sie be ben Daphnis mit, oder ich bin ı mein vertan 


uicht mehe 


Ihre Freundin. | 
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Mademoifelke \ 


Mer tonnte Ihnen auf ſolche Drohungen nicht 

gehorchen? Hier haben Sie den Daphnis, und p m: 
aimar gebrudt ; und die Beantwortung. Ihres - ie a j 
Briefs iſt fogar eine Quelgpungsfiheift. em 
hätte ich ihn anders zueignen koͤnnen, als Ihnen, f una ‚A _ 
da mir an Ihrem Beyfall das meiſte gelegen iſt * * 4 
und ich, ich muß es ſagen, Ihnen allein. zu Dane], { kv “ 4 
ten babe , wenn Sie bie Liebe nach der Natur horn 5 ä 
geſchildert finden. Ja wann. ich an bie Phillis W J 
dachte, dann dacht ich an Sie, und ich war 
dann Daphnis; ein gluͤcklicher Einfall für mich, — 
den kleinen Roman zu ſchreiben: Es war immer 
ein angenehmer Traum, der mir Ihre Abweſen.- 
heit zuweilen erträglich machte. Welch ein ange 

nehmes Entzücen, mich fo wachend mit Ihnen 

in Traͤume zu verlieren ! 


. 


Aber die Fran N. muß Doch geſchwatzt haben. 
Ich Habe fie recht ſehr erſucht, Ihnen nichts zu 
ſagen. Ich haͤtte nicht länger ein Geheimniß dat, 
aus gemacht ; ich hatt es Ihnen gelefen, und 
nicht geſagt, daß ich Verfaſſer bin, bis ich Ihr 
freyes Urtheil gewußt haͤtte; und ſo hätt ich denn 
das urtheil aller Kermer gewußt. | 

- Mebermorgen, welch’ Entzuͤcken! übermorgen 
werd: ich ben ihnen / in der Laube feyn;, "nnd: Sie 
ntib: den Frühling ſehn. Aber vergeffen fie ja 
nicht; Daß eine Zueignungsſchrift wenigſtens hun⸗ 
dert Kaffe werth Hi Sehen Sie wol! Ich bin — 


FOR Bun VB N u. cda 


GE Se Ge? 





Erſtes Buch. 


Au dem Fluß Neaͤthus, (*) der bey den cliba- 
nifchen Bergen entfpringt, und fehnell Durch Flu⸗ 
ren unter grünen Gewölben vorbeyraufcht, und 


ſtuͤrmiſch Land und Bäume dahinreift, haben die 


Hirten ein Kleine Inſel den Nymphen geheiligt, 
befchattet von hoben Fichten und Wachholderbaͤu⸗ 
men. Mitten auf der Inſel ftchet ein Fels mit 


‚der Hole der Nymphen; denn ihre Bilder ftehen 


in feldiger Fünftlich in Lindenholz gefchnitten mit 
ihren Urnen, und mit Schilffeänzgen ums Haupt. 
Man fieht diefe Göttinnen da mit grünem Haupt: 


haar unter den Baͤumen wandeln, oder am Ufer 


leicht daherſchwimmen, und dann auf Kelfen fich 


trocknen, und an der Sonne ſchlummern. Die 


Wellen ſpielen ba fanft mit den beſchaͤumten Wur⸗ 
zen der Sarbachen und der Wenden, die ringe 


ums Ufer ſtehen, und tönen lieblich wie Lieder. 


(*) Neaͤthus. Ein Fluß, der zwiſchen Croton und 


u Petelia ins joniſche Meer floß. 
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So oft der junge Fruͤhling koͤmmt, ſo oft kom⸗ 
men die Hirten mit ihren Maͤdchen von beyden 
Ufern, und bringen den Nymphen Bluͤthen von 
den Baͤumen die uͤber den Fluß ſich woͤlben, und 
Blumen die an dem Waſſer aufbluͤhen, und bit⸗ 


tem die Nymphen, daß fie den Wellen befehlen, 


damit fie nicht mehr ihe fer verfchlingen, und 
Feld und Bäume dahinreiſſen. 

Einft ſchwamm in einem frohen Lenzgen eine 
ganze Flotte von Machen von beyden fern ber, 
der Inſel zu. Auf jedem Nache deckte ein grünes 
Gewoͤlb, von wolriechenden Gefträuch und Blu⸗ 
men, die Hirten und die Mädchen, die in felbia 
gem freudig daherfuhren: Eine Kette von Blu⸗ 
men fchlängelte fich an hohen Stangen, bid an 
die Spitze herauf, wo Bänder und Kränze hoch 
in dee Luft flatterten. Gie fuhren daher, unter 
dem lieblichen Getöne der Flöten und ded Ge: 
fanges , und landeten an der Inſel. Truppen von 
ünglingen und Mädchen fliegen and Geſtad, 
Mädchen , deren Reit die Göttinnen neidifch 
machte; jedes entzog dem andern die Blicke der 
Götter , die aus dem Olymp auf die Wolken her⸗ 
untergefliegen waren, und die Göttinnen einfam 
gelaſſen hatten. Denn die Schönheit entzuͤckte Bier 
durch manigfaltigen Reit : Einige durch Die ſchlanke 
Länge des Leibes, andre durch die Weiſſe der 
Stirne und des wallenden Bufens ; bier entzückte 
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ein ernſtes Geficht wie der Göttin der Jagd, 
dort ein Lächeln wie der Venus; hier die reifende 
Jugend wie die Roſe wann fie aus der Knoſpe 
fich drängt , dort die vollen Fahre der Jugend wie ' 
die offene Rofe. Sie naͤherten ſich Paar bey Paar, 
teaten in die heilige Grotte, und goffen ihre Körbe 
chen voll Blumen vor bie Fuͤſſe der Nymphen bin, 
und umwanden fie mit Ketten von Blumen, und 
fhmüdten fie mit Kraͤnzen. Da trat bie junge, 
Phillis hervor, ihre Blumen und ihre Kraͤnze au 
bringen; fie war ſchoͤn wie die Huldgöttinnen , 
Freud und Unfchuld reisten im Kleinen Geficht, 
und in jeder Geberde; ihr braunes Auge lächelte 
fihüchtern um fie ber, ein unüberipindliches Läs 
cheln, fieghaft wie Die Liebe ſelbſt. So fteht die 
junge Rofe, die fchönfte. unter den andern Blu⸗ 
men, bie. aus dem Gras, um fie ber aufwachſen; 
die Biene ſchwaͤrmt zweifelnd umher, fie winken, 
umfonft, denn fie ſieht die Roſe, und fücht ‚nicht 

mehr. 

Daphnis, der fchönfte Jünglingı durchlief mit 
Küchtigen Blicken die Haufen der Mädchen; fie 
begegneten taufend vebenden Blicken der Mädchen, 
die ihn laͤchelnd anſahn, dann fich leiſe in die 
Ohren, Küfterten, dann freundlicher lächelnd ihn 
wieder anſahn. Da fah er-Phillis; ein Seufjer 
drängte fich durch feine. Bruft, und eine Roͤthé 
flieg ind Geſicht: Sein Biick blieb a ig gu 


. . 
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fangen; fe ſah ihn an, da fant fein, Std zur 
Erde; ; fie gieng zuruͤck und fah ihn” ſchamhaft 
wieder an; da zitterte Daphnis, fein Herz bebte, 
er ſah ihr ſchmachtend nach, vol Angft‘, fein 
Aug werde fie unter der Menge verlieren ; aber 
fie verlohr fh nicht', fie fund da’ und fprach 
nicht mit ihren Sefpielen : Oft Hog ihr Blick 
zum Daphnis, aber ſchuͤchtern ſank er ſchnell' wie⸗ 
der ins Gras vor ihren Fuͤſſen: Oft ſtund im 
Gedrang ein laͤngeres Maͤdchen vor Phillis hin, 
dann ward Daphnis böfe; und wann cd zuruͤck⸗ 
krat, dann lachte ſein Auge ihr wieder feutiger zu. 


So lachen die Fluren, ar det Mond aug Bot 


Kr hervorgeht. = 

"at waren alle Blumen dor die guſſten der 
Rymphen hingegoſſen / und die Hirten haften die 
Nymphen mit Krängen‘ geſchmuͤckt. Da teilten 
fich die Mädchen und die Junglinge in- verfchies 
denen Choͤren gegen einander uber, und Daphnis 
ſtellte ſich gegen Phillis uͤber: Da ſangen die 
Mädkhen’ je ein’ Chor nach dem andern Lieder 
am Lobe der Ryniphen. 

Ihr Nomphem fangen fe) die ii sie Heh⸗ 
nl ei 'dEB Fluſſes dewohnet; und ihr Rumphen; 
a. die ihr Die Urnen von den · Jelſenwanben räiß 
2. fehend heruntergieſſet v ſeyd mild md guͤtig 
* , den’ Hirten, die an beim, Schiff bed Fluſſes 
|  toohtich F RZ 
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Wir haben den Frühling der an dam. Ufer 
„ blüheter don den Bäumen. genommen ; wie 
„haben dem Ufer die Blumen. geranbt , und. in 
3 die heilige. Höhle gebracht, . ihr Nymphen im 
» Fluß und auf den hohen Gelfen! Bu 

„DO ſeyd gütig den Hirten, die an dem Schitf 


» des Ufers wohnen , daß die Wellen Die fruchte 


» baren Bäume nicht rauben, daß fie Die Felder 
und die Wiefen nicht überfchmemmen! Dann 
„> können. Die Heerden am Fluß weiden, dam 
„ Könnt ihr am Ufer im. Schatten. wandeln , und 


"„ anf Blumen einhergehn’,: ihr Nymphen im Fluß 


„ und auf den hohen Felſen! 

So ſangen die Choͤre der Maͤdchen, und dis 
Hirten bliefen-lieblich darzu mit ihren Flöten.: Auf⸗ 
merkfam borchte Daphnis / ob er Phillis Gefang 
nicht hören könnte, und vergaf zu. Aöten,  . - 


Fam der Mond über entfernte Huͤgel, und 
die Fünglinge und die Mädchen giengen in Die 
Nachen zuruͤcke. Phillis gieng auch zuruͤck, und 


fah den · Daphnis an; die Dammerung machte 
fie beherzt: Site fab ihn ſtarr an, und feufites 


langſam gieng fie ans Geſtad, und fah oft-zurücd, . 


und ſeufzte. Daphnis ſtund da, und ſah ihr mit 


traurigen Blicken nad), und hätte vergeffen in den 
Nachen zu ſteigen, wenn die andern Hirten ihn 


nicht. aus.dem Taumel aufgewedt hätten. Er ſtien 


In den Nachenr.fegte fich bin, und fah traurig 


J 
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denen nach , die an das andere Ufer hinuͤber⸗ 
ſchwammen. Alles war voll Freude; man hörte 
von beyden Seiten ein Ticbliches Gemifche von 
Liedern und von Flöten, bie Echo wiederholte fie 
den Fluß hinauf an allen. Hügeln. Die Juͤng⸗ 
Jinge und die Mädchen , die beym Daphnis im 
Hachen waren , lachten, und fcherzten und fangen , 
aber Daphnis ſaß ſtumm da, und fabnach dem 
Ufer, und fang nur mit wann fie ein zaͤrtliches 
Lied fangen; ganz Gefühl fang er dann. mit, 
So ſtieg er traurig and Geſtad, und-gieng nach 
feiner Hütte. Da trat er hinein zu feinem alten 
Vater, der freudig feinem Sohn enigegenlächelte, 
und voh dem Felt ihn fragte, und dann erzählte, 
wie oft er gejeben, daß der wilde Fluß Das Ufer 
weggeriſſen, Bäume voll reifer Fruͤchte auf wi 
tenden Bellen weggetragen, wie er ſchon Nachen 
umgeriffen und Hirten erträntt bat. Daphnis 
Höret ihm ſtillſchweigend zu, und geht dann aus 
der Hütte, und bleibt unter den Bäumen vor ſei⸗ 
ner Hütte ſtehen, und fieht die ganze Begend im 
duͤſtern Mondlicht: Da fleht er traurig und ſeufzt. 
Wie wird mir, (fo fagter leife) was fuhl:ich? 
Warum pochet mein Herz, und warum feufk ich? 
Barum konnt ich dir kein Aug entzichn 3. Warum 
‘war mir fo bang , als du weggiengeſt? Warım 
iſt mir noch bang? Warum ſchwebſt du immer 
Bor mir , ſchoͤnſtes Mädchen? Ach ich. ſeh Dich noch 
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immer, wie deine ſchwarzen Locken halb in den 
Blumenkranz gewickelt waren, wie die andern, 
die ſich losgemacht, lang um deinen Arm, den 
weiſſen Arm ſich wickelten, oder um den Buſen 
flatterten, ach um den jungen, aufbluͤhenden Bi 
fen! und dein braunes Aug! Ich ward umrubig, 
wenn ed andre anlachte; dann drang dein Blick 
gewaltſam in- das Innerſte meiner Seele. Ach, 
ich Tiebe Dich! Wie glücklich, wenn auch du mich 
liebtet! Oft zwar begegneten unfee Blicke ich, 
und dann fahft du zur Erdel, wie ich. Wenn auch 
du mich liebteſt! Aber wo biſt Du? Ach, vielleicht 
fern von mir! Dein Bild nur wird immer um 
mich fchweben. Es wird mit.mie gehen wenn ich 
fchlafe , und wenn ich wache dann wird es mit 
mir binter der Heerde gehen; an dem Bach, in 
dem Hain wird es mir folgen, ach vielleicht ohne 
Hoffnung , fein Urbild wieder zu fehn! 

So fagte Daphnis, dann lehnt ex fich an eine 


| Stamm, und fah aufwärts nach dem: ftillen Mond⸗ 


und ſeufzte: So lieblich ift fie, (fagter) fo ſchoͤn 
wie du, Mond; fo fchön gegen den andern Mäds 
chen , wie du gegen Den andern Pichtern , die um 
Dich ber fchimmern. Dann fchwieg er wieder und 
ftaunt, und ſeufzt und redte wechſelweiſe, bis der 
Schlaf ihn in die Hütte führte. Sein Schlaf 
war ein Traum von Phillis; er ermachte, und 
wollte ſie umarmen. Da fehlug er Die betrogenen 


’ 
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Arme traurig zuſammen, und ſeufzte. Die ſchoͤne 
Morgenroͤthe hatt ihm ſonſt Lieder abgelockt; aber 
itzt ſang er nicht, er gieng ſtill aus der Huͤtte, 
and trieb ſeine kleine Heerde ſtaunend vor ſich her 
auf die Flur. Da fand er die Hirten, die voll 
Freude beyſammen ſtunden, und von dem Feſt 
der Nymphen erzaͤhlten. Der hatte ein Band auf⸗ 
zuweiſen, das ihm ein Maͤdchen geſchenkt hat; 
ein andrer einen Kranz, den ihm. fein. Mädchen 
am den Schlaf wand; und der wies Blumen, 
Die,er der Hirtin vom Buſen ſtahl; und ein 
andrer fang ein neues Lied, das er. nom einem 
‚Mädchen in dem Nache gelernt hat. Daphnis, 
der ihnen bald zuhprte, bald unaufmerkfam da⸗ 
ſtand, erzählt ihnen; er erzählte voll Reidenfchaft, 
‚mit eifrigen Geberden , wie er Das ſchoͤnſte Maͤd⸗ 
‚chen geſehen. Da lachten die loſen Yıimalinge, 
und fagten: Daphnis, du liebeit das. Mädchen ! 
‚Er wollt es laͤugnen; da fahn ihm die Hirten ind 
Geſicht, er ward fchamroth , und va lachten fie 
noch mehr. 

Seine Liebe mehrte ſich immer, die Geſell⸗ 
ſchaft der Hirten word ihm unangenehm; er ſieng 
an feine Heerde in einfame Gegenden gu treiben, 
„an Bäche die Durchs. Gebüfch im Schatten rau⸗ 
ſchen; Dann geſiels ihm nicht mehr am Bach, er 
«gieng in den Hain; Dann gieng er ans Ufer, und 
zſah an Das andre Ufer, und weinte, daß es ihn 
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von feinem Mädchen trennt. So girret und klagt 
der Tauber , ımd Rattert wehmüthig um den Baum 
ber, unter dem der böfe Feldmann die Taube ges 
würgt bat. Die Hirten mißten Daphnis, fie 
Jiebten ihn alle: Wo ift Daphnis, fagten fie, 
wir freien uns nicht mehr fo, ſeitdem er und ver⸗ 
laͤßt; er belebte unſre Freude, er, der munterſie 
Hirt, der die meiſten Lieder wußte, und am'de} 
ften die Floͤte blied? Die Mädchen fragten auch : 
Wo ift Daphnis? Und wenn fie von feiner Liebe 
hörten , dann wurden viele von ihnen traurig. 

Oſt ah Daphnis traueend am Badı oder int 
Hain, dann hatte er wachend feine Träume ? 
Er fah fein Mädchen, er erzählt ihr feine Mebe } 
fie wird ſchamroth, er druͤckt ihr die Hand, und 
tüßt fie; fie will ſiehn, er umfaßt ihre Knie hd 
weint ſie feufst und lächelt, fie ſetzt fich neben 
ihn, er kuͤßt fie unerfättlich, fie kuͤßt ihm wieder/ 
er drückt fie an feine Bruſt; dann draͤugt ſich der 
traurige Gedanke hervor , daß fein Mädchen fern‘ 
ift, daß er fie vielleicht nimmer finden wird; dann 
bebt ex vor Schrecken, und weinte, daß die Thraͤ⸗ 
nen wie eine Quelle von den Augen floffen. Dann 
fücht er einen Nachen, und fuhr and andre Ufer 
und füchte fein Mädchen, Tief dem Ufer nach, 
und flieg auf die Hügel und füchte fein Mädchen? 
mit forſchendem Auge fah er ind Thal, ierte auf 
„den Fluren und an den Bächen , und kam immer 


J 
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wroſtlos zuruͤck. Soll ich ewig umſonſt ſuchen, 
rief er dann, ewig umſonſt? Ich will dich ſu⸗ 
chen, ich will alle Fluren durchſuchen; in allen 
Hainen, an allen Baͤchen will ich dich ſuchen. 
Ach Götter, welch ein Gluͤck, wenn ich dich finde! 
Welcher Baum befchattet dich ist , fchönftes 
Bädchen , denft er oft, welcher fanfte Wind kuͤh⸗ 
Iet, Dich, und. fpielt mit deinen Loden ? Schlums 
merft du an einer Quelle? Fließt fanftr ihr Wels 
len, flört nicht Ihren Traum. Ach, wenn fie von 


mir traͤumte! Rauſchet ſtark, ihr Wellen, wenn 
ſie von einem andern Hirten traͤumt! Goͤtter, 


wenn ſie von einem andern traͤumt, wenn ſie ei⸗ 
nen andern liebt, wenn ihr zarter Arm einen an⸗ 
dern umfaßt, wenn ein andrer ihre Wangen Eüßt, 
ach, was bin ich dann ! Götter, was mach ich Dann ? 
Ich will Hinflichn, hinfliehn will ich, in einer Kluft 
will ich trauern , und Dann, ach, und dann troſt⸗ 
ioa fterben ! 

Schon von der Zeit der Bluͤthe ‚bis zu der 
Ermdgeit hatt ihm Die Liebe gepeinigt; alles freute 


fich ist, nur Daphniß Lonnte fich nicht freuen. Die 
braunen Schnitter giengen fingend anf das winkende 


Aehrenfeld, und Dapbnis half auch den Schnite 
tern ; denn in ber Erndezeit wurden die Heerden 
niur wenigen Hirten überlaffen. In langen Reis 
hen giengen fie theils hinter den Ychren ber, und 


mãaͤbten fie wor ſich weg mit der Dlinfenden Si- 
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chel; theils banden ſie die Garben zuſammen, 
und wenn der Mittag kam und der Abend, dann 
fammelten fie fich unter dem Schatten naher Baͤu⸗ 
me, fich durch Speifen und den kühlenden Trunk 
zu erfrifchen, und fangen Erndlieder der Cetes, 
indeß der weite Krug herumgieng. Die Schnitten, 
und die ſo die Garben Banden ; faffen in Reiben 
gegen einander über, und Dann fangen fie alle: 
5 Die ˖du mit Achren dich kraͤnzeſt, blonde Ce⸗ 
„res, babe Dank für die frohe reiche Ernde, 
„und fürs reiffe Korn!„ Und dann fangen bie, 
ſo die Garben banden: „Ihr muntern Schnitter, 
„ lehnet euch nicht auf die krumme Sichel Hin; 
„daß der, der euch Die Garbe bindt, nicht doͤrfe 
„muͤſſig ftehn. ,, Und dann Tangen die Schnitten: 
„Ihr kühlen Winde, weicher nicht vom Schnit⸗ 
„ ter auf dem Feld ; durchflattert kuͤhlend unfer 
>, fliegend Haar, bey diefer Sommerhig!, Und 
dann die, fo die Garben-banden: „ Ging dem 
„ ermunterndes und helles Lied, bu muntre Gril⸗ 
„ fe, die du um uns huͤpfeſt; und du, o groffer 
„> Krug, fen nimmer leer, bey dieſer Sommer: 
„ biß!;, Und dann fang die Reihe der Schnitter: 
„ Und wenn du, kühler Abend, koͤmmſt, findft Du 
„ das nackte Feld; und wir, wir gehn dann mit 
„Geſang auf kurzen Stoppeln heim. „ Und dann 
fangen alle: „Die du mit Achten Dich kraͤnzeſt, 
„ bionde Ceres, babe Dank für die frohe weiche, 
» Ernde, und fürd reife Korn! 


176 Dapbnis. 

e ſangen die Schnitter. Daphnis, ſagter 
fe dan) du biſt nicht. froh, du fingeft nicht, 
Aber Daphnit ſeufzt und ſchwieg. 

Das Feld. war: itzt nacht, der Bug ‚umd de 
Samann giengen itzt auf ſelbigem daher, und Die 
‚Hirten waren. wieder bey den Heerden. Da ſat 
‚er einmal am Fluß, und hoͤrte fernher auf zwoen 
Floͤten blaſen; fo: hatt erß noch nie gehoͤrt, ſeine 
Bruſt:ſchwoll auf vom zaͤrtlicher Wolluſt. Je naͤ⸗ 

bee. die ſanften Toͤne kamen, je ſuͤſſer ward feine 
Wolluſt, und fein Herz pochte vol ſuͤſer Ahnung; 
und ſeine Schaafe vergaſſen das Gras und horch⸗ 
ten; und die Boͤgel ſchwiegen auf den Baͤumen 
und horchten; und die ganze Gegend horchte in 
wolluͤſtigem Stillſchweigen; Daphnis · horchtẽ/ und 
ein kleiner Knabe kam gegen ihm, der blies auf 
zwoen Floͤten. Er war lieblich wie eine Roſen⸗ 
Znoſpe, nichts deckte den glänzend. zarten Leib, 
«wichtd die weiffen;eunden Arme; fein kleines Ge- 
ficht war ſchoͤn, wie einer Huldgöttin , und Ros 
ſen wanden fich Durch Die goldnen Locken um ſein 
Haupt her. | 
Der Knabe far zum Daphais den ein ſanf⸗ 
ter Schauer durchfuhr. Hirt, ſo ſprach der Kna⸗ 
be, komm, führe mich uber den Fluß. Daphnis 
band den Rachen lad, und der Knabe flieg hinein. 
Die Wellen, die, fonft wild wider den Machen 
ſchlugen, floſſen u ſanft/ und d kügten den Na⸗ 
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then, und hüpften plätfchernd weg. Sie waren 
ſchnell über den Fluß, da fprang der Knab and 
Ufer, und fprah: Hirt! Ich bin Amor, der 
Gott der Liebe: Geh dorthin , wo die Quelle 
durchs. Gebüfche raufchet; geb der Quelle nad) 
durch Gebuͤſche, da wirft du für deine Muͤhe bes 
lohnt werden. “ 

Amor fagte fo, und verſchwand; und wo er 
verſchwand, da blühte plöglich ein Roſe auf. 
Daphnis zitterte , und blieb erſtaunet ſtehen. 
Itzt verließ er den heiligen Ort, und lief an die 
Duelle , und voll Verwirrung und voll Entzücen 
drängt er fich durchs Gebüfh, Wenn ich die 
Phillis fände, fprach er, ach! — Womit follte 
mich Amor belohnen? Aber — ich träume! Ach, 
wenn ich Phillis fände! So ſprach er, indem er 
ſchnellgehend die vor ihm durch einander gewebten 
Gefträuche gerri. Itz trennte fich das Gebuͤſche 
zu beyden Seiten, eine Kleine Ebene zu umkraͤn⸗ 
sen, Die vol Blumen daſtand, von der Quelle 
durchſchlaͤngelt. 

Sein Blick irrete nicht lange durch die Gegend; 
er fand Phillis, ſie lag an der Quelle, auf den 
einen Arm hingelaͤhnt, und trauerte: Waͤr er da, 
ſagte ſie, waͤr er da, dieſen Kranz wuͤrd ich ums 
Haupt ihm winden. Ach, wie lieb ich dich, 
würd ich ſagen! Aber wo iſt er? Ach, fern von 
mir, fern von mir; ich will. den Kranz zerreiffen! 

CH. Cheil.) 
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Sie zerriß den Kranz, und wifchte Thränen von 


ihren Augen; da fam jemand durchs Gebüfche: 


Sie ſah hin, und ed war Daphnis. Götter! 
(rief fie) und forang auf? Er flund verwirrt da, 
zitternd, wie ein Kaum am fanften Wind: Yet 
flog er zu ihr Hin, fie trat zuruͤck; er nahm ihre 


Hand, er.drüdte fie an feine Lippen , und feufst,. 


und Eonnte nichts ſagen; fein fehmachtendes Aug 


fah fie an, ein Blick, indem fein ganzes Herz. 


mit alfem feinem unandfprechlichen Entzuͤcken fich 
mahlte. Phillis fund da, ihr Herz pochte, und 
Seufzer bebten durch den jungen Bufen herauf. 
Phillis, fo ſeufzt er, Phillis! — Ach — Ich bin 
zu ſchwach, dieſes Entzücken zu ertragen. Das 
phnis! Ach! — Daphnis! (ſtammelte fie) dann 
fhwieg fie wieder und feufite. Ach Phillis, Crief 
er) ach, was hab ich gelitten, ſeitdem ich dich 
ſah! Ach, ich fah nur dich, ich fah nur Dich auf 
den Fluren, nur Dich indem Hain, nur Dich wann 
ich fehlief , nur Dich wann ich aufwachte! Ich 
bin den Göttern gleich , wenn du mich Tiebftt 
Daphnis, feufite fie, und fah meinend zur Erde, 
ach wie lieb ich dich, feufste fie, und fehmiegte 
fchamhaft fich an feine Bruſt. Da kuͤßte Daphnis 
ihre Wangen, und Füfite Freudenthraͤnen von ih: 
ren Augen, und drückte ſprachlos fie an feine Bruft. 
Eie blieben lang ſprachlos; fie an feine Bruſt bins 
gelähnt, gr mit zitterndem Arm fie umfihlingend. 


LE. — 4 
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Die Heftige Verwirrung ‚verlor ſich it in ein 
ſanftes Entzucken. So legt fich ein flarfer Sturm, 
der Sturm ift nicht mehr, die Rofen und die 
Nelken zittern noch; itt zittern fie nicht mehr, 
ist athmen fie ſtill wieder Balſamduͤfte, Die Zephie 
fommen wieder, und flattern um fie ber, und 
tüffen fies So erholten fie ſich wieder, und itzt 
‚festen fie an der Quelle ſich bin, und itzt erzählt 
er ihr, wie oft er über den Fluß gefahren, wie ex 
fie an dem Ufer , und am den Quellen und auf den 
Hügeln geflcht habe, und dann troſtlos zurückges 
kommen ſey. Da erzählt ihm Phillis, wie fie, 
ſeitdem fie ihn am bem Feft der Nymphen gefehen, 
ihn geltebt ; wie oft fie-feufzend einfam an dem 
Ufer gegangen, wie fie bey Quellen und im dun⸗ 
keln Gebuͤſche geklagt habe. Da erzählte Daphnis, 
wie er den Amor über den Fluß geführt, umd wie 
eine Rofe aufblühte, wo er verfehwand, und wie 
er ibn zu der Quelle gewieſen. 

&o ſaſſen fie beufammen , und tüßten und uns 
armten ſich, und erzähften ſich von ihrer Liebe: 
Schon blinfte Die Quelle neben ihnen im Monbs 
ſthein; da verfprachen fie fich , morgen, fo bald 
der Mittag vorben , wieder da zu ſeyn. Ach! 
wir muͤſſen uns ist verfaffen , fagten fie feufjend, 
mb blieben noch ſitzen. Lebe wol, Daphnis! 
fügte dann Phillis wieber) lebe wol! Ich muß, 
ich muß Dich verlaffen: Dann küßte fie ihn, und 
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‚wollte gehn, und blieb noch da. Ach! Ich ug 


ich muß gehn, ſagte Daphniß wieder, und um⸗ 
armte und kuͤßte fie. Da giengen fie wenige 


Schritte, und fahn fich. wieder um, blieben fchny 


‚hüpften wieder zufammen, und kuͤßten ſich. Lebe 
wol; Philis, lebe wol, Daphnis , fagten fie day 
‚und verlieffen ſich, und fahn immer zurüd, und 
wintten fich. dann, bis beyde fich aus den Ge 
ficht verloren. Daphnis gieng vol Entzuͤcken an 
das Ufer, Tüßte noch die Roſe, wo Amor vor⸗ 
ſchwand, ſtieg in den Nahen und ſuhr freutig 
über den Fluß, und ſang; noch nie hatte fein 
‚Herz fo mitgeſungen: Er ſang fo vol Wolluſt, 
daß fein, Gefang piel zu ſchwach war, feine Freud 
auszudruͤcken. 

Itzt war Daphnis wieder froh; ; er sieng . ‚ae 
‚den Hirten, er fang ihnen Lieder, ex blieg auf 
der Floͤte, und machte, ihre Spiele mit: Aber ſo 
bald der Mittag dem Abend wich, dann übergab 
er. die. Heine Heerde einem. vertrauten. Hirten ı 
flieg in. den Nachen, und .gieng an bie einfame 


Quelle zu feiner Phillis die allemal feiner ſchon 


wartete. 


Je mehr ſie ſich ſahen, je entzuͤckter wurden fe, 


fich au. fehen; und jedes.glaubte , das Gluͤcklichſte 
unter den Menſchen zu ſeyn. Sie fagten ſich zau⸗ 
fendmal , : wie fie einander liebten ; und Doch 
glaubte jedes, es wäre. nicht. genugfan 1. daB 
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® onden zu fagen, wie ſehr es geliebt ſey. Oft, 
wenn: Daphnis feiner Phillis in der Schoos faß, 
dann lehrten fie einander nee Lieder; Phillis ſang, 
und Daphnis hielt e8 für weit fchöner, als den’ 
Geſang der Nachtigal; Daphnis bließ die Flöte, 
and Phillis zweifelte, od Pan fie beffer fpielte? 
Oft erzaͤhlten fie fich Befchichten: Wann Phillis 
erzählte, dann hörte Daphnis aufmerkſam an, 
sder fpielte mit den Bändern, die ihren Buſen 
zuſchnuͤrten, und verlor dann die Andacht, und 
ſtoͤrte Die Erzählung durch Kuͤſſe Wann Daphnis 
erzählte , dann ftreichet ihm Phillis das glatte 
Kinn, oder feht ihm einen Kranz auf das Haupt, 
oder fah ihn fo ſchalkhaft an, daß er ben Zuſam⸗ 
menhäng der Geſchichte verlor. = 

HR giengen fie zu der Rofenftaude hin; s fie 
hielten fie für das gröffefte Heiligtum, ſie ſchuͤtz⸗ 
ten fie forgfältig vor Raupen und andern Unfaͤl⸗ 
Jen, und banden die Ranken an Stäben. in die 
Höhe , und fangen dann dem Amor unter gärti> 
cher Umarmung ein: Lied. 

Daphnis hatte einmal einen kleinen Vogel ge⸗ 
fangen} den bracht er feiner Phillis; ſie freute 
ſich, und kuͤßt ihn Dafür; fie ſetzt ihn auf Die 

Hand , feine zarten Beine zweſchen ihren⸗ Fingern 
haltend; der Vogel ſtatterre mit bunten Flügeln‘ 
auf ihrer Hand-, und pfiff, als ob er jemanden 
riefe: Phillis ſah ihn an. Willſt du non meiner 
Hand wieder auf die Zweige, ſagte ſie? Wen 
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rufſt du? Deine Geſpielen? Sollen ſie auf meie, 
ner. Schoos fih verfammeln? Wie dir bang iſt? 


Rufſt du deinem Männchen? Ach ja! Er zuft 


feinen Geliebten, er Elagt ihm; vielleicht ſucht 
ihn das. Männchen traurig? Ach Daphnis, ich, 
laß ihn fliegen! So fagte fie mitleidig , und oͤff⸗ 


nete die. Hand; da flog er fingend von einem 


Baum zum andern, und Phillis fah ihm nach, 
als ob ihr bang wäre, daß er den Gatten nicht 
wieder finden werde.: Daphnis fah feine Phillis 
an, und fah fie traurig niederſehn; da ſank er 
erſchrocken an fie hin, und kuͤßte fe. Phillis 
feufite: Ach! Daphnis! fagte fie, ach ſollt ich 
dich einmal verkieren?- Ach ſollt ich dich perlieren, 
fo würde mein Schmerz unausfprechlich ſeyn! 
Ich würde erben! Da trauerte Daphnis auch. 
Ein andermal ſammelten ch Wolfen über ih⸗ 


nen da fie beyſammen ſaſſen, und fiengen an zu 
regnen; da flohen fie, und trieben Phillis Schafe 
vor fich her, und giengen in eine gewölbte Grotte,. 
deren Eingang von ſchleichendem Epheu bededt, 


war. Gie traten hinein, ‚und ihre Schafe 


fihlüpften voran. Daphnis fah mitten in der, 
Grotte ginen Cypreſſenbaum, und neben felbigent- 


ſorudelt cine Quell empor: Erſtaunend fah ers, 
und. glaubte, dieß müßte die Grotte einer Mym⸗ 
phe, oder fanft einer Gottheit ſeyn. Aber fie laͤ⸗ 


chelten fich- an, da fie seinen andern Hirten in: 


1 
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dee Grotte fanden: Er ſaß da im Schilf, der 
an der Quelle wankte, und machte Flöten mit 
fieben Roͤhren, und Querföten von Rohe, Er 
ſah fih um, umd grüßte fie: Seyd willlommen, 
Mädchen, und du Hirt! Vielleicht wünfchet ihre 
Allein hier zu ſeyn; nicht wahr, junges Mädchen? 
D die Liebe bat ſchon manches Spiel bier im 
Kühlen gehabt! Aber Eüffet euch immer ihr Kin: 
der , ich will mich nicht umſehn! — Nein, Hirt, 
(unterbrach ihn Phillis fchamroth) wir kommen 
nur dem Regen zu entfliehen. Und wenn mid) 
ber Schäfer auch kuͤſſen würde? Itzt trat Das 
phnis zu ihm bin? Du machlt Flöten, fprach er? 
Ya, fagte der Hirt, und zwar die beiten im gans 
gen Land; es macht fie einer beffer , feiner ſo 
gut ; jeder will von meinen Flöten haben: Geftern 
gab mir ein Hirt zwey Schafe für eine; ich 
kann Darauf den Gefang der Vögel und felbft der 
Nachtigal blafen, daß fie alle von den entfernten 
Bäumen auf den Neften des Baumes fich fanameln, - 
wo ich Hüte, Daphnis nahm eine der Flöten in 
die Hand: Ich will das Lied der Chloe fpieleng 
(fprach er) und Phillis, fing du das Lied! 

» Du brauner Hirt! (fo fang Phillis mit Id 
„chelndem Mund, lieblicher als die Klöte:) Du 
> brauner Hirt, der du die Lämmer in dem 
» Buchenthal huͤteſt; ach wann ich bey Dir vors 
» beygeh , und ein. nicht verlornes Schaaf ſuche 
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wann ich dann unter dem Blumenkranz hervor 
„ Dich feitwärts anblicke, und fo freundlichlächelnd 
„ dich gruͤſſe, ach warum verftehft du mich dann 
3 nicht? Heut fah ich mich im klaren Waſſer, 
„ und blickte unter dem Blumenkranz hervor , wie 
5l ich Dich anblicke, und lächelte, wie ich dir zu⸗ 
5 lächle. Ich muß es mir nur felbft geflehen, 


„ mein einer Mund lächelt Tieblich, und mein“ 


„braunes Auge follte Dir viel fagen; und Doch, 
» du blöder Hirt, und Doch verſtehſt dur mich nicht‘! 
» Sagt mir, ihre Nymphen, fage mir, Liebe, 
„ wie kann ich ihm beffer fügen ı daß ich ihn 
3, liebe ?- 

Du haft dieß Lied umergfeichfich gefüngen ‚ 
forach der Hirt zu Phillis; und du haft es ge 
ſpielt, ich hätt ed, beym Pan, felbft nicht beſſer 
gefpteft! Diefe Flöte will ich dir fchenken; fie if 


mehr werth, als eine trächtige Siege. Aber , 


forach er zum Daphnis, kannſt du auch das Lied: 
„Ihr Mädchen, die ihr fpröde thut?, — Es iſt 
ein altes Lied, und wenig Hirten wiſſens mehr; 
es heißt das Lied des Naͤets. Es heit fo, weil 
es eine Gefchichte von dem Flußgott ift, und dieſe 
Grotte heißt ded Naͤetus Grotte, weil die Ge⸗ 
fchichte hier geſchahe. Daphnis- bat ihn, ihm das 
Lied vorzuſpielen; und der Hirt nahm die Flöte; 
und blied das Lied fo ſchoͤn, wie wann die Mache 
tigal fingt. Nun kann ichs auch fpielen , ſprach 


Erſtes Bud, 185 

Daphnis; ich will es fpielen; und du Hirt, finge 
Das Lied ! Pat fingen fie an, und der Hirt fang 
„Ihr Mädchen, die ihe ſproͤde thut, wann 
„ euch die Liebe gleich Herz und Buſen beben 
„ macht ; böret wie die Götter eine Nymphe 


.. „ firaften, höret das Lied des Naͤet! 


» Da Näet im Waffer auf feinem Waſſerkrug 
„ Sag , dafiengen die Wellen an-fehneller zu huͤpfen; 
» da hub er das naffe Haupt mit dem träufeinden 
„Schilfkranz empor , und rieb das Waſſer aus 
„» den Augbreamen , und ſah, und ſah da eine 
„Nymphe, die ind Waller gefliegen war, Wie 
„ſchoͤn, fo fagt er leiſe, wie ſchoͤn bift dar, 
„Nymphe! Wie rund, wie weiß iſt dein Buſen; 
„wie glaͤnzend, wie weiß deine Hüften; tie 
„ hüpfen die Wellen um die runden Knie , als 
„ob fie verfuchten, noch höher zu büpfen! Ach 
„Nymphe, fb feufjt er, und flieg and Geftad, 
» Die Nymphe fah ihn, und oh; er folgt ihr 
9 fihnell wie ein Reh; fie fioh uber die Blumen 
„ wie ein Zephir; keuchend konnt er faum rufen: 
„Ach Nymphe, warum ficheft du mich ? Itzt 
» lief die Nymphe in die Grotte: Warum nicht 
„ weiter durch den Hain?. Die Keufthe! 

Ihr Mädchen, die ihr ſproͤde thut, wann 
„ euch Die Liebe gleich Herz und Buſen beben 
„macht; Hört wie die Goͤtter die Nymphe Rente 
» ten hoͤret das Lied des Mäet! 
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„ Schon glaubte Naͤet den zarten gib zu 
„ umfaffen. Götter, rief die Nymphe, belfet, 
3» macht mich zur Enpreffe! Kaum war der Wunſch 
» ihr vom Mund, fo fchoffen die Fuͤſſe mit zehn 
v Wurzeln in die Erde. Itzt bebt ihr voll grau: 
» famer Schrecken das Herz, zu dem die Rinde 
» fehnell heraufwuchs: Ych, (ſeufzte fie, und ſchlug 
>». die fproffenden Hände über Das Haupt,) ach 
„» Götter, warum höret ihr dieſen Wunfch fo 
3 ſchnell! Ach , Niet! Ach Nymphe, ſeufzt igt der 
„Flußgott, und wand die Arm um ihre Rin- 
„ den; fie fürchte mit Aeſten ihn zu umarmen; 
„aber umfonfts fie fehutterte ſterbend ihr Laub. 
„» Zormig ſtampfte deu Flußgott wider Die Erde; 
»„ und wo er flampfte, da forubelt. eine Quelle 
» an feinem Fuß auf.- 

» Ihr Mädchen, bie ihr fpröbe thut, wann 
Euch die Liebe gleich Herz und Buſen beben 
v macht; habt ihre gehört, wie die Götter die 
Mymphe firaften? Hat euch Das Lied des Mäets 
„bekehrt? | 

. So fang der Hirt; und Daphnis und Phillis 
hörten ihm entzuͤckt zu. Iſt dieß Die Grotte? Iſt 
dieß die. Cypreſſe und die Quelle, fragte Daphnis? 
Ja, fagte der Hirt, dieß ift Die Quelle und Die 
Cypreſſe. Mir deucht, fagte Phillis, mir Deucht , 
die Eypreffe hab ihr Laub ſtaͤrker bewegt, da du 
das Lied geſungen haſt. So kam ihnen Der Abend 
zu bald, . 
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Einsmald war Daphnis an dem Bach, und 
fand feine Phillis nicht; da fchnitt er, die Unge⸗ 
duld zu verſcheuchen, ihre Namen in die Rinden ; 
dann blies ex ein Lied, dann flieg er voll Unge⸗ 
duld auf die haben Bäume, feiner Phillis entges 
genzuſehen; dann flieg er wieder herunter, und 
gieng ſtaunend ängftlic) umber. Endlich kam ſie, 
ohne Kränze in den Haaren, die unordentlich über 
ihren Achfeln biengen; fie gieng langſam mit traurig 
niedergefchlagenen Augen, ganz entſtellt gieng fie 
baher ; und. Daphnis erſchrack / fein Geficht wach 
blaß, und fein. Herz pochte; ex. gieng zitternd:hin, 
und nahm ihre Hand, die matt in die feine ſank; 
Die Rede ſtockt ihm, er durfte furchtſam nicht nach 
ihrem Unfal fragen: Da ſah Fe: ihn ſchmachtend 
an, mit einem Auge voll des giutlichften Schmer⸗ 
send und voll Thränen. Ach. Daphnis, (fo fagte 
fe leid und ſchluchzend) Daphnis! Dann fchivieg 
fie wieder ‚-und eine Quelle von Thranen flog aud 
ihren Augen Daphnis bebte. Um der Götter 
willen ! rief er Phillis, weich ein Ungläd 
bat Dich betroffen! Rede, um unfter Liebe wil 
len, rede! — Daphnis! ſagte fie ist, ach — ich 
fo — ich foll einen andern lieben, als dich! Da 
bebt ein Schauen Durch ihn auf, mie wenn einer 
unter dem ſtuͤrzenden Fels ſteht; cin kalter Schweiä 
Roß von der Stiene , blaß und bebend ſtund er 
da. Fa, Daphnis / fuhr fe. fort, ich TON den 
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Lamon lieben, den Hirt, deſſen Heerden ganze 
Triften decken! Ach! den ſoll ich lieben; er trug 
meiner Mutter ſeine groſſe Heerde und ſeine groſ⸗ 
fen Wieſen an, und: begehrt mich zur Braut! 
Und; Daphnis! die liebe Mutter, fie glaubt fich 
‚nur gluͤcklich, wann ich es bin ; fie Halt dieß für ' 
mein groͤſſeſtes Gluͤck, und will, ach fie will, daß 
ich ihn liebe! So fagt fie, und wehrt mit dem 
Daphnis. Dann hub ſie wieder an: Nein, Das 
phnis:, ach weine: nicht; wie Könnt ich einen ans 
- dern lieben ? Und wenn feine Heerden alle diefe 
Triften deckten! macht Diefes ihn liebenswuͤrdig? 
Nein, Daphnis, nen I Ach, du biſt liebens⸗ 
wuͤrdig, arm biſt du liebenswuͤrdig Dein ſanf⸗ 
tes Weſen, deine Tugend macht dich liebens⸗ 
wuͤrdig! Dich will ich lieben, Daphnis, ſagte 
fie., und umarmt ihn. — Aber ach, rief fie wies 
der, dann werd ich der heften Mutter ungehorfam ! 
Dann flör. ich die Ruhe des grauen Alterd durch 
Unmuth und Verdruß! Ach Dapbnis, ich bin 
ungladlich ! Ungluͤtklich, wenn ich: gehorche ; ums . 
gkuͤcklich, wenn ich nicht gehorche! — Daphnis, 
weine nicht ſo! Ich erliege unter dem Schmerz! 
Ach! Phillis! (ſagte Daphnis, voll unausſprech⸗ 
lichen Schmerzens) ſey gehorſam, "die Goͤtter 
ſtrafen den Ungehorſam; ſey gehorſam; ſie wer⸗ 
den: dich begluͤcken! Ich will hingehn/ und — 
ach, dich nicht. mehe ſehn, und unglücklich, un⸗ 
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glücklich fen, mein Leben Durch! — So kaͤmpf⸗ 
ten Liebe und Tugend. Sie fehwiegen igt lang, 
Seufzer und Wehmuth hielten die Rede zurüd, 
Endlich Hub Phillis wieder an; fie dDrudt ihn am 
ihre Bruſt,, ihr Auge voll Liebe ſah ihn an: 
Dayphnis, fagte fie, ach, Daphnis; umarme mich! 
Ich will dich lieben! Ich will vor meine Mutter 
binfinten ‚ wenn fie von jener Liebe mir redt; ich 


will hinſinken, und ihre Knie umfaſſen, und 


weinen; ich will fie fo lang umfafien, fo lang will 
ich weinen, bis fie mitleidvoll unfre Liebe billigt. 
Ya, Phillis, ſagte Daphnis ganz entzuͤckt, um—⸗ 
faſſe ihre Knie, weine, netze ihre Fuͤſſe mit Thraͤ⸗ 
nen, und laſſe fie nicht, laſſe Re nicht, bis fie unfae 
Liebe billigt; gewiß fie weint mit dir, gewiß u 
billigt voll-Mitleid unfte Liebe: 

So entzückte fie ist Die Hoffnung; fie lächelten 
wieder, und umarmten fich inbrünftig; wie ſich 
‚Liebende umarmen, wann fie nach langer Ente 
feenung ‚fich swiederfehn. Sie weinten ibt Freu⸗ 
denthraͤnen, und Lüften fich unerfättlich, bie da 
Abend fie ſchied. 

Daphnis gieng vol Ungeduld und voll Hoffnung 
zuruͤck. Der folgende Tag war faum halb vers 
Boffen , fo. war er über den Flug. Phillis ſtaud 
fehon am Bach ; er lief zu ihr Hin umd kuͤßte ic, 
ihr lachendes Auge verhieß ‚ihm fehon gute Bot 
fhaft. Sie ſetzt ſich auf das Grad, er ſetzt ib 


Rn 
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neben fie Hin, den einen Arm um ihren Hals 
ſchlingend, und den andern in ihrer Hand auf 
ihre Schoos legend. : Daphnis, fagte fie , wir find 
gluͤcklich! Da kuͤßte fie ihn; er kuͤßte fie wieder , 
und druͤckte fie entzuͤckt an feine Bruſt: Wir find 
gluͤcklich, fuhr fie fort; da ich geflern zuruͤckkam, 
fand ich meine Mutter in dem gruͤnen Vordach 
von Reben, das vor unſrer Huͤtte ſteht; ſie band 
beym Mondſchein die Ranken auf, die herunter⸗ 
hiengen; ich trat hinein und grüße fie; ich danke 
dir, liebe Phillis, fagte fie; dann fragte fie mich, 
vob ich die Heerde getränft hätte? Bald wirft du 
itzt, fuhr fie fort, eine geoffe Heerde haben: La- 
mon Bat die gräffefte Heerde unter allen benachbar- 
ten Hirten. Da erſchrack ich und. meinte; fie ließ 
die Ranken und fah mich an: Warum weinſt du, 
Phillis, ſprach fie? Da weint ich noch mehr; da 
“fragte fie wieder , da fagt ich fehluchsend: Ach , 
Mutter , liebfte Mutter, werde nicht bofe! Ich 
weine, ach, ich weine, weil ich den Ramon nicht 
Tieben kann! -Da warf ich mich vor fie hin, und 
umfaßte ihre Knie; Ach zörne nicht, fagt ich, 
amd: weinte heftig, zörne nicht , Rebe Mutter ! 
Ich Tann, ac) ich Tann den Lamon nicht lieben Y 
Jeh liebe — ach, ich liebe ſchon, einen Yüngling 
von dem andern Ufer, den Beſten, den Tugend⸗ 
haſteſten. So ſagt ih, und druͤckte mein Geficht 
an ihre Knie; und weinte: Seine Heerde iſt klein, 


» 
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ſagt ich, aber gewiß, gewiß er iſt der Liebens⸗ 
wuͤrdigſte, der Tugendhafteſte! Da ſchwieg ich, 
und hub mein Geſicht voll Thraͤnen auf, und ſah 
Thraͤnen in. ihren Augen; fie reichte mir lieblich 
die Hand , und befahl mir aufjuflehn: Nein, 
fagte fie, Phillis, nein, ich will nicht eigenfinnig 
deiner Liebe entgegenſtehen! Aber, Phillis, die 
Liebe triegt: Ich kann nicht ganz einwilligen, big 
ich deinen Geliebten geſehn, bis ich mich erkundigt 
habe, ob er gewiß tugendhaft iſt; hieran haͤngt 
das Gluͤck deined ganzen Lebens; die Tugend al- 
fein begluͤckt. So fagte fie, und ich verſprach ihr, 
ich wolle dich in unfee Hütte bringen. Daphnis 
fprang anf, und jauchzte vor Freude ; dann kuͤßt 
er feine Phillis, und umfchlang fie mit benden 
Armen, und fie umfchlang ihn auch; dann drück 
ten fie ſich an einander, fb fehr ‚fe Fonnten ı 
und kuͤßten fich müde. “ 

Aber höre, mein Phillis, fagte Daphnid deine 
Mutter weiß nun unſre Liebe, und ich werd ihr 
doch wol gefallen, wann du mich in deine Huͤtte 
fuͤhrſt? O ja, ſagte Phillis; gewiß, gewiß wirſt 
du ihr gefallen. Aber, fuhr Daphnis fort, mein 
alter Vater weiß'noch nicht, daß wir und lieben, 
ich will hingehn und ihm unfte Liebe fagen. Aber 
weiffert du wie, Phillis? Komm du mit mir, 
ich will dich ihm zeigen ; wann er dich ficht, ge: 
wiß, gewiß wird er ſagen: Daphnis, du haft feht 
wol gewählt! 


N 


Phillis willigte darein, und bat ihn, daß er 
Blumen holen ſollte, daß ſie ſich mit einem fri⸗ 

en Kranz ſchmuͤcken koͤnnte. Da gieng Daphnis, 
und ſuchte Blumen an dem Bach und im Ges 
buͤſch; in der Zeit wufch Phillis ihr ſchoͤnes Ges 
ficht an dem Elaren Bach. Daphnis kam bald zus 
xuͤck, mit einem Hut voll bunter. Blumen , einige 
vielfarbigt , andre die weiß wie Schnee waren; 


andre blau, wie ber. Himmel, andre goldfarbigt 


wie Sternen , ober roth wie Phillis Lippen. Da 
goß er die Blumen in ihren Schoos, und ſetzte 


ſich neben ihr hin; fie fieng an den Kranz zu ſſech⸗ 


ten, und die bunten Blumen auf das kuͤnſtlichſte 
zu ordnen; und er legte die braunen Locken in 


Ordnung , und ſchmuͤckte den weiſſen Buſen mit 


Blumen. Jun war. Bhillis bekraͤnzt, und Daphnis 


glaubte, ſie noch nie ſo ſchoͤn geſehen zu haben. 


Er huͤpfte voll Freude, und fuͤhrte ſie Hand in 
Hand ans Ufer; fie ſtiegen in den Nachen, und 


fuhren ſchnell uͤber den Fluß. 


Er fuͤhrte ſie vor feine Hütte: Ich will itzt hin⸗ 
eingehn, ſagt er; und du, Phillis, warte hier 
unter dem Vordach; ich will dann wiederkommen, 
und dich vor meinen Vater fuͤhren. 

Er trat in die Huͤtte, und blieb ſtumm da 
ſtehn, erroͤthend mit niedergeſchlagenen Augen. 
Lieber Vater! Hub er itzt an, und ſchwieg: Was 
willſt du Daphnis, fragt ihn der Greis? Lieber 
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Zater! Ich — tin liebe! Iht blieb et wieder ſcham⸗ 
roth. Du liebeſt, ſagt der Greis, du liebeſt, 
und reicht ihm die Hand; und wen liebeſt du ? 
at trat er zum Vater: Ach Water, ich liebe ein 
Maͤdchen, das befit, das ſchoͤnſte Maͤdchen im 
ganzen Lande. Du biſt gluͤcklich, Daphnis, ſagte 
der Greis, Wenn dich die Schönheit nicht kriegt 
Wenn fie die Götter lieb Hat; dann biſt du glͤck. 
lich; die Götter fehen. diss dem Olyinp und ſeg⸗ 
uen ſie! Aber, Daphnis, die Liebe teiegt! Nein; 
taste Dapbuis ; wein, fie hat mich nicht betrogen: 
Itzt yüpft er unler DES Vordach ; imd führte feine 
Phillis Hand in Hand in die Hütte; | 

Sie fhind da; Die Unſchuld, ſthamroth Idcheind, 
imb fah mit gebogenen :Baupt fchüchtern in ihren 
Bufenz kaum wagte fie einen ſchnellen Blick unter 
dent Blumenkiang hervor. Dapbais fah halb den 
Vater am; und ſah von Entzuͤcken / wie aufmerk⸗ 
ſam, wie freundlich der Greis der Phillis keinenBlick 
entzog; bald ſah er Phitlis an / laͤchelnd / daß fie @ 
ſchuͤchtern daſtand ; nahıH dee Grid; und führte fie 
zu dem Greiſen/ und kuͤgte järklich des Waters Hand: 
Komm, Philtic, ſagt ey kommi / kuͤß authdes beſten Va⸗ 
lets Hand. De kuͤrti Phitid auch des Baterd. Hand, 

Der Greis: hatte Re noch immer ſtumm aufs . 
therffäm betrachtet; aribägt.fäufst er: Ach was ent⸗ 
decket mein Aug vor: Büge: in deinem unſchuld⸗ 
voten Geſicht? Dein Kind, ach dieß find Palt⸗ 

(u, Cheil. N 
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mons Zügel: Ja dieß ſind Die Züge des redlich⸗ 
ſten Freundes; fo lachte: fein. Geſicht in feiner I. 
gend; ar ſtarb, ach mit ihm ſtarb Die Hälfte mei⸗ 
ned Gluͤcks! Ach! Ki! ‚in rede! Biſt du 
Palemens Tochter? 

Ich bin, hub Phillis an: is bin. Balemons. 
Tochter: Ach, mein Augſhat meinen Vater nies: 
mals: geſehen! Als ich der Mutter mch unter- 
dem Herzen lag da ſtarb, er ſchon; taͤglich gieng 
meine: Mutter unter Den ſproſſenden Cypreſſen zu 

"weinen, welche die Hirten um fein Grab ge⸗ 
pflanzet: imben; taͤglich welnte / ſte da, und gebahr 
mich bey des Vaters Grab. — 

Yet: hub der Greis ſich auf, und fek EIER 
zitternd um den Hals. Meine Tochter, ſtammelt 
er, ‚meine: Tochter; und ſank kraftlas auf. den 
Stuhl zuruͤck, und ſah ſeufzend gen Simmel, und 
nahm Des Maͤdchens Hand y;und konnte nel weh⸗ 
mäthigen Freude nichts ſagen. Daphnis ſtund gang 
Ontzücke das Itzt eilt en den Greifen zu. avfriſchen, 
und feine Phillis zu beweirihen, und halt ein Körb⸗ 
chen vol Nefirien und Mandeln ; und Orangen und 
Aepfeks nichts mar genugſam feine Freude auszu⸗ 
druͤckenz* ve huͤpfterund: ſang die. Fruͤchte holend. 

Daßphnis, ſagt er, ach wie gluͤckſelig biſt du! Kein 
Menſch/ nein, kein Menſch iſt glücklich wie du 
Se riefrer; und huͤpſte Zuruͤck, und ſteilte das 
Rörbchin auf Die Tafel. Phillis mußte neben dem, 
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Greifen ſich ſetzen, und cr fetzte ſich neben bie 
Dhillis. Fat hub er geſchaͤftig an, Mandeln aus 
den Schalen zu brechen und die ſchoͤnſten Aepfel 
auszuſuchen; die ſie haben ſollte, mußten alle wie 
ihre Wangen ſeyn, a. ſie erroͤthend m bie Hinte 
tat. 

Ach, wie felig, hub der Greis itzt wicder an, 
toie fig Boffen mir die Führe ir Baleınir Freund, 
ſchaft dahin ! Ach, der reblichfte Freund, wie var 
er tugeidhaft! Er war arm, boch theilt-er immer 
mit, umd-Teiner opferte den Göttern mehr: Er 
hatte Vehnahe keine Schafe , als die & in dem 
Wettgeſang gewann ; denn damals fang feiner wie 
ve; fernber kamen: Die Sänger, mit ihm in die 
Wette zu fingen, und alle verlohren den Preis. 
So klein feine Heerde war, ſo opferte er doch 
jaͤhrlich dem Pan zween junge Boͤcke / und wen 
er ſie auch mit ſeinem Brod haͤtt erkaufen muͤſ⸗ 
fen. : Die Redlichkeit lacht auf ſeiner Stine; und 
Freude und Zufriedenheit im Auge, diefe wichen 
nimmer von ihm / auch im Ungluͤck nicht: Dank 
weint er; wenn er andrer Ungluͤck ſah, dann! fuͤhlt 
er mit Schinerzen ſeine' Armuth, wenn ſie ihn 
hinderte, ihnen zu hetfen. So redlich war Pa⸗ 
lemon/ f6 Kebenswirbig : Er ſtarb, ach er farb 
m’ dei Sommer feines Lebens! Die ganze Ge⸗ 
send Lraurte; jeder hatte'den redlichſten Freund 
verlohretri Die Gegende Hatte noch nie fo- viele 
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Hirten verfammet gefehen, wie an dem Eagy 
da man. feine Urne auf dem Kleinen Hügel hinſchz⸗ 
AG bet ‚neben feiner Hütte wars Alle fammeltes 
ſich traurig um bie urne, und jeder phanite da 
ſeinen Cypreſſenaſt in die Erde um ſein Grab herr 
und Pan machte ſegnend, daß ſie zum Wald qf⸗ 
wuchſen. Ich habe nach.eine Frinkſchale von ihm/ 
die Hatt er auch mit Geſang gewonnen / und mir 
gefchentt ; Farrenkraut und die Wegdiſtel find 
auf ſelbiger umkraͤnzend eingeſchnitten, und eine 
Schlange windet ſich herum, und baͤumt ſich hoch 
herpar, amd beißt. in das obere Rand, und wird 
fo zur Handhabe. Ach, das ift mir ein ſchaͤtba⸗ 
zB Angedenken pon meinem beſten Freund, und 
ich gieſſe fig nur an ben ‚heiligen Feſten wollt: 
ESo ſprach der. Greis und Daphuis und Vhiis 
hoͤrten ihm traurig zu. Indeſſen kam der ſanſte 
Abend, und Phillis mußte fe verlaſſen. Der Eircit 
küßte zärtlich ihre weiſſe Stine s Gage dur Mur 
ter ,. fprach- er, ſag ihr , daß Amyntas noch lebtz 
ſag ihr, daß dieß fein ſchwaches Alter verjuͤngt / 
wenn, fig zugiebt, daß Palemons Tochter mit ſei⸗ 
nem Sohn fich verbindet, und ihn Water neunt. 
Phillis gab itzt ihrem Hirten hie Hand ı der fie auf 
der Huͤtte führte; ber Greis gieng auch aus bez 
Hütte , und feine Blicke laͤchelten ihnen nach r. bi 
fie unter. entfernten Bäumen fle verlohren. Wahr, 
haftig,. fagt er vol Entzuͤden, Die. Fende Fed 


Erkes Bu. 197 
rugendhaften Sohns iſt des Waters ſeligſie Freube, 
Kin Gluͤck iſt des Vaters ſeligſtes Gluͤck! Welche 
Belohnung, welche ſelige Belohnung für Die Muͤ⸗ 
Be, Tugend in das junge aufkeimende Genmͤthe 

zu pflanzen! Welche frohe Ernde, weiche füffe 
Sehchte! . 
So ſprach ee, und gieng in die Sitte niruͤck. 
Inzwiſthen waren Phillis und Daphnis ſchon in 
den Nachen geſtiegen; ſorgfaͤltig fuhr er uͤber den 
Fluß, hod das Maͤdchen aus dem Nachen, und 
band ihn an einer Wende fe: Sie ſangen, indem: 
fie gingen, ein zärtliche® Lieb, das Die Echo wies 
derholte, und das durch ihre Küffe oft unterbeos- 
den ward. Jitzt kamen fie auf Das offene Feld, 
und itzi mußten fie fich veriaffen, und er verforach- 
ihr, den folgenden Tag in ihre Huͤtte zu ihrer 
Mutter zu formnen ; und da fang ihnen bie Nach⸗ 


tigal zum zaͤrtlichen Abſchied. 


Darhmis gieng ist durchs Gebuͤſche zurück, und 


‚sollte den Nachen losbinden, als jemand aus dem⸗ 


Wendengebuͤſche rief: Daphnis, kamm zu uns 
unter die Weyden: Und Daphnis gieng, und 
zween Hirten ſaſſen da: Du ſollſt unfer Richter 
ſeyn, ſprachen ſie, wir wollen gegen einander ſin⸗ 
gen! Ich will Richter ſeyn, ſprach Daphnis und 
ſetzte ſich gegen ihnen uͤbe.— 
Gebet, Muſen, (hub der erſte Hirt m) 
„gieb Pan, daß ich lieblicher finge ald Die. Gras⸗ 
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2 idR ı jeblicher finge ‚alt die Nachtigal! Men 
unlkas iſtugt, dem nie der Preis entateng. Zwar 
wenn ich ſinge, dann ſtehen Die Maͤdchen oft bey: 
wuür ſtill und ſagen Menalk, ‚ach du fingefk: 
ſthoͤn! Aher wenn du holde Daphne einmal ſtill⸗ 
ſtuͤndeſt / und ſagteſt: Menalk, ach, bu ſingeſt 
> ſchoͤn! 

v · Ich weiß ein Madchen, “ fang der andre 
„Hirt Alexis) ach, ich weiß ein Maͤdchen, bat 
33 bat nur ſechszehn Sommer geſehn; ſchlank vorm 
»s- Hüften. und klein, hraun don Haaren amd ſchnee⸗ 
» weiß von Stirn; fenria blicket Min Ang und 
32. Tiehfich hachelt ſein Mund. Wo huͤnfeſt du itzt 
„auf den Blumen wie ein jumnges Lamm/ wie 
du an jenem kuͤhlen Herbſtabend huͤpfteſt/ſeit⸗ 
dem mein Herz dieſe Unruh empfindt? Ach, wo: 
„ huͤwpfeſt dy itzt, Kind, leicht; wie ein Bogl uf 
> Aelten Hüpfl? - 

7 Mendes fand ist; „Da wo bie bratuumaichte 

„Daphne ſangt, da ſollen Die Voͤgel auf den Baͤu.· 
» men ſchwaigen; ba wo ihr kleiner Fuß geht, da. 
¶ follen, fanfte Winde flattern; da wachſe lauter 
» Klese, da ſey für ihre Heerde die beſte Weide. 

And itzt Alexis: Alle Abende treib ich meine, 
x. Heerde durch ben Bach, daß fie ſich bade, und 
„ meine Schaafe find weiß. wie die Schwanen im, 
s Buß; und ich din jung und nom, du bapfen 
des Moͤdchen! DER 
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Menalk füng: „Wie die ſanſten MWend winde 
durch die Weyden ſchluͤpfen! Wie der ſtille Mond 
„ hervorgeht! O, Eletteriinicht fo am Rand, ihr 
» Biegen uud ihr Schafe! Hier And auch Papeln, 
>> bier iſt auch Erben, daß das Ufer nicht ſinke! 
und Aleris: „Wie beneid ich dich junges 
» Schaf! Du huͤpfeſt um ſie ber, und iſſeſt den 
„Klee aus ihrer Hand.’ Wie benheid: ich hüh., 
„kleiner Sperling! Du huͤpfeſt am Bitter: ihres 
Fenſters, und ſiehſt ihren Morgenſchlaf, und 
„ſingeſt ihr, und fie Rebet deinen Geſang. Da 
„wo ich mein Maͤdchen Ande, da wores DiNIcks 
„ſten Kuß mir giebt:, da will ich ſaͤhrlich, Nich 
„> ſchwoͤr es Dir Pan⸗ da will ich sic eine 
„ Widder die opfern, o Yan! © 
So fangen dir Hirten , und Darhnis ſagte 
Alexis, di Haft: den Preis gewonnen; dein Ge⸗ 
fang iſt licblicher zu Hren, als Das. Rieſciw wes 
Baches! Da nahm Alexis die Ziege, bie! un 
Preis ausgefegt war. Daphnis (fo faster) man 
fagt mir, daß du ein gutee Sänger ſeyſt; ich gebe 
dir Die Ziege, die ich gevonnen babe, zum Ges 
ſchenke, wenn du ein Lied mir ſingeſt. Da nahm 
Daphnis die Ziege voll Freude, und fang: _ 
„„Leucht ist, Mond (fo fang ee) leuchte Geil 
„auf dem Weg, den ist mein Maͤdchen nach ſei⸗ 
„, ner Hütte geht! Kein nächtlicher Schrecken bes 
» gegne ihr auf dem einfamen. Wege; nur fanfte 
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55 Stille und Mondſchein begleite Dich, und nichts, 
3 nichts ſtoͤre beine Gedanken an mich. Nur der 
„Geſang der Grilla:töne. bie von der Flur ber; 
v nur die Nachtigal ſinge ihre zaͤrtlichten Töne 
v aus jedem Buſch, an dem Du voruͤbergehſt; ihr 
> Lied fen zaͤrtlich, wir dein Gedanke, wenn du 
> a mich.beutfk, und feufjend. nach Dem Mond 
» blickeſt: Dean wo du uiein Mädchen kit, da 
» hab ich immer Frühling, da iſt lauter Freud 
+ auf den Fluren, da xiechen die Blumen lieb⸗ 
3, ficher; aber wenn du an Deine Bruſt mich druͤ⸗ 
» te, und. mich auf. meine Lippen kuͤſſeſt .ach 
v Damm. dang pochet mein Herz, dann ſeh ich 
a2 wicht Frühling / dann rich ich nicht Blumen j 
3» ach dann fühl ich nyr , dann fͤbl ich nur dei⸗ 
> nen Ku 

So ang Daphnia. Meine halbe Heerde 
or gehen Lass, War koͤnnt ich fingen 
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J. nahm Daphnis die Ziege, und trieb fie im 
den Nachen, und fuhr vom Ufer; aber feine Be 
danken folgten feiner Phillis; ſtaunend ſah er 
nicht, vote ſtuͤrmiſch der - Fluß vorbeyrauſchte; 
Schon mar oe in der Mitte, da fihlug ex ihn 
wider ein Felſenſtuͤck, dag ihm fein Ruder zer⸗ 
brach, und führt ihn auf beſchaͤumten Rüden 
ſchurll weg; und die Ziege ſprang aus dem Dias 
chen, und ſchwamm and. Ufer... Wie daß zartt 
Lamm zittert‘, wenn ed von der Löwin mit ſtar⸗ 
zen Zähnen den ungen zugetragen wird, : bie 
hungrig aus dev Höhle ihr entgegenbruͤllen; fo 
gitterte Daphnis, feinen Augenblick ficher, wenn 
ihn der Fluß wider einen Felſen ſchlaͤgt, wo to⸗ 
bende Welten brüllen. Aber der Fluß ſchlug or 
wider Keinen Felfen, und Führt ihn auf feinen 
Rüden, bis Daphnis in ſinſtrer Macht Bein Lisen 
mehr ſah. Oft ſah er das Lampenlicht in einer 
Huͤtte am Ufer, daun rief er aͤngſtlich die Lorto 
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zur Huͤlf; aber umſonſt, der Fluß fuͤhrt ihn zu 
ſchnell vorbey. Itzt ſah er ein groſſes Licht, dem 
er ſich immer naͤherte, und itzt ſah er, daß das 
Licht auf dem Fluß in einem Nache war; er rief 

Huͤlfe, und der Nache fuhr ihm entgegen und 
hielt den feinen ‚auf. 

Zween Männer. die in dem Fluſſe ſiſcheten, 
und, um die Fifche Blind und tumm zu machen, 
- mit ihrem Feuer fie biendeten, nahmen ihn freunds 
Hich in ihren. Rachen, und führten ihn ans ˖ Ufer 
und in die nahe. Hütte „ deren Wände mit traͤu⸗ 
felnden Regen -behangen. waren. Daphnis fand 
Da einen ehrwuͤrdigen ‚Greifen, in ungewohnter 
Meidung: Wahrbaftig, ſtuͤſterten die Fiſcher ſich 
deife zu, heute ſind wir gluͤcklich; ſchon zween 
Gaͤſte haben die Goͤtter uns zugefuͤhrt; ſchon zwey⸗ 


mal haben ſie und die Freude zugefuͤhrt, Roth⸗ 


Jeidenden zu helfen. Itzt gieng der eine von ih⸗ 
nen, won den gefangewen Fiſchen für Die Gaͤſte zu⸗ 
zurichten, und dee andre beachte Brod , und Moſt 
und Früchte. Der freundliche Alte noͤthigte Das 


phmis ı und den gutihätigen Fiſcher, fich bry ihm 


au. feen „ und’ Daphnis ‚mußte erzählen, wie ihn 
Der Fluß weggeraubt Babe; und Daphnis erzählte 
feigen. Schreden , und‘ wie er umfonft Huͤlfe ges 
rufen, und wie er fich gefreut: babe, den Rachen 
mit ‚dem Feuer zu fehen. Unter freumblichen 
Geſpraͤchen, (denn wie kann es anders. ald 


S 
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ſreundlich ſeyn, wenn Nothleidende zuſammen; 


kommen wo ſie Schutz ſinden, beym Redlichen 
zuſammenkommen, der den Göttern dankt, daß 
fie dieſe ihm zugefuͤhrt haben,) unter freundli- 
chen Geſwraͤchen ſaſſen fie da, bis der andre Fi⸗ 


ſcher laͤchelnd eine Schuͤſſel voll gekocheter Fiſche 


herbrachte, und fie auf die Tafel’ ſtellte: Ex ſetzte 
Ach, auch’ zu ihnen ; beyde baten die Gaͤſte zu bi 


. en. Vater! fagte-der eine zu bem Greifen, deine 


Kleidung iſt kaſtlich und fremd, und Deine Spra⸗ 
che iſt nicht wie unfee Sprache ; dein Ungluͤck muß 
dich weit..bergeführt haben. : Itzt ſeufzete der 
Greis, und konnte noch nicht antworten. Ach, 
hub ex itzt an: Freund! mein Ungluͤck hat mich 
weit nicht hergefuͤhrt. Ich bin aus der Stade 
Eroton (*), und ſaß da in dem Rath meines 
Vaoterſtadt; und ach, Die Häupter:bafelbft,, welche 
die Götter, und die Tugend, und. bie Gerechtig⸗ 
keit ‚lieben folkten , waͤlzen fich in Wolluſt, vers 
derben die Sitten des Volks, und ppfern Die Ge⸗ 
xechtigteit. und Die. Tugend ihrem Eigennuk und 
ihren Leitern auf; das blinde. Wolf ſiehts nichts 
betrogen betet es Diejenigen 'an , die fein Wohl 
untergraben ;: ich ſah es, und verfochte die Tu⸗ 
gend und die Gerechtigkeit; da haften fie mich alle, 


Berleumbungen ı die fie unter. das Boll ſtreuten, 


K *) Crotyn. Eine Stadt am jonifgen Be, be 
bem lacyniſchen Vorgebuͤrg. 
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machten ſte ſicher, die Redlichkeit zu verfolgen > 
amd da verwieſen ſie mich aus meiner Vaterſtadt. 
Gerechte Goͤtter, wenn ihr ein Ungluͤck über fe 
verhaͤngt habet, ach fü laßt euern Zorn, und ru⸗ 
fet das Ungluͤck zurick, das ibren Metern ch 
nahet! W 

So ſeufzte der Greis, und ſank in ein trauri⸗ 
* Stillſchweigen; voll zaͤrtlichen Mitleidens 
ſchwiegen die andern auch, und entfetzten ſich zu 
hiren, daß ein Ort wäre; wo Dugrnd und Froͤm⸗ 
migkeit unfces :find: Denn dem Tugendhaſten 
44 es ſchmerzlich zu vernehmen, Daß: dic Welt la⸗ 
ſterhaft iſt. Die Fiſther huben am; beu Greiſen 
gu troͤſten, und mit frohen Gewruͤrhen und Ge 
ſchichten ihn aufzumuntern, bie der matte Eqlaf 
er: zur Ruhe fobeste, - 

Nicht ohne Umuie gieng beym Davpnis die 
Macht voruͤber. ‚Er Dachte zu ſeinem Water zu⸗ 
ruͤch, und fühlte feinen Kummer; und an feine 
Vhillis, wie bang ihr ſeyn werde, wenn es un⸗ 


möglich wäre, den folgenden Mittag bey ihr zu 


ſeyn. So bald ed Morgenroth if „ ſprach er 
will ich an dent Fluß hinaufgehn. 

.Kaum befihien tie Morgenſonne das bawen⸗ 
Bach, fo. waren alle fthon wieder verſammelt. 
Dex Greid nah: feinen. Stab, und umarmte Die - 
zween Männer : Die Götter werden cure Gute 
ihaͤtigkeit belohnen! ſprach er init. Thränen im 
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Bus ;. and Daphnis kuͤßte fie auch; und gieng 
mit dem. Greiſen den Fluß hinauf, Er begleitete 
ihn ſorgfaͤltig mit Iangfamen. Schritten "Det 
Greis warb: mühe, und Daphnis bat ihn, den 
Arm auf feine. Schulter zu lehnen: Der Mittag 
kam, und er fah umher, dent Greis einen ſchats 
tichten Ort. in Anden; itzt füͤhrt er ihn unter, ein 
Dach von. Himbäumen:,.. und verließ ihn da, 
Fruͤchte zu feiner Erfrifchung gu ſuchen; und fe 
‚bad fie ſich exfrifchet hatten ‚ derfolgten fie ihren 
Weg wieder; und da der Abend einbrach, Da 
wies ex ihm von ferne feine Hütte, in.der Ay 
tas voll banger Sorgen einfam bey der duͤſtern 
Lampe ſaß. Aber der zärtliche Vater Hand ſchnell 
vo Frende auf, ald Daphnis umd der Greidi 
die Hütte traten. Ex fiel feinem Gohn um den 
Hals: Sey mir willlominen, mein Sohn, ſpruch 
er; 9 wie war mit bie Nacht. traurig, und Dep 
Tag! Dam grüßt er freimdlich den Greiſen⸗ 
ihm die Hand druͤckend; und ikt ſieng Daßhnis 
an zu erzählen , wie ihn der Fluß weggeriffeng 
und wie. ihn Die. Fifcher gerettet, und die Sue 
ſchichte non. dem Greifen, uud wie er ihn ſorgfaͤl⸗ 
tig den Fluß hinaufgeführt habe. Und der. Vater 
Hört ihn voll. Freude, ſolche Proben des Mitlei⸗ 
dens und der. Tugend an ſtinem Schn gu: ſiuden: 
Liebſter Fremd , fagt IE Amyntas zu deni Greid 
fen; was mir bie Gotter heſthehret haben , dicne 
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wu beiner- Erfeifchung: und. Bedutstlichteit und 
meine Hütte ſey dein Dach! Mit diefen Worten 
- fühkt er ihn vor einen Stuhl mit weichen Fell 
bedeckt, und ſtellte -feinen Stab. an bie Seite ; 
aub bat ihm, es ausuruben, unb ſebte ſch nei 
Ken: ihn hin. 

1.Xch., ‚welche: Seligfeit iſt * Bender Breit 
voll Erſtaunen und Freude, weiche Seligkeit ums 
ger Dugendhaften zu wohnen! Gutthaͤtiger Freumd, 
bey euch ſind ich fie, die liebenswerthe Tugend / 
die ich Ir meiner Baterſtadt uniſvuſt geſucht habe, 
Qieber Freund, antwortete Daphnis Vater, rechne 
es nicht zur groſſen Tugend, Nothleidenden zu 
Belfen;. ein Unmenſch, der ſolches nicht thut! 
Warum beſthuͤtzen die Goͤtter meine Huͤtte, und 
warum ſegnen ſie meine Bäume? Etwa, daß ich 
allein bequem. in meiner Hütte wohne, da⸗ſie Doch 
Für viele Play und: Schatten Has? Etwa, daß äch 
alldin non dem Ueberfluß Des Yrüchte:chfe‘, welche 
bie Aeſte : meiner: Baͤume zur. Efdeibicgen ? So 
fasten die. Greifen, inbeß daß Daphnis emit Milch/ 
Brod und Früchten die Tafel beſtellt hatte: 
aid giengen ſie alle den erquickenden Schlaf 
zu genieſſen: Daphuiß traumte von ſeiner Phillis, 
bid ihn das fruͤhe Motgenlied dev Floͤten aufweck⸗ 
te, das die Hieten bilieſen, die ihre Heerden auf 
bio Fluren fühstens Traurig, daßees noch nicht 
Mettag war nabnrvr. kaum feine Floͤte, und gieng 
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mit: feinen Tleinen Heerde auch auf die Wieſen: 
Aber ex lagerte ſich ſern von den andern Schaͤfern 
an einem Bach, Der unter einem einſamen Dach, 
von Werdenaͤſten durchlief: Da ſaß er von Schnur, 
fücht gepeinigt, und feine Heerde weidete um ihn 
ber, Bald blies er ein zaͤrtliches Lied, dann ſeufzt 
er, und fah ungeduldig nad) der Sonne ; ‚bald: 
fpielt ee mit den Schafen , die ihm nahe kamen, 
und ſtreichelte fie, oder er lockte fie, Kräuter aus 
feiner Hand zu eflen ; und dann Kötet er wieder, 
und ſah dann. ſeufzend wieder nach dee Sonne⸗ 
008 Ungeduld, daß ſie noch nicht mitten am ii, . 
mel war, 

Ariſtus (fo.bieh der Greis aus Croton) war 
indeß auch and der Hütte. gegangen, Die Gegend 
zu beſehen. Er beſtieg einen nahe gelegenen His, 
gel, und ſah da eine ausgebreitete Gegend im 
Morgenlicht; ſtrauchichte Hügel , ferne. blaue Ber⸗ 
ge, weite ebene Felder und Wieſen voll fruchttra⸗ 
gender Baͤume, und zerſtreute Waͤlder von gera 
den Tannen, und ſchlanken Eichen und Fichten. 
Fernher rauſchte der Fluß, zwiſchen Feldern und 
Huͤgeln, und Hainen und Felſenwaͤnden, mit; 


majeſtaͤtiſchem Getoͤſe; nahe Baͤche liſpelten durch; 


Das Gras, oder rauſchten in Kleinen Fallen fanft, 


in das Getdfe, und ein Heer non ſchwaͤrmenden 


Dögeln fung froh auf bethauten Aeſten oder -Merh, 


in glanivoller Luft ein manigfaltiges Gefang,. He. 
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terınifchet don ben Flöten der Hirten und Berk 
Geſange der Mädchen, bie gefellfchaftlich auf ferneri 
und nahen Hügeln, oder ebenen Wieſen die Heet⸗ 
den weideten. Erſtaunt mil ünftetern Blick irrte 
der Greis, ‚Bald -in weiter Entfernung, bald in 
Kraͤutern und Blumen, die duſtend vor feinen: 
Fuͤſſen lachten; voll von frohem Entzuͤden ſchwoll 
ihm die Bruſt. 

Welche Seligkeit, hub er ist an, el Stiöme 
von Wolluſt! Ach; kaum faßt ſie niein wallendes 
Herz! Ach Natut! Natur, wie ſchoͤnbiſt du; 
wie ſchoͤn in unſchuldiger Schoͤnheit, wo dich die 
Kunſt unzufriedner Menſchen nicht veruaſtaltet! 
Wie gluͤcklich iſt Bed Hirt, wie glucklich dei Weis 
fer. der, dem gröffen Vobel unbekänttn In: lachens. 
den Gefilden jede Wolluſt genießt, welche Die be⸗ 
ſtheidene Natur fodert und giebt / und unbemerkt 
groͤſſere Thaten thut, als der Ersberer und der 
angegaffete Fuͤrſt! O fen mir gegruͤßt, ſtilles Thal! 
Senyd mir gegrüßt, fruchtbare Hügel; nilid ihr, 
ihr rieſelnde Baͤthe! Ihr Fluren, und Ihr, ihr 
Haine; feſtliche Tempel des ſtillen Entſuͤckens und 
der ernſten Betrachtung/ ſeyd mie gegruͤßt! Wie 
lieblich lachet ihr mir dit: Morgenlicht entgegen! 
Suͤſſe Freude und Unſchuld lachen mir von ällen 
Bügeln, von allen Fluren zu; Rube und JZufrie⸗ 
denheit bewohnen Die ſtillen Huͤtten, ruhen auf Den 
Bügeln ober an ſchlaͤngenden Baͤchen, und ſchlum⸗ 

/ 
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mern im fanften Schatten. fruchttragender Haine. 
Wir wenig miffet ihr, ihr Hirten, wie nahe feud 
ihr dem Gluͤcke! Ihr, die ihr unfelig die Einfalt 
der Natur verlieſſet, ein mannigfaltigeres Gluͤck zu 
ſuchen; ihr Thoren ,. Die ihr die Sitten der las 
chenden Unfchuld Grobheit, umd das wenige Bes 
duͤrfniß, das die Natur aus reichen Quellen ſtil⸗ 
let , verächtliche Armutb nennt , baut immer Ge⸗ 
webe von Gluck, die jeder Wind euch zerreißt! 
Ihr geht Durch Labyrinthe zum Gluͤck; ewig muͤh⸗ 
im , ewig unzufrieden irret ihr da: Ihr glaubt, 
die oberſte Stuffe des Gluͤcks erſtlegen zu haben, 
ihr taumelt in feinem fehmeichelnden Arm/ und 
traͤumt: Ihr erwachet; traͤumend betaͤubte euch, 
das laͤchelnde Geſicht der Harpye, wie im Goͤt⸗ 
terglanz; ihr ſaht nicht Die ſchwarzen ledennen 
Fluͤgel, von denen ſie euch itzt Eckel und Entſetzen 
zuwehet, uud den garſtigen Ruͤcken. Ihr, die ihr 
Bänder beherrſchet, die ihr mit uͤbermuͤthigem Blick 
die Gegend von den Thuͤrmen der Pallaͤſte durch⸗ 
wandert, und ſtolz denkt, dieß alles iſt mein 
dieß muͤhſame Gewimmel von Bewohnern iſt für 
mich, ihren Herrn, vor dem fie beben: Wen, 
quillt die ſuͤſſe Luft aus der flillen Gegend, „and - 
den fruchtvollen Feldern, aus ber ganzen fihönen: 
Natur2 Ben ‚raufchen die Quellen Vergnügen ? 
Wen erquickt mehr, der. Schatte Der Baͤume? 
Ben wärmet die Sonne entzuͤckter? zu ife, 

(nd. Theil. 
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Herrſcher; oder den armen Hirten, ber im &rafk 
ruht, von feiner Heerde umirret? Er vuht da, 
und athmet Entzuͤcken; zufrieden , unmiffend dag 
er arm iſt: Und wär ee Hexe der ganzen Gegend, 
brächte fie Dem Zufriebnen dann mehr Vergnuͤgen? 
Die fchöne Natur ift ihm eine ewige Quelle von 
reinem ·Vergnuͤgen; kein Stolz, keine Herrſch⸗ 
fücht ,: Kein Ehrgeitz macht ihn mit feinem Gluͤck 
unzufrieden; das ruhige Gemuͤth und das vedliche 
Herz ſtreun immer Vergnügen vor ihm ber, wie: 
da Wlorgenfonne vor dit "her die bethaute Gegend 
mit Glang überfireufl. Zürnet nicht, ihr Götter, 
daß ich mich unglüdlich glaubte und meinte, da 
ich Croton verließ; gegen den väterlichen Mauern 
noch: einmal zuruͤckweinte! Ihr habt mich durch 
einen Dunkeln fumpfichten Weg in feige Geſilde 
geführt. O ihr Baͤche, an euern Ufern will Ich itzt 
ruhn! Ihr Baͤume, empfängt mich in kuͤhlende 
Schatten! Yhr Hütten, ſtehet offen einem Fremd⸗ 
king, der fein graues Alter füß dahinleben wird, 
bey euern Bewohnern, die beneidenswerther als 
Könige rd! Quillt immer, ihr Ströme der Wol⸗ 
luſt! Ich trag euch ein Tachendes Herz , ein heitres, 
ein unboflecktes Gemüth trag ich euch entgegen ; 
heiter wie der Simmel, wenn keine Wollen ihn 
trüben, ſtill wie ein glatter See, den bie klein⸗ 
fen Wellen kaum befalten , in dem die ganze Ge⸗ 
send fi mahlt. Ja ihr fanfte Bäche, ihr ſtille 
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Huͤgel, bey euch will ich itzt mein Leben voll fünf 
den Entzuͤckens, voll Dank gegen die Götter übers 
denken; froh follen e8 meine Gedanken durchwan⸗ 
dein, gluͤckſelig, da Re vor feinem Lafer zuruͤck⸗ 
beben müffen! Mein Leben fol hier-verkieffen wie 
"ein ſtiller Bach, fanft fol es verwelken, wie die 
Roſe verwelkt: Sie fteht da, die welkende Roſe, 
and haucht die legten Gerüche ; ein fanfter Zephir 
führt fehmeichelnd über fic bins die welken Bläte 
ter fallen, und die Rofe ift nicht mehr. 
So ſprach der Greis, doll des, feligften Entzuͤ, 
kens, uͤberſah die Gegend. noch einmal mit Augen 
vol Freudenthränen, und gieng mit langſamen 
‚Schritten den Hügel hinunter, und.in.bie Hütte, 
. Daphnis und fein. Vater empfiengen ihn mit 
affenen Armen: Das ländliche Mittagmal wartete 
ſchon; die freundlichen Greifen ſetzten fih Hand 
‚in Hand zur Tafel, und Daphnis ſetzte ſich auch 
bin, Er flillete den Hunger in Eil, und verlieh 
re in feeundfchaftlichen Gefprächen , umd eilte über 
den Fluß, feine Phillis wieder zu ſehen. Yet kam 
ar qu die Quelle, aber er fand fie nicht. Er ſah 
‚Sch um; und, welch: ein Schrecken, er fand die 
„Namen, die ge. in der Rinden der Baͤume ges 
ſhnitten hatte, andgetban. Götter, rief er zit⸗ 
ternd, ſoll Dieß ein. Vorbote meines Analüds ſeyn? 
Ach, wenn nur fein Unglüd meine. Phillis bes 
droht Wenn mug = ach! Möer wo iſt ſſe? Ich 
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fürchte ich bebe! Ach, wenn nur unſre Liebe kein 
Ungluͤck bedroht! So ſagte Daphnis,’und ſtund 
zitternd da’; als Lamon aus dem Gebuͤſche kam: 
Was willſt du hier, Daphnis, ſprach er, wen 
ſucheſt du? Gewiß die Phillis? Dr du warteft 


-umferift;" Phillis liebet Dich nicht mehr. — Dis 


wirft blaß! Die Ungetrene! Nein, fie liebet dich 


| nicht ‚mehr : Ich habe ſie endlich beſiegt; ich hab 
. ihr meine groffe Heerde, alle meine Triften hab 


ich ihr geſchenkt, und itzt liebet fie mich; ja, da‘, 
fe liebet mich, das ſchoͤnſte Kind! Siehſt du da 


die Rinde von' den heruntergeſchnittenen Namen 
“unter der Bäumen? Phillis und ich, wir waren 


heut beim Aufgang der Sonne hier, und ſchnit⸗ 


"ten ſie herunter. Lebe wol, Daphnis, ſagte ſie, 
die Namen herunterſchneidend ich will auch ſeine 


Spuren ausloͤſchen! — Daphnis hatte kaum die 
Haͤlfte von det Rede verſtanden; er ſtund betaͤubt 
da, ſeine Knie-bebten, ein Angſtſchweiß floß von 


den Gliedern; er wäre geſunken, wenn Lamon 


nicht unterftüend ihn an das Ufer geführt- hätte, 
Ich will dich von dem ſchrecklichen Ort entfernen, 


Daphnis/ fagt er: Hier, ſteig in deinen Rachen, 


du guter Hirt; die Götter haben dir vielleicht ein. 
ander Glück aufbehalten! Ich habe recht groſſes 
Mitleiden mit dir, du armer Hirt! So ſprach 
er, und gieng zuruͤck. 

Lang fund: Daphnis da; ſinnlos, wie einer 
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ber vom entielichfien Traum erwacht, und 
ſchauernd noch nicht weiß, daß es nur, ‚cin, Traum 
war: Sein Herz vochte, und. Seufjer, drängten 
ſich gewaltfam den. bebenden Bufen hinauf; it 
ſloſſen Bäche non. Thränen von. feinen. Augen, 
und ist warf er fich betauht zur. Erde... Sie if. 
ungetreu! Götter! Und ich werde ewig unglüds. 
felig ſeyn! Sie, ‚die in meinem Arme weinte, 
als ihr die Mutter, von Lamons Liebe ſagte, fie, 
iſt ungetreu! Grauſame! Ach, waͤr ich.die erſte 
Stunde in deinen. Armen geſtorben! Unfeliger. 
Tag, da ich zum erfienmal dich fah., zu meinem. 
ewigen Ungluͤck dich ſah! Doch — nein, nein,. 
nicht zum ewigen Ungluͤck! Nein, die Liebe, die. 
du fo grauſam belohneſt, wird aus meinem. Here 
zen weichen , und dann wird Verachtung, an ide 
rer Stelle ſeyn, Verachtung gegen ein Mädchen, 
das den zärtlichften Juͤngling an eine aroſſe Heerde 
vertanfchet! Sp fagt er voll Zorn, und glaubte 
Die Liebe leicht zu befämpfen ; ‚aber. Wehmuth und, 
zärtlicher Schmerz befiegten bald den Zorn. Ah, 
wie glüclich wär ich geivefen,. geaufanne. Phillis ! 
wie gluͤcklich wär ic) geweſen/ glüdlicher ala alle 
Menſchen, waͤrſt du nicht ungetreu: Itzt bin ich 
unglüdlich ; fü unglüclich iſt niemand mehr ! 
Alles wird um.mich het traurig. ſeyn ;... Dad Rie⸗ 
fein der Bäche wird mir nicht. mehr gefalen; der 
Geſang der frohen Vögel wird. meine. Trauer 
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mehten;“ die’ Hitze der Sönne und der kuͤhle 
Schatten; "bene werden mir gleichgültig ſeyn, 
md meine Schafe werden ohne Hirten irten Ä 
denn er wird für fein eigen Leben Feine Acht mehr 
haben. Ich will zuruͤckgehn an die Quelle, wo 
ich in meinen Arm gedruͤckt voll Inbrunſt dich kuͤß⸗ 
tes wo du, grauſame Phillis, voll Inbrunſt mich 
kuͤgteſt. Ach, ich will hingehn, die letzten Thraͤ⸗ 
gen an dem unſeligen Orte weinen! 
So Hagte Daphnis, und gieng an die Quelle 
zuruͤck. Hier iſt es, ſagt er, “ach, Hier iſt ed, we 
ſo manche: felige Stunde in deiner Umarmung 
verfloß! Hier Tage du, Graufame, am Bach,/ 
da ich dich dad erſtemal fand + Und hier, hier ;' 
o Entfeßen! Hier Tiegt die Rinde, die deinen 
Namen trug , von deiner eignen Hand herunter 
geſchnitten! Aber — och! wenn es nicht wahr 
wäre? Wenn Lamon mich betrogen hätte? Ach 
entzüchender Gedanke! Ach ı ich fürchte, ick 
fürchte, eine falfehe Hoffnung! Ich war deiner 
nicht würbig, Phillis! Iſt Lamon nicht liebens 
wuͤrdiger als ich? Ich war deiner nicht wuͤrdig! 
Ach verzeihe, derzeihe, Lamon, dag falſche Hoff! 
nung dich ungerechter Weife zum Betrieger ma⸗ 
chen wollte! Set rauſchte jemand durchs Gebuͤſch; 
er ſah Ach um, und fah Phillis; er bebte, fie 
ward blaß, und fah ihm feitwärts an: Was thuft 
Hdu hier, Daphnis, fagte fe; ich wäre nicht herz 
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gekommen , wenn ich geglaubt Katie, Dich. Bier 
zu finden? Ich will gehn, ich Tann mein Band, 
Das ich bier verloren babe , ein andermal ſuchen. 
Zörnft du, Graufame! dag du mich noch. einmal 
fehen muft, fagte Daphnis? Itzt thate fie, als 
od fie ie Band fürchte, und gieng gebuͤckt hin 
und nieder , und Dapbnis fieng -auch an gu fir 
chen. Es iſt dad Band von dir, das ich fonft 
mit dem Kranz in Die Haare Aocht, ſagte Phillis, 
behalt es immer ; wenn du es findeft, du kannſt 
ed deinem. neuen Mädchen geben. Mein Band 
war Dir zu gering, Lamon bat fihönere Bänder / 
fagte Daphnis; vielleicht liegt es dort unter den 
heruntergefchnittenen Rinden verborgen. Go fags 
ten fie füchend : Aber ist Tonnte Daphnis nicht 
mehr , der beftigfie Schmerz machte ihn ſtumm; 
fie ſchwiegen beyde und füchten. Yet war er ber 
Phillis unvermerkt näher gelommen ; da hört er 
„we ſeufzen, er fab ihr ind Geficht, und ſah fie 
weinen. Du weinft, Ungetreue , fagte Daphnis / 
du weinft! Phillis ſah ihn Thränend an, und ſah 
ihn weinen. Du weinft, Ungetreuer, ‚fagte fie 
ſchluchzend, du weinfi! Ya lingetreuer, weine, 
ein Mädchen zu fehn, das du unglüdlich machfl, 
ewig unglüclich ! Yet verbarg Phillis das fchöne 
Geſicht voll Thränen mit den fleinen Händen, 
und ſchluchzte, daß der Buſen bebte. Itzt trat 
Daphnuis vor fie hin, und nahm ihre Hand, und 
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druͤckte fie voll Inbrunſt an feinen Mund, und 
netzte fie mit Thraͤnen. Ach Phillis, ſagt er 
ſchluchzend, liebſte ungetreue Phillis! Du weinſt/ 
o weine bey meinen: Ungluͤck! Graufamer I ſagte 
Phillis voll Wehmuth, du nenneſt mich ungetreu; 
mich, die dich uͤber alles liebt, und du machſt 
mich ungluͤcklich, Treuloſer! und liebſt ein ander 
Maͤdchen! Ich, rief Daphnis, ich ungetreu! 
Ihr Goͤtter, ſtrafet mich/ wenn ich ungetreu bin! 
Und, Mhillis — Ach! biſt du nicht ungetren? 
Liebſt du den Lamon nicht? — Taͤuſche mich 
nicht, Phillis? Haſt du die Rinden nicht von den 
Baͤumen geſchnitten? Lamon fand mich. heut am 
Bach: Wen ſucheß, du, ſagt er; die. Phillis? 
Armer! ſie liebt dich. nicht mehr, fie liebet mich; 
Heut bat ſie die Rinden von den Bäumen ſelbſt 
heruntergeföhnitten, um auch Deine Spuren aus 
zuloſchen. 

Phillis ſtund ba, ganz erſtaunt; it fiel fie Dem 
Daphnis um den Hals, Wir find betrogen, rief 
ſie: Gyrauſamer Lamon ! Wir find betrogen ! 
Geſtern, liebftee Daphnis, geftern weint ich hier , 
als ich umfonft Dich erwartete; ich. fah mich um, 
da fah ich die Rinden dee Baume herunterge⸗ 
fehnitten! O wie erfchrad ich! Ich fund halb 
eingefunfen da, ald Ramon aus den Gebufche kam. 
Arme Phillis, fagte der Betrieger, du fücheft den 
Daphuis; du erſchrickeſt, da du bier die Namen 
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berumtergefchnitten findeft; du weiſſeſt noch nicht» 
ach , daß ich die fchreckliche Nachricht die fagen 
muß ‚, du weiffelt noch nicht, daß Daphnis die 
ungetreu ift! Fa Daphnis-ift ungetreu: Geſtern 
kam er mit einem andern Mädchen, und fihnitte. 
Die Namen. herunter: Ich will dich vergeſſen⸗ 
Phillis, fagt er , sch will Dich eiwig vergeſſen! Da 


kuͤßt ex fein Mädchen, und gieng mit ihm zurüd. 


Ich Hört es, und ſank zur Erde; da Hub mich der 
Betrieger auf: Arme Phillis, fagt er, tomm! 
Ich will dich in deine Hütte führen; kraͤnke dich 
nicht , der Treuloſe ift deiner Thränen nicht wert. 
Ach Phillis, wenn du mic liebte, du wuͤrdeſt 
gluͤcklich ſeynz meine geoffe Heerde, meine Trif⸗ 
ten wären bein ; fo fagte der Betrieger , und fübrte 
mich in meine Hütte. Ich weinte, Daphnis, ich 
weinte Die Tracht durch; und ‚heute, ach, was 
hab ich gelitten! Ich will hingehn , fagt ich, dies 
fen Abend will ich hingehn, an den Bach, wo ich 
fo oft in des Treuloſen Armen lag, und weinen; 
Ich gieng hin und fand Dich; ich entfete mich 
Dich. gu ſehen, und war: doch wie entzüct; ich 
hatte kein Band zu füchen, aber ich wollte böfe 
thun. Ach, wie ſchwer war ed mir! Ich fieng 
an zu seinen; du weinteft auch, liebſter Daphnis! 
Ach weich ein Gluͤck! Wir haben uns wieder ge⸗ 
finden... 

Der graufame Vetrieger ſagte Daphnis; wie 
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gluͤcklich, dag fein Betrug uns nicht: Yinger 4 ges 
taufcht hat! Liedfte Phillis! Liebſter Daphnis! ſag⸗ 
ken ſie, ſich auf das zaͤrtlichſte umarmend, ſich an 
einander druͤckend. Ach, ſagte Daphnis, verzei⸗ 
heſt du mir, daß ich dich ungetreu geglaubt: ha⸗ 
be? Ach, Daphnis, ſagte Philliz, Daphnis: 
Biſt du nicht boͤſe, daß ich dich ungetreu glaubte, 
daß ich boͤſe that! Itzt antworteten ſie ſich mit 
Thraͤnen, und tauſend Kuͤſſen: Er kuͤßte ſie voll 
Inbrunſt auf die weiſſe Stirne, auf bie Watts 
gen ; auf bie Lippen und auf Die Ihränenden 
Augen; und fie kuͤßt ihm einen Kranz von Kuͤſſen 
um das ganze ſchoͤne Geſicht. N 
Phillis fragt ißt, warum er den vorigen Tag 
nicht an Die Quelle gekommen wäre; und Daphnis 
erzählte, wie ihn der Fluß weggenommen: ind 
Phillis zitterte; und: dann erzählt er von den gut⸗ 
thätigen Fiſchern. Phillis dankte den Göttern, 
und bat fle,. die Fiſcher zu fegnen: Und ist erzählt 
er von dem Greifen, den viele Lafterhafte aus ſei⸗ 
ner Vaterſtadt geingt, und wie er. ihn den Fluß 
Hinaufgeführt habe. Phillis, voll Mitleiden fuͤr 
den Greifen, und voll Freude, fo einen mitleidi 
ben Hirten zu lieben, umarmt ihn mit Entzuͤckung; 
fie haͤtt ihn itzt noch mehr geliebt, als zuvor, wenn 
es möglich geivefen wäre, ihn mehr zn lieben. 
Sie fagt ikt, wie fie der Mutter erzählt: habe, 
daß fie bey des Daphnis Vater geivefen , und wie 
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die Mutter geweint habe, als fie von Amynten/ 
feinem Vater hörte, und wie fie ihr befohlen, ihn 
in ihre Huͤtte zu führen. 

Komm itzt mit mir, liebſter Daphnis, ſagte ſie, 
ihm die Hand druͤckend. Allerliebſte Phillis, ſagt 
er, ich bin der gluͤckſeligſte in der ganzen Welt 
Ach, wie konnt ich an deiner Liebe zweifeln? Ich 
bin nicht wuͤrdig, daß du mich liebeſt, nein, 
ich Bin — Yet kuͤßt ihn Phillis ſchnell voll Zaͤrt⸗ 
lichkeit auf die Lippen, daß er ſeine Vorwürfe 
nicht mehr ſagen konnte. | 

Inzwiſchen giengen fie durchs &ebüfche, nach 
ber Phillis Huͤtte. Kaum waren ſie unter dem 
grünen Vordach, da rief Phillis fehon s Liebe Mut⸗ 
fer, hier iſt mein Daphnis! Sie hüpfte ist in die 
Hütte, Daphnis folgt ihr, und die alte Mutter 
gieng ihm voll Freud entgegen. "D Sohn des tu⸗ 
gendhafteſten, des ‘beiten Freundes, fey willkom⸗ 
men, ſagt fle; wie gluͤcklich, daß du meine Toch 
ter gefunden haft! Die Götter haben euch einan⸗ 
der zu lieben beſtimmt, die Goͤtter werden euch 
fegnen ! Daphnis mußte fich neben ihr ſetzen, und 
Phillis Hatte Feigen, Granatäpfel und Trauben 
bergebracht’, und feste fich ach neben Daphnis. 
Phillis nahm 'die'gtöffefte Traube‘, und legte dem 
Daphnis die erfie Beere duf die Lippen, und Die 
andre aß fie, und fo fuhr fe fort, bi8 die Traube 
Aufgegeffen war: Die Mutter ſah ihnen laͤchelnd 
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zu; und ordnete indeß, daß in drey Tagen Hymen 
He auf ewig verbinden ſollte; noch ehe die Wein, 
leſe kaͤme, denn die Blätter waren ſchon roth und, 
gelb, und die reifen- Trauben lachten dem Wins 
ter zu. Daphnis kuͤßte Die. Phillis. Ach, wie 
werd ich froh ſeyn, ſagt er, wenn ich Das Mor⸗ 
genroth des dritten Tages erblicke! 
Ihr liebſten Kinder, Hub itzt die Mutter any 
indem fie beyden die Hände drüdte! Ihr Troſt 
und Freude meines Alterd! Welche Seligkeit in 
den wenigen Jahren, die mir noch vergönnt find, 
melche Seligkeit wird es ſeyn, euer. Gluͤck zu ſehn! 
Und, vote: felig iſt es, wenn Tugendhafte mit Tu⸗ 
gendhaften Beh. verbinden! Sie ſinden ſich immer 
liebenswuͤrdiger; ſolche Liebe ſtirbt nimmer. Ach 
Kinder, ich muß weinen! (itzt ſtockt ihr die Rede) 
Ach, ich weiß es, ich weiß ed, wie ſelig es if; 
in des Tugendhaften geliebteſtem Arm iſt auch dag 
Elend nicht bitter. Ach! Palemon! Palemon! 
Ya, die Götter forgten für euch, ihre Kinder ! 
Ihr Habt eich zur rechten Stunde gefunden : 
Vielleicht hatteft Du, Kind, aus Liebe zu mie den 
Lamon erhört, und wäreft vielleicht ungluͤcklich 
geweien, wenn: gleich feine Triften vom Schilf des 
Fluſſes bis an den Fuß des fernen blauen Ber 
ges ſich zögen, und wenn feine Schafe und feine 
Binder unzablbar fie deckten. Ich will euch was 
erzählen: Palemon half einft Dem Timetas, dem 
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Rebmann, auf feinem Hügel die wenigen Reben 
bauen; ‚rings um ein alte8 Grabmal ber, das 
auf dem Hügel fland , umngruben fie die Erde, 
und fanden einen Schatz. Siehe , ſprach Timetag; 
was ich niemald wagte zu hoffen, ein groffer 
Schag! Die Hälfte ſey dein: Wie haben wir 
Arme viel Elend! Wir arbeiten von der Morgens 
fonne bis zu der Abendfonne ; und was haben 
wir dann gevonnen? Schlechte Speifen und müde 
Blieder. Ich brauche deines Schatzes nichts , 
ſprach Palemon, bebalt ihn gan. O, die Als 
muth fen mir gelobt, wenn ed Armuth ift, und 
die Arbeit; fie hat meine Glieder gehärtet, und 
die Mittagsfonne brennet mich nicht ! Und du freuefk 
dich nicht Palemon, über den gefundenen Schatz, 
fprach Timetad? Nein, nein, Timetad, ich freue 
‚nich nicht über den gefundenen Schak , ſprach 
Palemon; hätt ich allein ihn gefunden, ich hatt 
ihn fchon wieder tiefer in Die Erde gegraben. Was 
hätt ich gefunden ?. Hätt ich mich etwa dann müß 
Äg auf die Wiefen gelagert, fein in den kuͤhlenden 
Schatten , und gaͤhnend zugeſehen, wie mein Rache 
bar den Acker umpfluͤget, oder im Schweiß feine 
‚Reben bant, oder mie der Hirt forgfältig feiner‘ 
Heerde wachet; oder hätt ich dann mehr gegeifen, 
oder mit mehr Begierde? O, fehame dich, lag 
und den Schatz begraben! Palemon , ſprach Time 
tas, bald begrab ich den Schatz. O, wie frob 
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bin ich, fuhr Palemon fort, wenn ich vom ge⸗ 
ſunden Schlaf mit neuen Kräften erwache, dann 
Äingen mir Die frühen Vögel zur Arbeit, und die 
Morgenſonne grüßt mich mit hellen Strahlen ; 
froh geh ich dann an des Tages Arbeit, und 
finge, auf dem Feld, wo ich die Heine Heerbe 
Hüte , oder mein kleines Feld baue, oder wann ich 
dem Nachbar: helfe fein Feld bauen, : Dann wuͤrgt 
mir die Arbeit die fchlechte Speiſe, und erhält 
mich gefund. O, wie froh bin ich dann, wenn 
ich des Abends. müd in die Hütte gehe, wenn daB 
dankbare Weib mich .in die Arme empfängt, uud 
meinen Durſt zır Löfchen mir einen Krug voll fri⸗ 
ſchen Waflerd bringt, oder Moſt, wenn es zu⸗ 
reicht , und meinen Hunger :ftilet; mit Brod, 
und Käfe, und Srüchten! O, wie froh bin ich 
‚dann; und wenn:icdy Das Land hatte von den clis 
Hanifchen Gebuͤrgen bis. zu den. Sandhuͤgeln am 
Jonifchen Beer, ich könnte nicht froher feun! Laß 
uns den Schatz begraben , fhrach. Timetas, er 
taugt uns wichtd, : Und da begruben fie den Schap. 
So erzählte. bie Mutter , und ſagt ihnen, baß der 
Tugendhafte immer reich fey; und freute fich mit 
ihnen . bis das Abendroth anfing, durch das gruͤne 
Vordach zu ſcheinen. 

Dapyhnis mußte itzt gehen: Sch, Taste die Mitt: 
ter, geh, fage deinem Water ,. daß ich die gluͤck⸗ 
feligfte Mutter Bin; und Phillis gieng mit ihm 
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aus ber Hütte , umd begleitet ihn bis an bad Ufer. 
Daphnis, fagte fie, und umfchlang ihn mit ih⸗ 
ven zarten Armen: In drey Tagen fol HOymen 
und verbinden; wie glücklich werden wir feyn ? 
Has .gleichet unferm Gluͤck, Daphnis? Wie wird 
unfer Leben dahinfiefien! Ach Phillis, fagt er, 
ke auf das zaͤrtlichſte umarmend, es wird feyn 
wie ein befländiger Frühling: Fa, fagte fie, wie 
Diefee Bach wird es dahinflieſſen, der hier Durch 
Blumen Fieht; zwar, mein Liebſter, zwar fieht 
man auch oft eine Diftel oder ein Dorngebüfch an 
feinem Ufer, ed werden auch trübe Tage den 
Frühling unterbrechen; . aber, wenn wir tugend⸗ 
baft find, in deinem Arm, Geliebteſter, werden 
mir auch Die Dornen Rofen tragen, werben auch 
die trüben Tage wie Sonnenfchein feyn ! Ya, 
mein Kind! fagte Daphnis, und mein Vater" fagt 
mir oft: Werde nicht ungeduldig, wenn du un— 
glücklich wirkt; mich befuchte auch das Ungküds 
aber wenn es weggieng ,. wenn das Gluͤck mich 
wieder umfieng , dann fühlt ichs, daß ich glück 
lich war. Ga, Daphnuis, fagt fie, da wir und 
liebten, ohne Hoffnung ung zu finden, Da waren 
wir unglüdlich; wie fühlten wir da unfer Glüd, 
als wir uns fanden! Da wir und ungetreu glaub; 
ten, da waren wir unglüdlich; wie glücklich was 
ten wir da, ald wir den Betrug entdeckten ! 

Sp forachen fie, und ſtunden itzt am Fluß; 


} 
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fie kuͤßten fich noch, und Daphnis flieg Da in dem 

Machen; und Phillis rief ihm zitternd nach, Sorge 
zu tragen, daß ibn der Fluß nicht wegnehme; 
ibe Auge ſah ihm. bang nad, bis er an dem atıs 
dern Ufer ftand; da rief fie ihm noch freudig zu, 


"amd er rief. ihre zuruͤck. 


Als Daphnis über dem Fluß war, ſah er einen 
Mann vor einer nahen Huͤtte ſtehen; er weinte 
bey dem Mann aus der Hütte: Ach! ſagte den 
Mann, ich armer, ach, ich wäre. nicht ungluͤck⸗ 
lich, wenn es dieſes Kind nicht wäre; das Hier 


neben mir im Graſe fpielt. Ach liches , ungluͤck⸗ 


liches Kind! Aber nein, dir bift nicht ungluͤcklich, 
du lächelft zufrieden im.&rafe, froh, und weineſt 
nur, wann du mich weinen fiehft; ich fehe dein 
Zächeln , und weine, Kind,:und weine) Ach Y 
fuhr er fort, ich wohnte dort auf dem Berg; 
diefen Frühling ſtunden meine Bäume vol Bluͤ⸗ 
then, und die Pflanzen meines Gartens wuchfen 
ſchoͤn empor ; da kam ein Regenguß, und ein Strom 


son geſammeltem Waffer nahm mir meine Hütte, 


und meine Bäume umd meinen Garten weg, und 
wähte Schlamm und Felfenftüde hie, wo bie 
Hoffnung meiner Erhaltung blühte. 


Daypphnis gieng ſeufzend vorüber :: Geſegnet ſer 


der Mann, ſprach er, der Ungluͤcklichen beyſteht; 
die Götter ſehens und ſegnen ihn! Aber, Götter; 
warum bin ich arm? Ich fah, ach ich. (ah den 
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.Ungluͤcklichen, und mein Herz wallete auf, voll 


Mitleiden, voll Wehmuth, dag ich ihm nicht hel⸗ 
fen kann! Ach, ich fühle, ich fühle, wie felig 
ich ſeyn würde , wenn ich ihm helfen tonnte! Ach, 
warum bin ich arm? Götter ! 

So traurig gieng Daphnis in die Hütte zuruͤck; 
kaum mocht er den Greifen erzählen , daß er in 
der Phillis Hütte geweſen, und daß in. in. drey 
Tagen Hymen verbinden werde. 

Die. Sonne kam wieder, und eins fund 
fihon im bethauten Graſe vor der. Hütte ; Daphnis 
fam auch und fein Vater: Und ist bat. fie der 
Greis, mit ihm durch Die Wiefen zu gehen ; und 
ee führte fie auf, einen nahen Hügel, von dem 
man die ganze Gegend uͤberſah, und den ringsum 
fruchttragende Bäume in den geimen. Schatten 
nahmen, :.Setted, hohes Gras befchattete die klei 
nen Surchen, in Denen man das klare Waller 
durch die Wiefe aus einem riefelnden Bach leitete, 
der den Hügel hinunter zwifchen Rofinens und 
Brombeergeſtraͤuch zaufchte; und von’ der einen 
Seite des Hügeld zog fich ein gebauetes Feld weit 
in die Ebne hinunter; und mitten auf dem Huͤgel 


ſtand eine Hütte und ein Weinkelter, mb vor 


denfelben befchattete . den aufgeworfenen Raſes 

rine Laube von Hollundergeſtraͤuch. 
Itzt umarmte Aviſtus den Amyntas und feinen 

Soda. Du mein Freund/ und. du: mein. Sohn, 
(1. Ch) 9 
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ſprach er, dieſe Hütte, und dieſe Bäume, und 
dieſer Huͤgel gehoͤren euch zu, ich uͤbergebe ſie euch: 
Geſtern hab ich den Huͤgel erkauft, und ich will 
bey euch wohnen, in dieſer Huͤtte, unter dieſen 


Bäumen, an dieſen Quellen ſoll mein Alter vers. . 


flieſſen; und wenn ich fterbe, ihr Freunde! Wenn 
id, o Amyntas, in deinen Armen ſterbe, dann 
begrabet mich dort zwifchen den zween fchattichten 
Bäumen, wo die blauen Lilien blühen. Amyntas 
vermochte vor Entzuͤcken, vor Erftaunen, lang 
nichts. zu fagen. Ach, fügt er endlich, feinen 
Freund. umarmend, ach Freund, wie großmuͤthig 
bift dur! Ach, wie froh wird mein graues Alter 
in deiner Umarmung dahinfieffen ! Daphnist 
Wenn wir dann fierben, Daphnis, dann begrab 
uns neben einander "unter den Lilien; und damı 
follen die Bäume bey dir umd deinen Kindern. 
Ariſtus und Amyntas beiffen. 

Mit traurigem Stillfchweigen hoͤrte der zärtliche 
Sohn den Befehl, und ist gingen fie zu oberſt 
"auf den Hügel in die Laube. Dayhnis fah fich 
um, und entdeckte jenfeit dem Fluß feiner Phillis 
Hütte; er hüpfte vor Freude an dem Ort, mo 
er ftand, ‚und rief die Greifen herbey, und wies 
ihnen. voll Entzücden, Die Wohnung feines Maͤd⸗ 
chend. Lang fah er aufmerffam bin, ob er. nicht 
etwa feine Phillis unter dem grünen Vordach, 
oder Dusch die grünen Ranfen am Fenſter in der 
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Hütte.Tehen koͤnnte; aber er Eonnte fie nicht fehen. 
Fat fang er vol Freud ein Lied, fo laut, daß fie 
es in ihrer Hütte leicht hören konnte. Dann 
gieng er die geraume Hütte zu beſehen, die reine 
dich und bequem war; ungefchmüdt, aber Die 
Morgenfonne mahlte ſchwebende Schatten von 
Aeſten und Rofengeflräuch, die vor den Fenſtern 
winkten, an die weiten Wände. O Ariſtus! rief 
er entzüdt, und huͤpfte zu ihm bin, und kuͤßt 
dh die Hand; itzt gieng er um die Hütte herum, 
und fand aller Orten einen Wald von fehönen 
Bäumen , deren Aeſte mit Stäben unterflügt un 
tee der Laft der Früchte gegen das hohe Gras 
Hinunterfanten, und von einem Baum zum an⸗ 
dern waren Bogen von Reben herübergezogen. 
Ach Phillis, weiche Freude hab ich dir zu fagen! 
Dieß fol unfer Wohnort feyn! O gütiger Ariftug, 
rief er, und Hüpfte noch einmal zuruͤck, ihm die 
Hand zu füllen. Ariſtus fab die Freude des Va⸗ 
terd und des Sohnd, und fühlte das gärtliche 
Entzücden, dad nur der Großmüthige fühlt: Welche 
Seligkeit, das dankende Entzuͤcken derer zu ſehen, 
denen wir Gutes gethan? 

Daphnis gieng itzt freudig den Huͤgel hinun⸗ 
ter, um ſeine kleine Heerde auf das Feld zu fuͤh⸗ 
ren; nnd Ariſtus und Amyntas blieben in frohen 
Gefprächen an der Morgenfonne auf dem Hügel, 
Als er igt hinter der Heerde hergieng, da fagt 
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ar zn ſich: Itzt hab ich einen Hügel, und die Hüfte 
wird itzt leer; und itzt ihr Götter, ih: habt es 
wrhört, da ich ſeufzte, und itzt kann ich dem Un⸗ 
gluͤcklichen helfen-, den ich geſtern ſah: Ich will 
meinen Vater bitten, daß er ihm die Huͤtte ſchenke; 
fo ſprach er, und kam indeß zu den andern Hits 
ten. Er fieng freudig an, ihnen zu erzählen, 
"wie der Greis ihm den Hügel gekauft habe, und 
daß ihn morgen Hymen mit der Phillis verbins 
den follte, und bat fie dann .alle, an diefem Set 
zu erfcheinen. Gluͤck zu! Daphnis, fagten die 
Hirten alle; du bift deines Gluͤckes würdig ; wie 
‚wollen bey deinem Feſt erfcheinen. mit frifchen 
Kränzen, und wolgeſtimmten Flöten, und mit 
Mädchen. Yet huben fie an zu erzählen, wie fie 
ſich freuen wollten; fie probierten itzt ihre Flds 
ten, und jeder wählte ſich fchon fein Mädchen. 
So bald der Mittag fam, gieng Daphnis weg; 
und die Hirten verfbrachen ihm alle.noch einmal, 
fo bald der Morgen komme , auf feinem Hügel 
zu ſeyn. | 
Daphnis wollte ist in Die alte Hütte gehen, 
aber er fand den Ariftus und feinen Vater ſchon 
nicht mehr da. Wie fehe erflaunte Daphnis, 
als der Unglüdliche, den er den Abend zuvor ges ' 
fehen hatte , ihm entgegengieng. Ach Daphnis! 
Daphnis, ſprach ist der Mann, indem häufige 
Thraͤnen non feinen Augen foffen, wie fol ih 
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euch danken? Wie ſoll ich das Entzuͤcken,/die 
Dankbarkeit Dir fagen ? Keine Worte, meine 
Sreudenthränen felbft koͤnnen es nicht! Ach ihr 
Bötter, wie felig ift der Mann, durch den ihre: 
Gutes thut! Daphnis, dein Vater, ach, er hat: 


mir diefe Huͤtte, und Diet Bäume geſchenkt! 


Dapbnis ganz entzückt umarmte den Dann: Erz . 


äble, ſagt er, erzähle mir die frohe Gefchichte: 
Wie Hat dich mein Vater gefunden? Heut, fuhe 
der Dann fort, lad mein Kind Aepfel an deinem 
Hügel; da fam dein Vater, und nahm es auf feine 
Schoos, und fragt ed, wer fein Vater wäre? 
Philetas, ſtammelte das Kind: Und wo ift eure 
Hütte? Da weinte das Kind: Wir haben feine 
Hütte und feinen Garten, und keine Bäume 
mehr. Itzt fragte Amyntas, wo ich wäre, und 
befahl ihm, mich zu ihm zu führen; da hüpfte 
das Kind von feiner Schoos, und lief zu mir, 
und führte mich zu Deinem Vaters Ich mußt ihm 


mein Unglüd erzählen: Philetas, ſprach er, die 


"Hütte, die dort über der Wieſe ſteht, und die 
Bäume, die fie befchatten, follen deine Hütte und 
deine Bäume ſeyn; ich wohne ist bier auf dem 
Hügel, fen du mein Nachbar und mein Freund, 
Ach, ich glaubte, die Stimme eines Gottes zu 
hören, ich beforgte zu traͤumen; ich Tonnt ihm 
nicht danken, ich konnte nur weinen. Itzt ſchwieg 
Philetas, und ſah gen Simmel, Inzwiſchen dei 


- 


— 
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fie ſo ſprachen, hatte das unſchuldige Kind die. 
Heinen Arme um Daphnis Knie gewunden, und 
Hächelte zu ihm herauf, als ob e& ihm Dank zu⸗ 


Naͤchelte. Lebe glücklich, Philetas, ſprach Das 


phnis, in deiner Huͤtte, und deine Baͤume ſeyen 


geſegnet; und bob indeß Das Kind auf, feinen 


— 


Armrund kuͤßt es, indem es laͤchelnd mit der 


Heinen Hand in feinen Locken, und auf feinem 
glatten Kinne ſpielte. 

Daphnis gieng itzt auf ſeinen Huͤgel, und es 
vahne da ſein unvermuthet Entzuͤcken, und ſo bald 
er konnte eilt er uͤber den Fluß; aber Phillis 
war noch nicht an der Quelle. Er legte ſich un⸗ 
ter einer Weyde in den Schatten, und die Hitze 
des Mittags und dad Raufchen des Bachs fehld- 
ferten ihn ein, Plötzlich wect ihn eine Hand vol 
Klumen die ihm ind Geficht geffogen war ; fehnell 
ſah er auf, und fah die Phillis lächelnd vor ihm 
ſtehn; ex wollt ihr in die Arme hüpfen, und ſah 
ist, ‚Daß er. feſtgebunden war ; er ſuchte ſich loszu⸗ 


reiſſen, aber er konnte nicht, und Phillis Tachte ,- 


daß ihr. dev Blumenfiraus vom Bufen fil. Du 
loſes Mädchen, fagte Daphnis, warte, warte, 
bis ich mich losgebunden habe; warte nur, ich 
wilt.mich dann rächen! So fagte er lachend, und 
umſonſt fih hin und her windend. Raͤche dic) 


nicht, Daphnis, fagte das Mädchen, bis ich dich 


loegehunden habe ; wie wiliſt du dich raͤchen? Ich 
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will dich kuͤſſen, ſagt er, ſo ſehr will ich dich 
kuͤſſen, bis dein ganzes Geſicht wie eine Roſe 
gluͤhet! Nein, Daphnis, ſagte ſie, nein, ich binde 
dich nicht los, bis du mir verſprochen haſt, mich 
eine ganze Stunde nicht zu kuͤſſen. Phillis — 
ſagt er, wie kann ˖ ich das verſprechen? Aber 
Phillis band ihn nicht los: Ich will dich nicht 
kuͤſſen, rief er endlich, und da band ihn das 
Maͤdchen los. Itzt wird er ſein Verſprechen nicht 
halten, dachte ſie; aber er zwang ſich ſchalkhaft 
zur Rache, und ſaß da, und kuͤßte ſie nicht: Er 
hatte wenig Augenblicke geſeſſen, da laͤchelte ſie 
ibm luͤſtern an, aber er kuͤßte ſie nicht. Daphnis, 
ſagte fie itzt, ich glaube die Stunde iſt vorbey- 
Vorbey? ſagt er, du haft lauge Weile, noch nicht 
der dierte Theil der Stunde. Itzt laͤchelte Phil⸗ 
lis beſchaͤmt, und wartete wieder. Ach, itzt iſt 
ſie gewiß vorbey, ſagte ſie! Du triegeſt dich, 
Phillis, ſagte Daphnis; noch nicht die Haͤlfte! 
O Daphnis! ſagt itzt Phillis, du haſt dich genug 
gerochen; iſts dir ſo leicht, mich nicht zu kuͤſſen? 
Itzt ſchmiegte ſie ſich in ſeine Arme, und legt ihre 
Wangen auf ſeine Lippen, und ſah ihn ſchmach. 
tendlaͤchelnd an. Itzt lachte Daphnis, und druͤckte 
ſie an ſeine Bruſt, und regnete Kuͤſe auf ihre 
Wangen. 

- Ach Phillis, fagt er, immer durch Kuͤſſe un⸗ 
terbrochen, ach Phillis, wie ſchwer iſt mir die 
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Rache geworden? Und wenn es meine ganze 
Heerde gegolten haͤtte, ſo haͤtt ich nicht laͤnger 


verweilen koͤnnen! Aber Phillis, ſprach er mit 


Ernſt im Geſicht, ach was hab ich die zu ſagen! 
Goͤtter, welche Freude! Heute hat mein Vater 
einem Unnluͤcklichen geholfen; Beute, gluͤcklicher 
Tag! heute ſah und vergoß ich Thraͤnen der Red⸗ 
lichkeit und des Danks. O wie ſind ſie lieblich 
die Thraͤnen, die Tugend und redlicher Dank 
auf die Wangen gieſſen! Lieblicher, viel lieblicher 
als der Thau, der im Fruͤhling auf Blumen zer⸗ 
rinnt! Aber höre, meine Geliebte, ich muß Die 
alles erzählen: Ariſtus/ der Greis, hat und. einen 
groſſen: Hügel gekauft, der Gras trägt, das mie 
dis an Die Hüften reicht, und einen Wald von 
feuchttragenden Bäumen , und eine groffe Hütte 
darauf, und eine Quelle: O Phillis! Wie un⸗ 
fee Herzen in Dank zerſchmolzen! Ariftus weinte 
auch: O felige Thränen deffen, der vor Freude 


weint, weil-er gutes gethan hat! Ein Unglüdlis 


\ 


cher kant ; dem ein Bergſtrom Hütte und Bäume 
geraubt hat , da ſchenkt ihm mein Vater unſre 
Hütte und Baͤume. O'der redlichſte Mann! Er 


weinte Freubenthränen in meinen. Armen! — — 


Phillis -fchluchzte bey der- Erzählung , und Das 
phnis Lüfte die Thränen von ihren Wangen, daß 
hicht eine davon in den Buſen entfiel. Wie 
ſchoͤn wird es ſeyn, Phillis, fuhr er fort, wenn 
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unſre Schafe in dem hohen Grafe um den His 
gel her fich verlieren, indeß dag ich der Bäume 
warte, und du des Gartens, oder daß wir und 
umarmend im Schatten fiten , ımd den Göttern 
danken? Ach Daphnis, Daphnis, fügte ist Phils 
lis, vol der zärtlichften Freude ihn an die weiffe 
Bruſt druͤckend, ach wie glüclich ind wir! Zwar 
wär ich auch arm glüdfelig bey dir geiweien, in 
Heiner finfender Hütte, im vinfamen Wald; 
da wären mir die Blumen des Graſes wolriechende 
Rofen, und die Früchte des wilden Geſtraͤuches, 
und die Wurzeln der Kräuter ſüſſe Speiſen ges 
wefen; aber die Götter ſchenken uns noch Bes 
auemlichkeit und Weberfiuß, Ach wie entzuͤckt mich 
unfer Gluͤck, weil es auch dein Gluͤck if! 

Komm , liebe Phillis, fagte Daphnis, indem 
er fie kuͤſſend von feiner Schoos aufhub, Tommy 
wir wollen: dort auf den Hügel gehen, wo die 
Kuͤrbiſe ſtehn, vielleicht fehen wir da unſern Huͤ⸗ 
gel; und it giengen fie auf den Hügel. Im ˖ 
Schatten der breiten Kürbiöbfätter ſah Daphnis 
fich um; itzt hüpft er: Phillis, vief er, ſiehſt du 
Dort unfern Hügel , Dort, über meinen Finger hin, 
Der mit den vielen fchönen Bäumen! Ya, Düs 
phnis, ja! rief Phillis, ich feh ton, und Die 
Duelle; wie fie daherfieht durch das Gras und 
Gefträuch ! Ich feh auch die Hütte! Sie ift groß 
und fchön; wie fich die Bäume über ihr die Arme 
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bieten, wie man beym Tanz ſich die Arme bietet, 
und dann ein Mädchen oder ein Juͤngling ınlten 
durchſchluͤpſft. Ich febe auch eine Raube, eine 
lange, grüne Laube:vor der Hütte. Ach licher 
Daphnis, umarme mich! O wie glüdlich werden 
wir ſeyn! Ach, ich fehe ſchon, ich fühle fehon die 
möütterliche Freude; ich feh ed, wie ich in ber 
Laube fire, -und mit dem lächelnden Kind auf 
des Schoos fiele , indeß da die andern um und 
her im Grafe plappern und mit Blumen fbielen, 
oder unter den jungen Schafen gleich groß im 
Brafe Hüpfen. Ach, welche fülfe Hoffnung! Aber 
du, wer ift der, geſchwind, wer ift Der, der aus 
der Hütte in Die Laube geht, mit grauem Haupt ? 
O Phillis! es if Ariſtus, fagte Daphnis. Ach 
Ariſtus, rief das Maͤdchen ganz entzuͤckt, du gu⸗ 
ter Ariſtus, du Vater! 
Liebſtes Kind, ſagt itzt Daphnis, indem er 
ſich zwiſchen den Ranken der Kuͤrbiſe ſetzte, und 
. fie auf feine Schoos nahm liebſtes Kind, ach 
wie gludlich bin eg!" Du liebeſt, ach du licbeft 
mich; dieß allein, ja dieß allein macht mich gluͤck⸗ 
Jich! Ach was für Freude, was für Entzuͤcken, 
fuͤhl ich , die gange Zeit, Daß ich. Dich liebe! Wuͤr⸗ 
deft du mich nicht lieben, o fo wuͤrden alte Huͤgel, 
alle Heerden, alled würde kein Gluͤck feun |: Aber 
in deinem Arm, Kind, in deinem Arm bin ich 
der Glücfeligfte ! Morgen foll ich ‚vor Amorn 
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ſchwoͤren, daß ich dich lieben wolle. Ach Phillis, 
warn mein Haupt einft gran iſt, wann mein 
Herz das letztemal bebt., Dann wird es noch fo 
voll Liebe feyn, wie es ist iſt. Ach Daphuis 
liebſter Daphnis! fagte Phillis, und drückte feufs 
zend ihre Wangen zärtlich an feine Wangen. 

Sie faffen igt vol Entzuͤcken da, und kuͤßten 
fich und ſchwiegen. Phillis, hub Daphnis wies 
ber an, alle. Hirten und alle Mädchen freuen fich 
über unfer Slüd ; alle, die um unfern Hügel 
wohnen, haben mir verfprochen, an unferm Feſt 
zu erfcheinen, und ich werde fie in unfrer Laube 
bewirthen. Und die Hirten und die Mädchen um 
unſre Hütte, fagte Phillis, haben mir auch ver: 
fprochen , an unferm Felt zu erfcheinen. So ſpra⸗ 
chen fie, und freuten fich, fo viele Leute au wife 
fen, die fi) ald Freunde mit ihnen freuen. 

Indeß, daß fie fo fprachen, fam der Abend, 
Daphnis ſtuhnd auf, um über den Fluß zu ges 


- hen; Hand in Hand giengen fie den Hügel hin 
"unter; Ach, forach Daphnis wie froh "werd ich 


feun, wenn es Morgenrggp iſt! O wie werd ich 


- den Tag bearuffen, mit welcher Freude, mit wel⸗ 


chem Entzuden ! So bald ed Morgenroth iſt, 
Phillis, fo bald es Morgenroth ift, will ich vor 
Deiner Hütte fen! Noch ch ed Morgenroth iſt, 
ſagte Phillis, noch eh es Morgenroth ift, werd 
ich dir voll Ungeduld durchs Laub am Fenſter ent- 
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gegenſehen; und wann ich dich kommen fche, 
Dann wird mir vor Freude das Her; huͤpfen; ich 
erde weinen vor Freude, als ob ich dich recht 
lange nicht gefehen hätte; ich werde dir entgegen- 
rufen, wie die junge Schwalbe, wenn die Mut⸗ 
ter mit Speife im Schnabel herfliegt: Ya, fagte 
Daphnis, ſie kuͤſſend, ich bringe Dir auch Speife 
auf meinen Lippen; taufend Küffe bring ich dir. 
So fprachen fie, bis Daphnis in den Rachen 
gefliegen war. 
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J. frohen Traͤumen ſchliefen ſie beyde die Nacht 
durch. Kaum begruͤßte die frube Schwalbe un, 
term Dach den kommenden Morgen, als plößlich 
den Daphnis der Gefang vieler Flöten und vie 


ler Mädchen den Traum veriagte. Die Hirten 


und ihre Mädchen kamen ſchon gefammelt Hand 
in Hand den Hügel hinauf, und fangen dem 
Daphnis ein frohes Hochzeitlied dor der Hütte, 


Bol Entzüden hüpfte Daphnis auf. Sey mir 


gegruͤßt, riefer oft, ſey mir gegrüßt, ſeligſter mei⸗ 
ner Tage! Dann hüpft er bekraͤnzt, fein braune 
Haar mit einem neuen Band -aufgebimden , feſt⸗ 
lich geſchmuͤckt huͤpft er unter Die Mädchen ımd 
die Yünglinge, bie ihm freudig zujauchzten, und 
bey denen Arifius und Amyntas ſchon ftunden, 
und fich freuten, daß fie bey des Sohnes gen 
erfchienen. 

Itzt giengen fte den Hügel hinunter, und. die 
Greifen fahen ihnen freudig nach ; fie hüpften au 
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den Fluß, und in die Nachen, die ſchoͤn ausge⸗ 
fchmüct, jeder mit einer grünen Laube, an dem 
Ufer ſtunden. Sie fuhren fingend an das andre 
Ufer, wo viele Nachen , auch mit Lauben und fies 
genden Bändern, auf Die Mädchen und die Juͤng⸗ 
linge vom andern Ufer warteten. Itzt hüpften fie 
wieder aus den Nachen, banden fie feſt, und giens 
gen mit lautem Gefang nach der Phillis Hütte, 
wo ein groffer Trupp von Mädchen und Fünglins 
gen gefammelt land. Freudig mifcheten fie fich 
unter fie bin; aber Daphnis hüpfte bald in die 
Hütte , wo ihn Phillis mit taufend Küffen begrüßte, 
Indeſſen warteten die Dräbchen und die Juͤng⸗ 
linge mit Gefang vor der Hütte, Ein ſchoͤner jun⸗ 
ger Hirt mit langen goldnen Locken hatte die 
Juͤnglinge und die Maͤdchen von dem andern Ufer 
aufgefuͤhrt; eine Leyer von Elfenbein unter ſei⸗ 
nem Arm tragend, glich er dem ſchoͤnen Apoll, 
als er unter den Hirten war; es hielten ihn auch 
viele fuͤr einen Sohn dieſes jugendlichen Gottes. 
Auf ſelbigen Triften war kein Hirt ſo ſchoͤn, 
keiner ſo weiſe; er hatte eine Kenntniß von dem 
Einfluſſe des Geſtirns, und von den Wirkungen 
der Kräuter , und war ald Juͤngling fchon das 
Dradel weit umliegender Gegenden ; er war dee 
befte Liederdichter , ein jedes neues Lied von ihm 
fang gleich die ganze Gegend; er befang die Tu, 
gend , die jugendlichen Freuden und den Amor, 
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und ſeine Lieder wurden in den Tempeln bey den 
Feſten geſungen. So oft er bey der Heerde auf 
der Flur ſaß, ſammelten ſich die Maͤdchen und die 
Juͤnglinge, und baten ihn, ein Lied in die Leyer 
zu ſingen; fie lagerten ſich dann um ihn her; 
wie die Lämmer bey der Mittagshige um den 
Stamm eines Baumes fi) herlagern, Der Xefte 
mit Schatten über fie auöftredt. Seine Lieder 
tönten fo herrlich in die Saiten, daß alle fich vers 
gaſſen, und unter den Göttern zu ſeyn glaubten, 
Die Natur hatte ihm noch mehr Gefchicklichkeit 
verliehen; denn er wußte tünfllich Bilder in Holz 
zu ſchneiden, die er in den Tempeln aufſtellte: 
die Bilder der Nymphen in der Grotte waren von 
feiner tünftlichen Hand; und in dem nahen Hain 
hatt er das Bildnif des Pans unter die hoheſte 
Eiche geſtellt. 

Er hatt auch den Amor gebildet; man haͤtte 
den kleinen Gott in dem Bilde gekannt, wenn er 
auch ohne Pfeil und Koͤcher geweſen waͤre; das 
frohe Laͤcheln des Knaben und ſeine lebhafte Stel⸗ 
lung verriethen, daß es Amor war. Er ſtellte 
dieſes Bild in ſeinem Baumgarten in eine Laube. 
Einsmals ſang der Juͤngling beym Mondlicht in 
·der Laube ei” bezaubernd Lieb von der Liebe; 
da hört ex ein Raufchen,, fanft wie wenn Zephir im 
Laube ſpielt, oder wie wenn die Bienen ſchwaͤr⸗ 
men; und. ein Geruch, lieblicher ald der Rofen, 
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verdreitete ſich in der Laube. Amok lieh ſich auf 
einer ſilbernen Wolfe, von vielen Liebesgoͤttern 
umflattert, vor der Laube nieder. Sie ſaſſen theils 
auf Die Aeſtchen, Die um die Laube winften, oder 
auf Blumen, wie Bienen auf die Ylüthe, 

Juͤngling! fast indeffen Amor , ich Bin es, dem 
Die ganze Welt Altäre baut ; ich bin ed, den alle 
Götter ehren; ich war es, dee Apollons AYufente 
haft unter den Hirten den Göttern beneidenswuͤr⸗ 
Dig maͤchte; ich bin es, der den Wis fihärft, 
und die Sterblichen menfchlicher , und die Redli⸗ 
eben felbft in der Tugend fühlender macht; mich 
ehret der Füurft auf dem Thron, ımd der Hirt auf 
Der Flur ; Das Feuer des Lafterhaften entdamm ich; 
um ihn zu firafen; und dem Redlichen befelige ich 
fein Leben , mit der gröffeften Wolluſt die Sterb⸗ 
lichen gewährt ift; wolluͤſtigem Verlangen , holder 
Wehmuth, fehmachtendem Entzücden. Aber noch. 
wenig Sterbliche haben mich fo fühlend verchret 
wie du. Ich will Dich begluͤcken; fein Sterblicher 
ſoll beglückt ſeyn, wie du. © ſprach Amor, und 
verſchwand. 

Itzt fuͤhlte der Juͤngling, zaͤrtlicher als zuvor: 
Eine fanfte Schufucht nach einer Schoͤnheit, bie 
er nur noch Dachte, unterhielt ihn in einer wol⸗ 
luͤſtigen Schwermuth. Er gieng, wenn die Bd, 
‚gel den frühen Morgen grüßten o und wenn det 
Mond fchien, in Die Laube des Gottes der Liebe: 


- 
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So oft er des Morgens kam , ſo oft fand er eis 
sin frifchen Blumenkranz auf Dem Haupte feines 
Amors; ; er fah es erſtaunt, und hielt es für eine 
glücliche Ahnung. Einsmals war er des Abends 
in der Laube, und dacht an die Kraͤnze, und ents 
ſchloß fih, Die Nacht bey dem Bilde gu wachen: 
Er wachete lang, bis zur Stille der Mitternacht, 
da hört er raufchen; leiſe verbarg ex fich hinter 
das Bild, und ein Maͤdchen fchlich ich durch das 
Gebuͤſche, das feinen Garten umkraͤnzte; mit leis 
fenp Schritten fihüchtern eilt es der Laube zu; 
ein weiſſes Kleid deckte fatternd den ſchlanken 
Leib , und braune Locken walleten auf. dem weils 
fen Gewand und den entblößten Schultern; ein 
Mädchen von fihlanter Länge, fie glich Der Ju— 
no , aber ihr Ernk war lächelnder. Ste trat hin 
ein in die Laube, und fah mit fihmachtendens 
Auge die Bildfaul an. Amor, fagte fie, und 
feufjte, wie lang fol ich nur deine Schmerzen 
fühlen? Ach, mein Herz überfiieft von Liebe, 
ich feufie, ich fihmachte! Damon! Ach, ſaͤheſt 
du die Thräne-, fähelt du Die zaͤrtlichſte Thräne, 
die von meinem fehmachtenden Aug itt rollt, du 
wuͤrdeſt fie von den Wangen kuͤſſen, du wuͤrdeſt 
ſeufzen, und mich lieben! Ach! wann fol ich, 
in feinen Armen hingeſunken, gluͤcklich feyn, und, 
Amor , dich mit Freudenthraͤnen loben? 
‘So fügte fie, und. wand einen Blumenkranz 
(1, Theil.) Q 
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um das Halipt des Amors. Damon hatte fe 
ganz entzuͤcket behorcht , die Liebe faß mächtig in- 
fein bebendes Herz. Er feufite, und trat zitternd 
Winter der: Bildſaͤule hervor , und fant mit ums 
fhlingenden Armen fumm an des. Mädchens Bus 
fen, und fühlte, daß er der feligfie Sterbliche fen. 
Dieg war der Hirt ,. deu bie Maͤdchen und Die 
Juͤnglinge von dem andern Ufer anfuͤhrte. 
Itzt ſtieg die Sonne hinter dem Berg hervor: 
und die Fluren lachten ihr entgegen ; und Phillis 
trat aug ihrer Hütte hervor, und die Hirten und- 
die Mädchen Tachten ihr. auch entgegen. Daphnis 
führte fie an der Hand, ſchoͤn wie der Junge Bac⸗ 
chus, und laͤchelnd wie ein Liebesgott; die Mutter 
folgte ihnen auch, freudig und faſt jugendlich laͤ⸗ 
chelnd. Gepaart giengen fie igt alle in die Na⸗ 
chen; eime groſſe Flotte ſchwanm über den Fluß, 
Man fagt, es Haben Liebeögötter in den Lauben 
auf den Nachen geſchwaͤrmt; das fanfte Schuͤt⸗ 
tern der Blätter , der Rofengeruch, und. die murthe 
willigen Spiele auf den Buſen mit Bändern und 
‚ Blumen; haben fie verrathem Jeder hob fein 
Maͤdchen ſanftdruͤckend aus dem Nachen; Daphnis 
und Phillis giengen voran, und fuͤhrten ſie auf 
den Huͤgel, wo Amyntas der Phillis Mutter voll 
zaͤrtlicher Freude, und mit offenen Armen entge⸗ 
gengieng. Send mit gegrüßt » fagt er, beyde Hand 
ihr druͤckend; fen mit gegrüßt, o Weib des beſten 


\ 
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Freundes . Welche ſelige Tage haben auf unfer 
graues Alter gewartet! .Sey mir gegrüßt! Und 
Ariſtus und Philetas, Dem Amyntas die Hütte 
geſchenkt Hat, eilten der Phillis entgegen/ und 
ſegneten und umarmten ſie. 

Die Juͤnglinge und die Maͤdchen Reiten ſich in 
rundem Kreis, wis ein Blumenkranz, um den 
Altar ber; der dem Amor aufgebaut war, und 
fangen Hoͤchzeitlieder. Daphnis und Phillis ſtun⸗ 
den vor den Altar hin; kein ſchoͤneres, kein zaͤrt⸗ 
licheres Paar hat noch dem Amor geopfert, Kraͤnze 
von weißen und rothen Rofen wanden ſich um ihre 
Haͤupter ; und eine bunte Kette von Blumen. bieng 
von ihren Schultern. herunter, und wand fich um 
ihre Hüften. Daphnis Hielt einen Tauber auf 
bes Handı- amd Phillis eine Taube; fe würgten 
igt die Tauben, ‚welche die wuͤrgenden Haͤnde 
mit fanften Fluͤgeln ſchlugen. Phillis zitterte 
mitleidig beym Würgen: Sie legten fie auf den 
DOpferftein, bedeckten fie mit woltiechenden Ges 
ſtraͤuchen, und- gofiem Honig und Del darüber, 
Jedes Paar von den Mädchen und Yünglingen 
teat-herben, und legte einen Blumenkranz auf das 
Opfer ;,..c4 brannt itzt, und eine Wolke vol fü e 
fer Gerüche flieg mit ben Horheitgefängen yum 
Dlump ©; 

>» D Amer, (angen ie. von gidlen begleitet) 
:» dur. füfe ‚Bots Rep Michel. Q: wie - jſt er⸗ 
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> lieben "und gelichet ſeyn Es “chin bie Gotter 
5 in den Hainen und die Götter in den Fluͤſſen; 

5 und die Nachtigall‘ Ainst von dir die’ -flillen 
55 Naͤchte durch! Alles nen, o Amor ſuſſer Gott 
„ ber Liebe ! = | 
“ ,; Keimt nicht die giebe ſchon im tleiien ham. 
„melnden Kind das laͤchelnd mit den Blumen 
„ Miele? Ja fie keimt wie eine junge Bluͤme am 
„ exiten Frühlingstag in der Knoſpe? O Amor⸗ 
3 > Taifet Gott der Liebe! 2 

"7, Wer nicht liebt, der lebt im den“ Winter; 
> ; der ift wie ein teäger Bach der nicht sanft ; 
> wie ein ſtummer Vogel, “der nicht fingt, und 
» wie ein direrer Bauim, der nimmer bluͤhet. 0 
Amor ſuͤſſer Gott der -Liebel 0° ° 
JIhr, Die’ ihr liebet und gelicbet ſehd, vie: 
» chen euch die Blumen nicht Tieblicher - Rau 
ſthen euch die Quellen nicht angenehmer? Sins 
2» gen euch nicht alle Bogel Vrautlieder? O Amor⸗ 
» füffee Gott der Liber 

Daß Ban eure Heerden beſchuͤtze, und Ce⸗ 

res und Bacchus enre Fruͤchte und eure Reben, 
en daß die Hausgoͤtter freundlich in euern 
Huͤtten wohnen! Und du, ſchwing deine Fackel 
„uůber ſie, daß ihre Liebe nimmer erkalte/ o Hy⸗ 
„men, ſuͤſſer Gott der Ehen, o Hyment 

Indeſſen hatten des Daphnis Bater , und 
Ariſtus Ad Philetas an Ver Seite: des’ Huͤgels 
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dem: Pau dem Schutzgott des. Feldmanus und 
der Heerden, einen insgen. Widder, die Hörner 
von Epheu und Tanureiſern ummmunden ,. geopfert; 
und die Mutter der Phillis thate ftille. Gebete der 
Goͤttin der haͤuslichen Geſchaͤfte, und der weibli⸗ 
Kar Geheumnniſſe. 

Alle ſammelten fi ſich ägt i in ber Laube, wo der Vhil⸗ 
lis ‚Mutter wirthſchaftlich einen langen. Zifch. mit 
ſchuackhaften Speifen, - und Früchten und Blu 
an: geſchmuͤcket hatte, Itzt umkrängten fie. deu 
Tiſch, und Phillis und Daphnis ſaſſen ohen an, 
wie in ‚einem wolgemachten Kranz dig Lilie und 
Die Rokmitten auf der weiſſen Stirne des Maͤd⸗ 
chen ſtehen ſoll. An ihrer Seite mußte, des Hhi⸗ 
letas kleines Kind ſich ſetzen Anmuth und Freude 
laͤchelten auf feinen Wangen; es laͤchelte immer 
zu ihr auff / und kuͤßte ihre Hand, Daun, ſaß das 
Alter, Ariſtus und der Phillis Mutter, und Amyn⸗ 
tas und Philetas; Freundlichkeit und Freude ven 
jüngten. ihre Stirnen. Sauſtes Lachen Geſchich⸗ 
ten, die man dem napeügenben erzählte, Fluͤſtern 
in des Mädchens Ohr, herrſcheten um bie Tafel 
ber. Bald aber verließ Die. muntre Jugend die 
Laube, um frohere Spiele anzufangen. Theils 
tanzten ſie alle im langen Kreis, mit veſtgehalte⸗ 
nen Händen: Daphnis mar der erſte im Kreis, 
und Phillis die letzte; dann fchloß fich der Kreis, 
und daun kamen fie beyde zuſammen, uind kLißten 
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ſich; und dann tanzte der: Kreis im Cirkel: Oder 
Phillis und Daphnis mußten mitten in dem Kot 
fein. tanzen, und dit Mädchen und'die Juͤng⸗ 
Firige tanzten um fie her : Oder Die beiten: Taͤnzer 
und Daͤnzerinnen traten auf und tanzten Die Tänze 
der Schnitter , oder des Saͤmanns; oder des Win 
zers, eder'der Schiffen, und ahmietenInt Tanz 
eines jeden Benreguing- nach; und bie übrigen 
fangen: Ahnen die Lieder des Schnitters, des Gaͤ⸗ 
mannd und des Winzers, und des Schiffers dazu. 
In hurtigen Wendungen ſchwangen die Juͤnglinge 
bie lachenden Mächden ti‘ Eirtef, daß abe daß 
| leichte Kleid in Die Luft leg. Ermuͤdet vom Tang 
giengen fle dann in Die Laube , im kühlen Schat 
ten mit‘ Fruͤchten fich zu erfriſchen, zu ſcherzen, 
oder fich Geſchichten zu erzaͤhlen. | 
Mein Schäfer hat fich einmal übel betragen , 
‘fo fagt ein Mädchen, und flreichelte feinen Schaͤ⸗ 
fer am Kinn ; übel hat er fich betrogen, fo erzählte 
fie der Phillis: Ich hatt ihm verſprochen, zur ge: 
wiſſen Stund in im Gebuͤſche zu: ſuden, aber 
der gutd Schaͤfer mußte lang lang auf mich war⸗ 
ten; endlich kam ich gelaufen, ohne Blumen, 
die Laden waren unordentlich, und ber Kranz 
‚ zerröffen. — Ja, unterbrach ſie der Hirt, umd der 
ganze" Buſen entblößt. — Ich wollt ibm in Die 
Arme huͤpfen, fuhr das Maͤdchen ſchamroth fori, 
da trat er wurüd, Schäfer! fagt ich, ich konnte 
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Acht cher Eummenz Damoͤt, Per liebe Damöt 
lief mir. nach, als ich zu die eilte, Da hitpft er 
in - meine Schoos, und zerriß mir. muthmillig den 
Kranz, und nahm die Blumen vom. Bufen , und 
riß die Kinder los. So ſprach ich, und wollt ihm 
umarmen; aber er: flob., ganz zarmig- ſoh er. 


Schäfer ich nicht, vief ich, ev wird: mir andre - 
Blumen bringen! Da Roh er noch ſchneller; ich 


ſah ihm nach, er ſtampft auf Die Erde, und — Ya, 
‚unterbrach fie. der Schaͤfer wieder, ich mar zornig: 
Die Graufame,. faat ich, fie. ift mir. wugetten , 
vielleicht fchon Tang,. und fie betrog milch noch 
‚immer ; ist hat ſie ed min geſagt, ab, dach wollte 
fie mich umarmen, , recht als ob es mir gleich: niel 
‚wäre, Ich fagte noch viel, und lief. zornig hin 
und ber; irvend und mir unvermuthet fand ich 
wieder vor ihres ich zitterte und weinte vor: Zorn 
und Wehmuth; ich fah- fie an. und: fahrein: klei 
ned Kind auf ihrer. chend ſpielen, umd ihre 
"Bänder zu ſchnuͤren, und: Blumen auf ihren Bu⸗ 
fen pflanzen. Sich du boͤſer Hirt, ſagte fie 
‚twaurig und zaͤrtlich mich anfehend, ſieheſt du, 
der kleine Damoͤt bat. mir andre Buen ges 
bracht. Iſt dieß Damot, rief ich: erſtaunt, der 
dir die Baͤnder abgeriſſen; und war voll Scham 
und volt Entzuͤcken über den entdeckten Betrug? — 
Ja, ſagt ih: Ya, fuhr das: Maͤdchen wieder fort, 


dieß iſt Damoͤt warum haß bu dich ewoͤrntt/ Bes 
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ber Schaͤfer? Aber gewiß, gewiß ſoll mich kuͤnt⸗ 
tig. nichts aufhalten, weil bu fo. böfe wirſt. De 


kaimeſt du näher , und. drauͤckteſt mir die Hand, 
And verbargeſt weinend dein Haupt in meinet 


Schoos. Je mehr ich fagter Hebe Dich auf, 
Schäfer, Baß:ich. dich kuͤſſe; je mehr weinteſt Du, 


ad ſagteſt,: ich Bin nicht werth, dag du mich - 
 Atffeft. . &o. erzählte das Maͤdchen, und wandte 


ſich zum Hirten, und kuͤßt ihn, 
:. ch t wie fuͤß ift es dann, fich fo wieber. zu 
verſoͤhnen, ſagte Phillis, indem fie den Daphnis 
Tüpte: Ya fagte Daphnis, nie war ich entzuͤck⸗ 
ter , mein de, als da wir. und verfühnten, Da 
uns — berg! ?8 

Mich Hab einſt mein Raben betrogen ı fagt 


ein Hiet, fein Mädchen auf ber Schoos haltend, 
dwas bery der Erzaͤhlung lachte. Ich lag einſt am 


Flaß ar ſchlief. Ploͤtzlich weckte mich eine 
Stimme: Sit! fagte die liebliche Stimme, ach, 
fir oft DR: hirr am Fluß geheſt, dann ſeh ich Die 


Feuſſend nach; und wann du Dich vom Ufer ent⸗ 


ferne; dann gleichet nicht meinem Schmert; 
aber wer de an Dem Flnß ſchlaͤfſt, ach wie froh 


"Yin Ich. damnd Ich geh dam ang Ufer und kuͤſſe 


dich: Ich banns nicht länger verhelen , ich liebe 
Dich; eine Nymphe liebet dich, ach daß ich® ges 
ſtehen muß, oine fchinte junge Nymphe! Willſt 


du mich icht: wieder lieben, junger Hirt? Ich 
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kann, ich kann Dich nicht lieben, Nymphe, ſagt 
ich , ich liebe ſchon ein fchönes. Mädchen. Aber, 
fuhr Die Romphe fort, wenn du mich fehen wuͤr⸗ 
defi, wenn du meine grünen Locken fehen wuͤr⸗ 


deſt, wie fie um den ſchneeweiſſen Rüden un 


um die ſchlanken Lenden Ratten, wem du bie 
zothen Wangen, den Mund, die blauen Yugen 
ſehen wirkt, dann wirft Du gern dein Mädchen 
an eine Nymphe vertaufihen. - Ych kann Dieb . 
nicht lieben, -fagt ich wieder, Nymphe, zuͤrne 
nicht; und wenn du fchön waͤreſt wie eine Huld⸗ 
göttin, und mwie-die Venus felbft ; ich liebe meine 


Eloe, und würde fie nicht fire. die ganze Weit 


verlaſſen. Ich will, du arme Nymphe, ich will 
den Fluß verlaffen , und nicht wiederkommen, 
bis dich Deine Liebe verlaßt. Du Greaufamer ! 
ſagte die Nymphe, ich will dich auf dem Laub 
verfolgen , die Waldgötter follen bie die Schafe 
rauben, und dich in den Fluß tragen. : Ad! - 
fagt ich, und wenn mir die Waldgötter auch das 
geben rauben müffen , fo kann ich doch niemand 
als meine Cloe lieben: Sie muͤſſen dir die Eloe . 
-zauben, wollte die Nymphe fortfahren, als die 
Horte fih im ein lauted Gelächter verloren. 
Da trat meine Cloe, beyde Seiten haltend, laut 
Aachend hervor: Ich konnt es nicht länger, fügte 
fie, lieber Hirt! — Ya, unterbrach ihn ikt dad 
Mädchen, ich mußte lachen; bald wär er über 
WD 


u Daphnis. 
Die Nymphe böfe geworden : Aber wie entjuͤckt 
Bar ich da, als ich deine zärtliche Treu fo er⸗ 
fuhr , fagte fie, ihn an die Bruſt druͤckend. 
» Anter ſolchen Freuden näherte fich der Abend, 
und der Mond: trat ſtill herauf; Ba Tammelten 
Daphnis und Phills alle Mädchen und alle Hit: 
*ten wieber in Die Laube von Wachholdergeſtraͤuch. 
Die Melone im grünen Netz, in einem Kranz 
‘son Trauben, lacht: ihnen von der Tafel entge 
"den; rothwangichte Aepfel und Birnen, der Gras 
natapfel mit der grünen Crone und der gefbalte 
:nen Bruſt, die fühfe Feige, und alte Früchte Die 
der milde Herbſt anbot; Früchte in’ glatten und 
-wolfichten Sülfen , oder in harten Schaalen., 
ſtunden da in Tanger Reihe, in Schüffeln, mit 
‚Blumen und wolriechenden Keäutern vermifchet ; 
‘und KRrüge vol Wein und Moſt, mit dem geheis 
Ugten Epheu des Rebengottes umkraͤnzet, fan 
‚den hoch aus: den Schuͤſſeln empopr. 
Als fie füh um die Tafel her lagerten, da trat 
Damon zum Daphnis , der Juͤngling mit Der - 
"elfenbeinernen Leyer und dee den Amor geſchnitzt 
hatte: Da, Freund, (forach er , indem er ihm 
einen geraumen Becher gab), da nimm den Bes 
cher; ich hab ihn Fire Dich geſchnitzt, er folk Das 
"Zeichen unfrer Freundfchaft feyn ; er folk vol 
Mein um die Tafel hergehn, ımd. jeder ; der 
trinkt, foll ein Bied fingen. Daphnis nahm den 
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Becher'do Freuden: Deine Feenndfchaft it mir 
ſehr ſchaͤtzbav, Damon ,' forach er, den Becher in 
der Hand drehend, die kuͤnſtlithe Arbeit zu bes 
wundern: Der frohe Lyeus war da heraudgefchnits 
ten ‚auf feinem Wagen von Ichmeichelnden Tigern 
gezogen; feinem Wagen folgte Silen, voffierlich 
dachend ‚un: lachende Faunen hielten ihn auf 


beyden Seiten unten: Ben Achſein aufrecht auf dem 


Eſel. Ein durch einander huͤpſender Trupp vom 
Nymphen; unb Sathren und Faunen folgte muth⸗ 
willig dem Stlen, mit Thyrſusſtaͤben, und Zau⸗ 
vertrommelu, und Klapperſchalen und Floͤten, 
der mit Weinſchlaͤuchen auf den Schultern. 
Ueber ihnen an dem Blumenkranz, der an dem 
sbern Rand’ ded Bechers geſchnitzt war, Ratterten 


Viebesgoͤner, die Blumen herunterfireuten; Amor 


flatterte in ihrer Muͤte, und ſchoß Pfeile nach den 
Nymphen, die ihm theils muthwillig entgegen 
lachten, theils ihn zu ſiiehen ſchienen, aber ſchalk 
daft ſich umſahn, ob fie noch nahe genug wären, 
son ihm. bemerkt zu werden. 

- at goß Daphnis voll Freude: ſthaͤumenden Wein 
in den Becher, und fang: — „Du Wein, (fo 
».faug er) 8 wie biſt du lieblich, in den Armen 


“1, meines Mädchens! Und wenn Dich fein Kuf 


» begleitet, ach, dann trink ich lauter Freude; 
3 denn der Kuß des lieben Maͤdchens öffnet ſchnell 
„ mein: Setg der Freude: Ich will an dem Fuß 


> Dapbhnis. 

» des Huͤgels eine. heilge Laube pflanzen für 
„Lyeen und fuͤr Amorn, und; will ſie von Der 
ben pflanzen; und dann will ich in der Laube, 


„in dem Schooffe meines Mädchens, Amor . 


9.’ mein Entzuͤcken ‚danken umd eur meine 

Freude. u 

So ſang et. und ah den Vecher der. Phitis 
* nahm ihn laͤchelnd und fig: Du⸗Roſo 
> (fo fang fie) ja du riccheſt licblich wenn dich 
nur mein Daphnis pfluͤcketz und: wenn er: mich 
freudig kuͤſſend dich auf meinen Myſer vflanzet, 
a» ch, dann riech ich lauter Freude: denn der 
„fſuſſe Kuß des Schaͤfers öffnet ſchnell mein Herz 
», der Freude! Bayer. Schaͤfer, eine Laube für 
u: Lyeen und für Amorn; ich will dann dem Gott 


„der Liebe Roſen zu den. Reben pflanzen , und 


„will dann in Deinen Armen, Amorn aiein eu 
us zůcken danken. 

So gieng der Becher am- die Zafel Ber, und 
mehrte den Muth, das Lachen und den Scherz. 
Alle fangen luſtige oder verliebte Lieder; ein lo 
fer. Juͤngling fang: — » Bald hatt ich Dich gelie⸗ 
» bet , du ſproͤdes, böfes Mädchen! Doch fen nur 
2 fürdd und böfe, verachte nur Die Riebe! Du 
„mag, du magft mich fliehen, feit Du beym 
‚», tiefen Brunnen den Schafen Waffer fchöpftelt; 
a, da du Dich immer bücfend den Eimer aufwärts 
zogeſt, da fah ich, armes Dina, die in den 
„ leeren Buſen! 
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Ein kledaied junges Mädchens Fang zart, wie die 
junge Lerche: „Ich will nicht lieben, fo ſag ich 
s immer. Sch ich die Vögel anf Aeften fehnds 
„ bein, darin fag ich immer: Ich will nicht fies 
„» ben. Seh ich dem Schäfer, den braunen Schaͤ⸗ 
„ fer, dann fag ich: Schäfer , ich will nicht fies 
» ben! Ach, fagt mir, Mädchen, die ihr ſchon 
„ lieber , ich Hab, ich habe ja nichts zu fürchten, 
3», wenn ich gleich feufste, To oft ich fage: Du 
» brauner Schäfer, ich will nicht lieben ! 

Der Becher war-ist an den Damon gefommen, 
der ihm gefchnigt hatte Damon! (riefen alte 
Mädchen und alle Yünglinge ) du muft bein Lieb 
auch fpielen. Wo ift Deine Leyer? Ich mag, ich 
mag nicht fpielen ; ich will ohne die Leyen fingen, 
ſprach er, als ein loſes Mädchen ihm feine Leyer 
laͤchelnd in die Arme legte. Alle Mädchen und 
alle Juͤnglinge klatſchen in Die Hände, und riefen: 
Du muſt, du myſt itzt ſpielen. Er nahm die 
Leyer , und fund auf; Alles ſchwieg ist aufmerb⸗ 
fan, kaum ranfchte ein Sand, oder ein Blat am 
Kranz; und igt hub er an in feine Leyer zu fingen: 

3» Ihe Mädchen und ihr Juͤnglinge! Liebet und 
„trinket, daß euch Das Herz voll Entzücen huͤpft, 
» daß Freunde auf Stirn und glühenden Wangen 
5 lacht. Denn glaubte ihr Juͤngling, ich fab, 
» ich ſah Lyeen, Den ingendlichen, den frohen 
» Gott; er lag da, Halb mit Schatten bebedt, 
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»In der gruͤnen Lande; auf * a Betten | 
n bingelshut, von Ranken umflattert; lächelnd - 
» lag er da, und Amor lehnte den einen Arm 
» auf Lyeens Knie, und wand fich: mit dem ar 
„ bern ein Rebichoß ums Haupt, Trunkene Fau⸗ 
„ nen tqumelten um die Laube ‚her, amd- tanzten 
» mit Numphen, und büsten fih -im Tan 
„» umd hoben die fträubenden Nymphen hoch em: 
» por, und Lüften fie ans, fihlagente Herz. 
» Amor, fprach ist Lyeus, ach Amor, ja, ohne 
„ Dieb ift auch der Bein blöde ! Ach wie muͤſſig⸗ 
n wie. leer iſt dag Herz, das nicht. vor Liebe 
pocht! Auch der Redtar, der Necktar ſelbſt iſt 
„ blödet Laß Amor, daß mein Her. nimmerz 
o hicht einen Augenblick, ohne Liebe ſeyn. Far 
„ wenn ich. Siebe ,„ wenn ich liebe, dann fühl 
„ich, daß ich. Lyeus bin, der Gott des 
 Weind und der Freude. Lyeus, ſprach 
„ ist Amor, Lyeus, dein Wein, was hab ich 
„ dem zu Danten! Du giebeft dem Bloͤden Muthz 
> Die Liebe, die itzt erben will, rufſt du ins Lee 
3; ben zuruͤck; ſelbſt dem erfalteten Greifen lachet 
»3 beym Trunk Die Liebe, wie Die weichende Son- 
s- ne im Abendroth zurüch- Dur du fchärfeft die 
39. Freuden, du mürgeft den Kufl, Ja wenn ich 
„trinke, wenn ich trinke, ‚dann fuͤhl ich, dag 
.» Ich- Amor, der Gothpder Liebe und dee Entzuͤ⸗ 
kens bin, So ſagten die Götter. Ihr Maͤd⸗ 
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» hen und ihr Juͤnglinge, Iebet und trinfet, daß 
„ euch Das Herz voll Entzücken hüpft, daß Freude 


- „ auf Stirn und glühenden Wangen lacht! Sp 


fang der Yüngling , und trank. 

Die Fünglinge und die Mädchen faffen lang , 
als ob fie noch horchten. So freuten fie fi, 
und fangen, und franfen, und füßten, big der 
Mond weit heraufgeftiegen war ; und da verlieſſen 
fie Die Laube , und begleiteten Daphnid und Phil- 
lis vor die hochzeitliche Kammer , Durcheinander: 
huͤpfend, umd Nötend und ſingend, wie die Bacs 
chanten aufden Weinbergen. O Hymen, fangen 
fie, füffer Gott der Ehe! D Hymen! Die Dryas 
lifpeltg Harmonifch im Laub , und die Nachtigas 
Ien fangen auf nahen Bäumen Brautlieder. 
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P ie 
Sie Nacht! Wie lieblich aberfallſt du mich 


hier, hier am bemoßten Stein. Ich ſah noch den 
PYhoͤbus, wie er hinter den Stuffen jeher Berge 


fih verlor. Er lachte das le stermal zuruͤck durch 


den leichten ebel, der, wie ein goldner For, 
entfernte Weinberge Haine und Fluren glaͤnzend 
umſchlich; die ganze Natur feyerte im ſanften 


eihen des Purpurs, der auf fireifichten | 


Baminte , feinen Abzug ; die Voͤgel fans 

Ri “ihm dad Ichte Lied, und fuchten gebaart die 
fichern Nefter’; der Dirt, vom längern Schatten 
K fetter‘, blied, nach feiner Hütte gehend, ei 
" Hendfied ; als ich hier fanft einfchlief. 
Haft du; Philomele, durch dein zärtliches eich, 
hat ein laufihender Waldgott mich geweckt / oder 
eine Nymphe , die fhüchtern durchs Gebuͤſche 
rauſcht 


d 


a * 
260 Die Nacht. 

O, wie ſchoͤn iſt alles in der ſanftern Schoͤn⸗ 
beit! Wie ſtill ſchlummert die Gegend um mich? 
Welch Fntzuͤcken! Welch ſanfter Taumel ließt 
durch mein wallendes Herz! 

Schuͤchtern durchſtreifet mein Blick den dunkeln 
Wald, ruht auf lichten Stellen, die der Mond 
durch das dichte Gewoͤlb zitternder Blätter, bier 
am mooffigten Stamm, dort auf dem winkenden 
Grad, oder an zitternden Welten ins ſchwarze 
Dunkel hinſtreut; oft eilt er ſchuͤchtern zurück , 
durch triegende Geftalten krummer Stämme, oder 
im Dunkeln zaufchender Aefte oder ſchwarzer Schats 
ten erſchreckt; oder er fährt auf den Wellen Das 
ber, die, wie Lichter auf dem ſchwarzen Bach 
hüpfen, der fich neben mir rauſchend ftürzt.. Denn 
Luna fährt über die glänzenden Gipfel der Bäume 
bin, von zart gefchänkelten Reben, oder von Dras 
chen mit raufchenden Flügeln und ſchlank zirkeln⸗ 
dem Leibe gezogen. 

Wie lieblich duſtet ihr um mich her, ihr Blu⸗ 
men, und du Viole, die bey ſtiller Nacht nur ſich 
oͤffnet, und Balſamgeruͤche zerſtreut! Wie lieblich 
duftet ihr da im Dunkeln! Unſichtbar, ohne den 
bunten Schmuck glaͤnzender Farben, verraͤth euch 
die Wolluſt, die ich itzt athme. Ihr wieget im 
weichen Schooſſe ſchlummernde Zephir, die in 
ſanſten Spielen um euch her den langen Tag ſich 


| : Die Nacht. 261 
ermuͤdet; und wenn fie erwachen, dann finden fie 
um fich ber gefammelten Thau , in teinlichen 
Schaalen der Blätter. 

Aber welch fanftes Gezwitfcher , welch heifchrer 
Gefang tönt dort von der fumpfichten Wiefe ? 
Kleine Laubfröfchen figen auf Blättern, und ſin⸗ 
gen ihr einfchläfernd Lied, untermifcht von der 
gröbern Stimme derer , die im nahen Waſſer auf 
dem Rücken fchroimmender Stämme figen , oder 
im Schilf ruhen, oder das grüne Haupt aus dem 
Sumpf emporheben , und dem Mond zufingen; 
fo feoh beym heifchern Gefang , wie Die Nachtigel 
bey gefühloollem Lied. So lächelt und fingt ein 
elender Dichter feinem Mecenas zu, begeiftert , ſo 
ſtark es fein blöder Kopf vermag, wenn er in füf 
fer Hoffnung den Silberglanz der Schuffeln, und 
die lang gemilfete Weinflafche feines Goͤnners im 
Geiſte ſieht, und duͤnkt ſich beym blöden Gefang 
sicht Kleiner, ald — und — beym göttlichen: Lied, 

Dort Hinter der Wiefe hebt fich der firauchichte 
Hügel fanft empor , wo unter ſchlanken Eichen 
Das Mondlicht und Dunkle Schatten durch. einan⸗ 
der huͤpfen: Dort eilt der riefelnde Bach, ich 
Hör , ich höre fein Rauſchen; er ſtuͤrzt fich an moo⸗ 
fichte Steine , und eilet fchäumend ins Thal» 
und kuͤßt mit hüpfenden Wellen bie Blumen bei 
Ufers. 
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Dort iſt es, wo ich einft am grasreichen Ufer 
beym Monblicht das fchönfte Mädchen fand. Es 
lag da in Blumen hingegoffen , im feichten Kleid, 
leicht, wie die Dünneften Wolken , in die ſich durch⸗ 
fcheinend der Mond oft huͤllt; eine Lauthe ruhete 
in dem fanften Schooffe ;, und im zarten Arm, 
indem die fatternde Hand Töne aus den hellklin⸗ 
genden Saiten lockte; Töne, die mehr entzücten, 
als der Bhilomele ganzes fhmachtendes Lied. 
Sie fang; die ganze Gegend fenerte Das. Lieb, 
Die. Nachtigal horchte frumm , Amor Iaufchte im 
Gebüfche ; entzückt auf den Bogen bingelehnt. 
Ich bin dee Gott der Liebe, der Gott der frohes 
ſten Entzuͤckung, forach er bey fich; aber dieſem 
Entzuͤcken, diefer Wolluft, gleichen beym 'Stir! 
Nur wenige der feligften Minuten, Die ich genof, 
fo lang. ich Amor bin, | 
Luna befahl ihren Drachen , nicht mit Flügeln 
zu vanfchen; aufmerkſam lehnt fie fich über bie 
Seite des flbernen Wagens, und feufit: Die 
keuſche Göttin! . - 
Das Mädchen fang nicht mehr ſchon hatte die 
Echo in naben und‘ fernen Klüften den lebten Ton 
entzuͤcket dreymal "gefungen ; die Natur feyerte 
noch das Lied, noch ſaß Lie Nachtigal ſtumm auf 
dem laubichten All. Da trat ich zum Mädchen. 
Himmlifches Mädchen! Göttin. ſtammelt ich, 
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amd drückt ihr zitternd die Hand und ſeufzte. 
Das Mädchen ſah ſchuͤchtern zum Erde, ſchamroth 
und laͤchelnd; kraftlos ſank ich neben fie bins 
Stammeln. und bebende Lippen mahlten ihr da 
mein unausſprechlich Entzuͤcken. 

Meine zitternde Linke ſpielt auf dem leicht be⸗ 
kleideten Schooſſe mit ihren zarten Haͤnden ver⸗ 
rätherifche Spiele; indeß der andre Arm, um dem’ 
weiſſen Hals, von braunen Soden umfattert ſch 
wand. 

Meine Hand ſank auf den athmenden Sufen ; s 
da feufste das Maͤdchen, ich fühlt ed; da fah fie 
ſchmachtend nieder, und nahm mit zitterndem Wis 
derftand meine Hand vom fehmellenden Buſen; 
blöde ließ ich den Buſen und den winkenden 
Sieg. 

O Maͤdchen! Mädchen! Was fühl ich! ! Bald 
förcht ich, du habeſt mich Slatterhaften jum ewi⸗ 
gen Sclaven gefeffelt ! ’ 

Aber ! Götter, was feh ich, dort auf der dun⸗ 
keln Flur! Flammen huͤpfen daher mit huͤpfenden 
Flammen; fie wollen ſich haſchen, itzt tanzen ſie 
im Kreiſe, itzt fliegen ſie, wie Blitze geſchwind, 
uͤber Waͤlder und Huͤgel dahin. | 

Ihr feyd Götter! Der fromme Landmann site 
tert vor euch, und der frefle Gelehrte nennt euch, 
entheiligend , entRammete Duͤnſte; Milde Götter 
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ſeyd ih, die gutthaͤtig des Nachts erfcheinens Ihe 
fuͤhret den irren Liebhaber zum aͤngſtlich warten⸗ 
Den Mädchen; oder ihr beleuchtet beyden den 
eg, wann fie geheime Gebuͤſche befuchen ; oder 
führet lauſchende Verraͤther irre, und laſet fie. 
wattend im Sumpf. 

Aber, wo ſeyd ihr bi, Büchtige Gottheiten t 
Meinem Auge verfchwunden ſeh ich auf dunkler 
Gegend kein Licht mehr: Nur dort haͤngt, wie 
eine kleine Lampe, ein Wuͤrmgen im Gras; Dita, 
ſtern, wie die ftesbende Lampe auf dem Muſeo 
des ernſten Gelehrten, der über Folianten ein⸗ 
ſchlief, indeß daß ſein Weib unberathen im oͤden 
Ehebette ſchlaͤft. Muſe, du kannſt es mir ſagen, 
warum Wuͤrmer ein Licht in ihrem Hinterleib 
haben, und woher es entſtand? Zeus liebt einſt, 
wie er oft that, ein ſchoͤnes ſterbliches Maͤdchen, 
und Juno verfolgt ihn immer mit altmoͤdiger Ei⸗ 
ferſucht; der ſanftern Sitten der heutigen Da⸗ 
men unbewußt, bie mit zornloſem Lächeln ihre 
fütfere Rache nehmen, wenn der Hert feine Hausa 
gottin vorbeufchleicht,, und bey der juͤngern Dienſt⸗ 
magd feine wilden Flammen. kuͤhlt. Mit heftigen 
Zorn und fcharfforfchendem Auge verfolgte fie ies 
ben feiner Tritte Einſt beym Mondfchein, in 
einem verfteclenden Gebüfche, fand fie ihn, wie 
er auf dem Bufen und in den Falten des Kleides 
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aner ſchoͤnen jungen Sterblichen, als Kaͤfer, muth⸗ 
willig aterte. Mit aufſchaͤumendem Zorn ſah ſie 
Jange. von einer Molke die wunderbare Scene : 
Sonft lieben Käfer nur Käfer ; wunderbar, daf 
ein gefügelter Wurm gegen ein Maͤdchen entbrens 
net! So ſprach fie mit geimmigen Spott, ald 
plöglich Zeus Zeus ward, und das erfchrodend 
Mädchen in feine Arme fchloß. Was er vor war, 
ſollſt du itzt ſeyn, ſprach grimmig Juno; und 
ſchnell ward das Maͤdchen, den ehlichen Schimpf 
zu rächen, um kriechenden Wurm. Aus des bes 
ſtuͤrzten Zupiterd Umarmung kroch fie an einem 
zerknickten Rilienftengel empor; und, aufewig ein 
Andenken. der Schmache zu fliften,, hat aus dem 
Abendftern Juno einen. Strahl in feinen Leib ges 
bannet, der durch Das ganze Wurmgefchlecht un⸗ 


ausloͤſchlich fich mittheilt, 


Itzt Schwimmen am fternebefäten Himmel Kleine 
Wolfen daher: Glänzendes Silber ift ihr Rand, 
Auf des filbernen Oberfläche gaudeln kleine Lies 
besgötter ; fie laſſen Thau hernieder träufeln, die 
ofen, welche morgen auf jungen Bufen blühen 
follen, und den Weinſtock zu erfrifchen. Denn 
ach, wie oft dienen beyde den fchlauen Göttern I 

Aber itt erblaffen die Wollen! Warum ver- 
birgft du Dich, Luna, im düftern Flor? Kannft 
dis, Keufihe, die leichtfinnigen Spiele der Götter 
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auf den Wolken nicht ertragen? Oder hat ein Sa: 
tyr Dir, Endymion, zugeruffen? 

Beleuchte meinen Weg, fanfte Göttin! Ich 
will hingehn aus dem Hain, und jenen Hügel be 
füchen , wo den fich fchlängelnden Bach junge 
Reben umfchatten , auf deffen weit umfehendem 
Ruͤcken die Laube ſteht, wo fich Eriechende Re⸗ 
ben , im hohen Gewölbe mit Trauben behangen, 
umarmen; wo ich oft im kühlen Schatten, an 
. bie grüne Wand hingelehnt, beym mit Rofen ums 
kraͤnzten Kelchglafe, mit Freunden Lieder fang, 
Die Hagedorn und Gleim mit ber Freude und 


den Liebesgoͤttern Dichten, 


Dort ragt ſie hervor, die hochgewoͤlbte Laube! 
Sanfter Schauer miſchet ſich in das Dunkel, das 
unter ihrem Gewoͤlbe ruht; denn Bacchus hat die 
Laube in den Schutz genommen, 0 

Oft hört man hier bey ſtiller Yacht mit ſchauern⸗ 
dem Erſtaunen Trinklieder und den Silberton des 
vollen Becherd. Der irre Wandrer hörte, ficht 
bin, fein forfchendes Auge fieht nichts; erſtaunet 
bebt er zuruͤck, und geht voll Ehrfurcht vorüber. 

Sey mir gegrüßt, dunkle Laube! Wie Hoch 
wölben fich Die Ranken mit Trauben behangen ! 
Wie liehlich Hüpfen die Blätter im Mondlicht. 

Was faufelt fo fanft Durch dein Laub, und huͤ⸗ 
pfet von Trauben auf Trauben? Zephirs finde, 
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md — glaubt es der Muſe, und Atomen kuͤnſti 
ger Freunde! Dienftbare Zephirs tragen fie auf 
balfamifchen Flügeln; fie Aattern mit Liebesgoͤt⸗ 
tern, und fammeln ſich auf den Rüden der Trans 
ben, und feherzen und fpielen,, und bafchen fich 
im Labyrigthe der bdüftenden Traube: Muͤde 
ſammeln fie fi) dann im holen Rebblatt, oder 
baden im Than in dem holen Bufen der Rofe; 
ober ſchlummern auf Nelten, und lachen, wenn 
de beym Erwachen fehn , daß ein junges Mäds 
chen fie gephüct, und vor den Buſen gepfangt 
hat. 

Ihr Freunde, die ihr itzt fern in traͤgem 
Schlummer lieget, ach, waͤret ihr hier! Haͤtte 
mir fernher das Lampenlicht aus der Laube ge⸗ 
ſtrahlet! Haͤtt ich fernher euern Geſang gehoͤrt! 
Wie haͤtt ich mich in eure Arme geeilt, und, 
trunken in Freude, meine Stimme dem Rund⸗ 
geſang eingemiſchet! | 

Allein, wie wird mir! Was hör ich? Froher 
Scherz und muntres Gelaͤchker kommen den Hüs 
gel hinauf. Vielleicht iſts Lveus, mit feinem 
ganzen frohen Gefolge! 

Doch nein, 0 Freude! Euch ſeh ich, ihre Brüs 
Dee ! Ihr fteiget den Hügel hinan ! Auf, laßt mit 
Rebſchoſſen ung kraͤnzen! Laßt in der Laube im 
Kreis und ſitzen! Wer flimmet ein frohes Teint 
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lied an? Es foll Durch nahe Haine wiederſchallen 

md Klüfte follene den Klüften fingen. Ä 
"Der Faun, der itzt in den Hoͤlen fchläft, 

hört, und wird wach. Erſtaunt behorcht er 

das Lied, hüpft auf, fingt nach, und öffnet dem 
Schlau. 

Phoͤbus, wann er hinter jenem Berg im gold⸗ 
nen. Wagen berauffährt, findet umd noch. Ach, 
zuft er dans, fo froh war ich nie, ſo lang ich 
wieder Phoͤbus bin! Dann zieht er Wollen zus 
ſammen , und regnet einen traurigen Tag durch. 
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Sup armen mie Früchte einiger einen 
vergnuͤgteſten Stunden: Denn es iſt eint Deiante , 


genchauten Verfaſſumgen in die und. bie Ginbila  '. 


duagttraſt und ein ſtilles Gaming ſehen lͤnuen⸗ 
wenn win uns mittelft derſelhen aus unfken. Sit⸗ 
ten weg in ein" goldned Weitalter ſetzen. Alle 
Gemaͤhlde von ftiller Mube web ſanftem ungeſtoͤr⸗ 
tem tät muͤſſen Leuten von edler Denkart gta 
fallens and um fo. viel mehr gefallen uns Sce⸗ 
nen, die Ber Dichter aud der unverdorbenen Ma⸗ 
tur herholt, weil. ſie bfk mit: unſern ſeligſten 
Stunden, die wir gelebt, Achnlichleis.gu haben 
ſcheinen. Oſt reiß ich, mich aus der: Staht lo, 
und NRiche in einſame Gegenden: Dantz entreift 
die Schoͤnheit der Natur mein Gemuͤth allenn dem 
Edel und allen den widrigen Eindruͤcken; diemich 
auſſert Die Mauern verſolgt Haben: Ganzentzuͤckt, 
ganz Empfſindung Aber ihre Schönheit, bin ich 
dann gluͤcklich wie ein Hirt im goldnen Beitale 
ker, und reicher ald.ein. König. ER 

: Die Eckloge Hat Ihre Eeenen in eben: dicſen fo 
veliebten Gegenden; ſie bevoͤlkert dieſelben mit 

würdigen Bewohnern, und giebt und Züge autz 

93 


& If: 
dem —*8 eich gäne, wie, Be ſih ber der 
natuͤrlichſten Einfalt der Sitten, ‘per Lebensart 
und ihrer: Neigungen, bey allen Begegniſſen, in 
Gluͤck und Unglüc betragen. Sie find frey von 
_ allen den felavifchen Verhältniffen,, und I an Ä 
karıben Beduͤrfniſſen, bie:mur Die ungluͤckliche 
Entfernung von: der: Matur nothwendig machet 4 
fie erpᷣfaugen, bey unverdorbanen Herzen und Ver⸗ 
ſtandia ihrGluͤck gerade aus der. Hand dieſer nis 
den Muther, und wohnen in Gegenden / wo fie 
Auf wenig Huͤtfe fodert, um ihnen die unſchuldi⸗ 
gen Meduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten reichlich 
drezubitten urz u Gieſchildert ins ein gold⸗ 
nes Wertalter, das gewiß xiumial da geweſen iſt 
donu (bass Kann: und die: Geſchichte Der Patriar⸗ 
ehrn ſcherzeugen; unbidie;Einfalt der ‚Sitten 
die uns Homer ſchudert, ſcheint auch in den krie⸗ 
geriſchen: Zeiten nochvin Ueberbleibſel deſſelben zu 
ſeyn.n: Dick. Dichtungsart beloͤmmt daher ei⸗ 
nen Beſendern Vortheil, mennn man. Die Scenen 
in æim ontferntes Zeitalter ſeizt; ſie erhalten da⸗ 
durch rinen hoͤhern Grad Den. Wahrſcheinlichkeit, 
wäl:fe für. unſre Zeiten wicht: paſſen, Mo. Dex 
Landwann mit ſaurer Arbeit unterthänig feines 
Fuͤrſten und den Staͤdten den Ueberſtuß liefern 
hr. ud Unterdruͤckung nid Armuth ihn Bene» 
ſitiet, und ſchlau und niedertraͤchtig gemacht, has 
Dem, Ich will damit nicht laͤuguen, daß ein 

Eon 


of 7 
Dichter, der fich ans Hirtengedicht wagt , nicht 
fonderbare Schönheiten ausfburen kann, wenn er 
Die Denkungsart und Die ‚Sitten des Landmanns 
bemerfet ; aber er muß diefe Züge mit feinem Ge 
ſchmack wählen, und ihnen ihr Rauhes zu beneh⸗ 
men wiſſen, ohne den ihnen eigenen Schnitt zu 
verderben. 

Ich habe den Theokrit immer fuͤr das Hefe 
Mufter in diefer Art Gedichte gehalten, Beyihn 
findet man die Einfalt der Sitten und ber "Ems 
pfindungen am beſten ausgedruͤckt, und das Laͤnd⸗ 
liche, und die ſchoͤnſte Einfalt der Natur; er iſt 
mit dieſer bis anf Die kleinſten Umſtaͤnde bekannt 
geweſen; wir ſehen in ſeinen Idyllen mehr als 
Rofen: und Lilien. Geine Gemaͤhlde kommen 
nicht aus einer Einbildungskraft, die nur die 
befannteften und auch dem Unachtſamen in bie 
Augen fallenden Gegenftände haͤuft; fie Haben Die 
angenehme Einfalt Der Natur, nach Der fie alles 
mal gezeichnet zu feun ſcheinen. Seinen Hirten 
bat er den höchften Grab der Natvität gegeben; 
ſie reden Empfindungen , fo wie fie ihnen ihr uns 
verdorbnes Herz in den Mund. legt, und aller 
Schmuck der Poeſie iſt aus ihren Gefchäften und 
aus der ungekuͤnſtelten Natur hergenommen. Sie 
find weit von dem epigrammatiſchen Wit entfernt, 
"und von der fehulgerechten Ordnung. Er hat die 
ſchwere Kunft gewußt, die angenehme Nach⸗ 


® )00 
laͤſſigkeit in ihre Geſaͤnge zu bringen, welche die 
Poeſie in ihrer erſten Kindheit muß gehabt haben. 
Er: wußte ihren Liedern die ſanfte Mine der Un⸗ 
ſchuld zu geben , die fie haben muͤſſen, wenn die 
«infältigen Empfindungen eines unnerdorbenen Her- 
zens eine Phantaſie befeuern, die nur mit den 
‚ angenehmften Bildern aus der Natur angefuͤllt if, 
Zwar if} gewiß, Daß Die noch weniger verborbene 
Kinfalt der Sitten zu feiner Zeit, und die Ach; 
Jungs. die man damals für den Feldbau hatte, 
die Kunſt ihm erleichtert hat. Der zugeſpitzte 
Wis war noch nicht Dinde. Die Hirten Hatten 
mehr Verſtand und Empfindung für das wahre 
Schöne, ald Wik.. 
Mir. deucht, das ift Die Probe darüber, daß 
Theokrit in feiner Art vortrefich fey, weil ee 
nur wenigen gefällt. -. Denen kann er nie gefallen, 
Die nicht für iede Schönheit der Ratur, bie auf 
die kleinſten Gegenftände , empfindlich find ; Denen, 
deren Empfindungen einen falſchen Schwung ge⸗ 
nommen haben: und einer Menge von Leuten, 
die ihre Beſtimmung in einer falfch edeln Ga⸗ 
Santerie finden. Denen eckelt vor dem Ländlichen ; 
ihnen gefallen nur Hirten, Die fo geziert denken 


wie ein witziger Dichter , und Die aus ihren Em: 


pfindungen eine fihlaue Kunft zu machen wiflen. 
Ich weiß nicht , ob die meiften neuern entweder 
zu bequem geweien find, mit der Natur und ben 


. or 9 
Empfndungen der Unſchuld fich genaner befannt 
zu machen; oder, ob es Gefälligkeit für unfte 
umgearteten Sitten ift, in der Abficht , fich al» 
gemeinen Beyfall zu gewinnen, daß fie fo weit 
fich von, dein Theokrit entfernen? Ich habe meinte 
Kegeln. in diefem Muſter gefucht; und es mind 
mir eine Berficherung der gluͤcklichen Nachahmung 
feyn , wenn ich Diefen Leuten auchmißfalle. Ziwar 
weiß ich mol, daß einige wenige Ausdruͤcke und 
Bilder im Theokrit bey fo ſehr abgeänderten Sit- 
ten ung verächtlich worden find ; dergleichen Lnt- 
ſtaͤndgen Hab ich zu vermeiden getrachtet. Ich 
meyne aber bier nicht dergleichen , Die ein fran⸗ 
zöffcher Ueberſetzer in dem Virgil nicht ausſtehen 
konnte; die ich meyne, Bat Virgil, der Nachah⸗ 
mer des Theokrit, ſelbſt ſchon weggelaſſen. 


' wu 
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PR icht den BfutSefpriten kuͤhnen Sehen, nicht 
das öde Schlachtfeld fingt die frohe Muſe; fanft 


he e © und fehlichtern fieht fie dad Gewuͤhl die leichte 
— te Slöt in ihrer Hand. Tag Tre 
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Gelodt durch Bihler Bäche rieſelndes Geſchwaͤ⸗ 
ge, und Durch der heiligen Wälder dunteln Schat- 


7 ten, irrt fie an dem befchilften Ufer, oder gebt auf 


, Blumen in grüngemölbten Gängen hoher Baͤu⸗ 
"pie, und ruht im weichen Grad, und finnt auf 
Lieder, für Dich, für Dich nur ſchoͤnſte Daphne ! 
Denn dein Gemith, voll Tugend und voll Un: 
ſchuld, iſt heiter, wie der fchönfte Frichlings⸗ 
morgen. Go flattert muntrer Scherz, und frohes 
Laͤcheln ſtets um die kleinen Lippen, um die ro⸗ 
then Wangen, und fanfte Freude redet ſtets aus 
deinen Augen. Ja ſeit du Freund m mich n nennft, 
‚ geliebte Daphne, ſeitdem feh ich Die Zukunft hell 





und ‚glänzend; und jeden Tag begleiten Freud 


* 


"amd Wonne! 


£ 


D wen bie frohen Lieder dir gefielen, Die 


meine Mufe oft den Hirten abhorcht ! Auch oft 
* Belaufchet fie in Dichten Haynen , der Bäume 


— Sympben und den siegenfüßgen Waldgott , und 
Fo gipefrängte Nymphen in den Grotten; und 
oft beſuchet fie bemooste Hütten, um die ber Land: 
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mann file Schatten phanzet, und bringt Ge 
fhichten her, vor Großmuth und von Tugend, 
und bon der immer frohen Unſchuld. Auch oſt 
beſchleichet fie der Gott Der Liebe „in grünen Brot, 
ten dicht verwebter Steäuche, und oft im Wels; .. .. 
denbufch an kleinen Baͤchen. Er horchet dans 3: w 
ihe Lied, amd Franzt ihe Hiegend „Haar , wenn fie 
von Liebe ſingt und feohem Scherz. 

Diefr Daphne , dieß allein, . belohne meine 
Lieder ; dieß fen mein Ruhm, daß mie, an dei.. 
ner Seite, ‚and deinem holden Auge Bevfal 
Kächle, Den / der nicht. glücklich iſt, wie ich, - | 
begeiſtre der Gedanke, den Ruhm der fpaten En / " : - 
kel zu erſingen: Sie moͤgen Blumen auf fein. 
Grabmal-firenn ,; und grimen Schatten über de 
sertoehten nDieen! \ 


Pe BE | 


2 Spotlen 
| Milon. 


Pa 9 du, die. du lbiicher Bi, als dert thauende 


Morgen, du mit den groſſen ſchwarzen Augen, 


- ‚Schön mallet bein dankles Haar unter bem Blu— 


weg/ imb ſpielt mit den Winden! 
Lieblich iſts, wenn deine rothen Lippen zum La 


| rhen ſich öfften ; Kieblichen noch, . wenn fie zum 


Singen fih Öffnen. Ich Hhabe dich "behorcht, 


IEhloe. Dich hab ich behorcht, da du an jenem 


Morgen beym Brunnen fangeft, den Die zwo Ei⸗ 
chen beſchatten; boͤſe, daB die Vögel nicht-fchmwie-. 
gen ; böfe, daß bie Quelle rauſchte, hab ich Dich 
behorcht. Izt hab ich neunzehn Erny n geſehen, 


Zn und ich bin fchön and braun von Geſicht; oft 
hab ich8 bemerkt , daß die Hirten aufhörten zu 


fingen, und borchten, wenn mein Geſang Durchs 
Thal hintönte ; und deinen Gefang wuͤrde feine 


Floͤte beſſer begleiten, ald meine. O fchöne 
Chloe, liebe mich! Siehe, wie lieblich es iſt auf 


7 


biefem Hügel in meinem Felfen zu wohnen! Sieh 
wie das Eriechende Ephen ein grünes Netz anmu⸗ 


thig um den Felſen herwebt, und wie fein Haupt 


der Dornſtrauch beſchattet. reine Hoͤle ift bes 


= +. quen, und ihre Wände find mit weichen. Fellen 
dbehangen, und vor den Eingang hab ich Kuͤr⸗ 
| .. bil, je fe kriechen hoch empor und w wer . 


; © 
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den zum daͤmmernden Dach. Sieh, wie 
die Quell aus meinem Feiſen ſchaͤumt, und hell 


er: ie 


” 


über die Waſſerkreſſe Hin durch hohes‘ Grad und ” ee. J 


Blumen quillt? Unten am Huͤgel ſammelt er ſich 
zur kleinen See, mit Schilfrohr und Weiden 
umkraͤnzt, we die Nymphen bey ſtillem Mond⸗ 
ſchein oft nach meiner Flöte tanzen, wenn die 


büpfenden Faunen mit ihren Erotalen (*) .mie - 


nachklappern. Sich, wie auf dem Hügel die 
Haſelſtaude zu grünen Grotten ſich wölbt, und 
wie die Brombeerſtaude mit. ſchwarzer Frucht 
um mich her ‚riecht, und wie der Hambutten⸗ 
ſtrauch die rothen Beeren emportraͤgt, und wie 
die Apfelbaͤume voll Fruͤchte ſtehn, von der 


kriechenden Reb umſchlungen. O Chloe, dieß 


alles iſt mein! Wer wuͤnſchet ſich mehr? Aber 
ach! wenn du mich nicht liebeſt, dann umhuͤllt 
ein dichter Nebel die ganze Gegend! O Chloe, 
liebe mich! Hier wollen wir dann ins weiche 


Gras uns lagern, wenn Ziegen an der felfichten 


Seite Flettern , und die Schaafe und die Rin⸗ 
der um und ber im hohen Grafe waten; dann 
wollen wir tiber das weit audgebreitete Thal Hin- 
fehn , ins glänzende Meer hin, wo die Tritonen 


(*) Srotalen waren aufgefbaltene Rohre , deren 
Aufsund Zufchlagen das Tonmaas des Geſanges 
‚und der andern Inftrumente begleitete, 
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hüpfen , und wo Phoͤbus von feinem Wagen fleigt , 

und wollen fingen, daß 23 weit umher in den 

Kelfen wiedertönt , daß Nymphen ſtillſtehn und 

horchen, und die ziegenfüffigten- Waldgötter. 
So fang Milon, der Hirt auf dem Felfen, 


ai als Chloe in dem Gebuͤſch ihn behorchte. Laͤchelnd 


— — — 


trat fie hervor, und faßte dem Hirten die Hand: 
Milon, du Hirt auf: dem Sehen! (ſo fbrach fie) 
Ich liebe dich mehr , als die Schaafe den Klee; 
mehr als die Vögel den Geſang; Führe mich in 


deine Höle; ſuͤſſer it mir Dein Kuß ald Honig, 


ſo lieblich rauſcht mir nicht der Bach. 


pllen 15 
Idas, Mycon. 


Se mir gegräßt , Mycon, du lieblicher Sa 
ger! Wann ich Dich fehe, dann hüpft mir das 
Herz vor Freude. Seit du auf dem Stein beym 
Brunnen mir das Fruͤhlingslied ſangeſt, ſeitdem 
hab ich dich nicht geſehn. 

Mycon. Sey mir gegrüßt, Idas, du liche 
licher Flötenfpieler! Laß ung eimen kühlen Ort 
ſuchen, und in den Schatten und lagern. . >, 

Idas. Wir wollen auf diefe Anhöhe gehn, 
wo die groſſe Eiche des Palemons ſieht; fie 9— | 
fhattet weit umher, und die fühlen Winde Hate - 
tern da immer, Indeß können meine Ziegen an 
der jähen Wand klettern, und vom Geſtraͤuch 
reiffen. Sieh, wie die groſſe Eiche die ſchlan⸗ 
ten Aeſte umher traͤgt, und kuͤhlen Schatten aus⸗ 


ſtreut: Laß hier bey den wilden Roſengebuͤcchen " 


und lagern; die fanften Winde füllen mit unſern 
Haaren fbielen. Mycon, dieß ift mir ein heilie 
ger Ort! D Palemon , diefe Eiche bleibt deiney - 
Reblichkeit heiliges Denkmal! Palemon hatte eins 
Eleine Heerde; er opferte dem Yan viele Schafe ; 

D Pant Chat. er) laß meine. Heerde fich meh⸗ 

zen, fs kann ich fie mit meinem armen Nachbar 
theilen. And Ban machte, dag feine Heerde in 
einem Jahr um die Hälfte ſich mehrte; und. Pas 
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Jemon gab dem armen Nachbar bie Hälfte der 
ganzen Heerde. Da opfert er dan Pan auf 
. „ dieſem Hügel, und pflanzt eine Eiche, und 
fovach : D Pan! immer fen diefer Tag mir hei: 
nig, an dem mein Wunfch fich erfüllte; fegne die 
JeEiche, die ich hier pflanze; ſie ſey mir ein heili⸗ 
— ges Denkmal; alle Jahre will ich dann in ihrem 
— Schatten dir opfern. Mycon, ſoll ich dir das 
Eied ſingen, das ich immer unter dieſer Eiche ſinge? 
Mycon. Wenn du mir dad Lied ſingeſt, 
dann will ich diefe neunftimfhige Flöte Die ſchen⸗ 
‚ten; ich felbit habe Die Rohre mit langer Wahl 
am Ufer ˖ gefchnitten , und mit Pa 

Wachs vereint. 
dao ſang iht: 
Die ihr euch über mir woͤlbt, ſchlanke Aeſte Hefte, 
ur fireut mit euerm Schatten ein heiliges es_ Ent; 
._güden_ auf mich! Ihr Winde, wenn ihr, mich 
"Fine, dann iſts ale rauſcht eine Gottheit un⸗ 
fichtbar neben mir hin ! Ihr Biegen und ihr 
Schafe, ſchonet, o ſchonet, und reißt das junge 
Epheu nicht vom weiſſen Stamm, daß ed empor⸗ 
——— und grüne Kraͤnze gechte, rings um den 


2. weiſſen Stamm! Kein Donnerkeil, kein reiſſen⸗ 


der Wind ſoll dir ſchaden, hoher Baum! Die 
Azoͤtter wollens, Du ſollſt der Redlichteit Denkmal 
ſeyn. Hoch ſteht fein Wipfel empor; es ſiehet 
ihn fernher der Hirt, und weiſt ihn ermahnend 
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dem Sohn; es ſieht ihn die zaͤrtliche Mutter, und 
fagt Valemons Geſchichte dem horchenden Kind 
auf der Schoos. O pflanzt der Redlichkeit fo 
inanch Denkmal ihe Hirten, daß wie einſt voll 
Heiligen Entzuckens in Dunkeln Haynen einhergehne 
So fang Idas: Er hatte ſchon lange geſchwie⸗ 
gen, und Mocon ſaß noch wie horchend. Ach 
Mas! Mich entzuͤckt der thauende Morgen ; ber 
kommende Frühling entzuͤckt mich; noch mebr des 


NRedlichen Thaten. 


So ſprach Mycon, und gab ihm die neunſtim⸗ 
mige Bin. 


em Theil.) s 


28 Sdyllen 
| Daphnis. 


Au einem hellen Wintermorgen ſaß Daphnis 
in feiner Hütte. Die lodernden Flammen ange⸗ 
brannter duͤrrer Reifer Areuten angenehme Wärme 
in der Hütte umher, indeß Daß der herbe Winter 
fein Eteohdach mit tiefem Schnee bedeckt hielt: 
Er fah vergnuͤgt durch Dad. enge Fenſter über bie 
wintrichte Gegend hin. Du herber Winter, (ſo 
ſprach er) Doch bift du ſchoͤn! Lieblich lächelt itzt 
bie Sonne durch Die duͤnnbenebelte Luft: über 
bie ſchneebedeckten Hügel hin; Rimmernder Schnee 
ftaub Hattert umher , wie in Sommertagen über 
dem Teich kleine Müden im Sonnenfchein tanzen, 
Lieblich iftd, wie aus. dem Weiſſen empor die 
Schwarzen Stämme der Bäume zerfireut fichn, 
mit ihren krummgeſchwungenen unbelaubten Yes 
ſten; oder eine braune Hütte mit dem fchneebe: 
Dedten Dach; oder wenn die ſchwarzen Zäune 
»on Dornftauden die weilte Ebene durchkreuzen. 
Schön iftd, wie die grüne Saat dort über das 
Feld hin die garten Spiken aus dem Schnee em⸗ 
Borhebt, und das Wei mit fanftem Grün vers 
mifchet. Schön glänzen die nahen Sträuche ; 
ihre duͤnnen Aeſte find mit Duft gefchmüdt, und 


die dünnen umberfatternden Faden. Zwar ift 


die Gegend öde, die Heerden ruhen eingefihloffen 
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im waͤrmenden Stroh nur fehten flcht man ben 
. Gußteitt des willigen Stiers, der traurig das 


Breunholz vor die Hatte führt, Das fein Hirt im 


sahen Hain gefällt bat ; die Vögel haben die Ge⸗ 
buͤſche verlaſſen; nur bie einfame Meiſe finget ihr 
Lied, nur der Heine Zaunfchlüpfer huͤpfet umher, 
amd der braune Sperling fommt freundlich zu 
der Huͤtte, und bicket Die hingeſtreuten Körner, 
Dort wo der Rauch aus den Bäumen in Die Luſt 
empor wallt, dort wohnet meine Phillis! Viel⸗ 
leicht ſitzeſt dus itzt beym waͤrmenden Feuer, „Das 
ſchoͤne Grſicht auf der unterſtuͤtzenden Hand, and 
denkeſt an mich, und wuͤnſcheſt den Frühling. 
Ach Phillißz, wie ſchoͤn biſt du! Aber, nicht nur 
deine Schoͤnheit hat mich zur Liebe gereizt. O wie 
liebt ich dich, ſeit jenem Tag, da dem jungen 
Alexis zwo Ziegen von der Felſenwand ſtuͤrzten! 
Er weinte, der junge Hirt: Ich bin arm, (ſprach 
er) und habe zwo Ziegen verloren; die eine war 
traͤchtig: Ach! ich darf nicht zu meinem armen 
Vater in die Huͤtte zuruͤckkehren. So ſprach er 
weinend. Du ſaheſt ihn weinen, Phillis! und 
wiſchteſt die mitleidigen Thraͤnen vom Aug, und 
nahmeſt aus deiner kleinen Heerde zwo der beſten 
Ziegen: Da, Alexis, ſprachſt du, nimm dieſe 
Ziegen, die eine iſt traͤchtig: Und wie er vor 
Freude weinte, da weinteſt du auch vor Freude, 
weil du ihm geholfen hatteſt. O, ſey immer um 
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freundlich , Winter! ::Meine Fldter ſol doch niclt 


beſtaubt “in der Hütte bangen; ich will dennoch 


von meiner Phillis ein frohes Lied ſingen. Zwar 
Haft du ·alles entlaubt; zwar haſt Du Die. Blumen 
vor den Wieſen genpmumen ; aber Du ſollſt: es nicht 
hindern‘, daß ich einen Kranz ſlechte; Epheu und 
Das: ſchlunke Ewiggruͤn mit den blauen Blumen 
wilt ich durch einanderflechten; und dieſe Meiſe, 
die ich geſtern ſieng, ſoll in ihrer. Hütte fingen; 
Ja ich will dich ihr heute bringen und den Kranz 
Ag ihr dann dein frohes Lied; fie wird freund, 
lich laͤchelnd dich anveden/ und in ihrer Heinen 
Hand die Speiſe die reichen. O wie, wird ſie 
dich pflegen, weil du von mir kommſt :  ı-. 
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Dr. Bikens Werh bakte Anl noch er man, J— 


beglaͤnzten Sumpf beſucht; die ſtille Gegend im 
Mondfchein und das Lied der MRachtigall hatten 
ihn im filtern Entzuͤcken aufgehalten. Abex itzt 
kam er zuruͤck in die gruͤne Laube von Reben vor 
feiner einſamen Hütte, und fande feinen alten. Va⸗ 
ter , fanftfchlummernd am Mondithein hingeſun⸗ 
ten; fein graues Hauyt auf ben einen Arm bist 
gelehnt. Da fell er ich, die Arme in einanden 
gefchlungen , vor ihm hin. Lang ſtand u-han 


fein Blick ruhete unverwandt auf d)em Greiſen; vun 


blickt er zuweilen auf „ Dusch das glaͤnrende. Rab⸗ 
laub zum Himmel, und Freudenthraͤnen, Hofer 
dent Sohn vom Auge. Br 
O dis, Eſd ſprach er itzt) du den, ji: nähe 
den Göttern am meiſten ehre / Vater; wie ſanft 
ſchlummerſt du da! Wir laͤchelnd iſt der Schlaf 
Des. Sommer. Gewiß gieng dein zitternder Tu 
aus der Hütte hervor, in ſtillem Gehete den 


Abend: zu feyern, und betend ſchliefeſt du ein. 


Du haſt auch fir mich gebetet, Vater! Ach: mie 
gluͤcklich hin. ish: Die Goͤtter hören dein. Gchett 
Oder warum ruhet unfere Hütte ſo ficher in den 
von Fruͤchten gebogenen Aeften; warum. iſð ben 
Segen auf. unferer Heerde und auf: den Fruͤch 
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ten umfers Feldes? Oft wenn bu bey meiner 
ſchwachen Sorge für die Dhuhe-deines matten Als 
ters Freudenthränen weineſt; wenn Du dann gen 
J. ; Himmelblickeſt und frendig⸗ mich ſegneſt mach/ 
PET WR empſind ich dann , Vater! Ach, dann ſchwellt 
J * eu Mir: Die Bruſt / und haͤuſige Thraͤnen :quillen vom 
BERN Age! Da du Heut an: meiner Arm ans der 
== Hirte giengeft, an der waͤrmenden Sonne dich 
on "gu erquicken, und bie frohe Heerde um Dich ber 
faheſttund Die. Baͤume voll: Früchte , und. bie 
fruchtbare Gegend umher, da ſprachſt ba Meis 
lie anre ſind unter Freuden gran wotden: Send 
ihnen goſegnet Gehidet Nicht Tange. mehr wird 
A: Stein: duñtinder Blick: euch durchirren, bald werd 
or Mei euch an ſeligere Gefilde vertauſchen. Ach 
nn Vuten, ‚oder Fremd! Bald ſoll ich dich dich verlichs 
ven; trauriger Gedanke! Ach‘: Dann — dauu 
RR ichlneinen Alar neben ˖ dein Grab. hiupftan⸗ 
‚en a darin,” ſo oſt ein feligen Tag: koͤmmt, 
a A Veothleidenden Gutes thun kann, "dank 
er Wa eher Milch und Blumen auf dein 

ur,» Gar 

Ti ſchwieg er, md ſah mit chraͤnendem Aug 
gr. mfdenigreifen. Wie er laͤchelnd da liegt und 
Ins! 2.9: Klkinimert! Kfprach:ere itzt ſchluchzend) Es ſind 


— — — — 


— son feinen frommen Thaten im Traum vor ſei⸗ 


—— ne Stirne geſtiegen, Wie der Monbſchein fein 
| tnted vaam Berl, ; und den. glänzend weiſſen 
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Bart O daß die kühlen Abendwinde bir nicht 
Schaden und der feuchte, Thau ! Itzt kuͤßt er ihm J 
* die Sime, fanft ihn ju weden, und führt ihn Jves t; 
Pen un fe anf wegen Schal in vy: 


te Saat kamen zuſanzmenmit der blockenden Heerde 
+ „Hinter dem Buchenho. Net; mir gegruͤßt, Ly⸗ 


2% 3a er 
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ragt 7 Locas bon. nd ä 


| De junge Sänger ‚Milo ‚Chem: auf Pen 


zarten Kinn fluhnden die Haare "och. ſelten / Tb 
wie das zarte Gras im jungen Fruͤhling aus ſpaͤt⸗ 


gefallnem Schnee nur ſelten vorfeimt) und Lycag, 


- mit dem fchöngelodten Haar gelb wie Die reife 


*6 
x 5% 


cas, ( ſprach der Bänder, Milpn , und bot ihm 


die Hand, ) "Fey mir gegruͤgt; laß in den Bu⸗ 


chenwald und gehn: Indeß irret unſere Heerde 
. im fetten Grad am: "Teich z mein wacher Hund 


vorrdf nicht zugebbn daß fie fich zerſtreue. 
Lycas. Stein, Milonr/wir wollen bier unter 


| . dem gewoͤlbten ſtotzigten Felfen ung ſetzen: Es lies 
gen da heruntergeriſſe 
bedeckt; dort iſts lieblich und fühl. Sich, wie 


eStuͤcke mit ſanftem Moos 





der klare Bach ſtaͤubend ins wankende Geſtraͤuche 
ſich ſtuͤrzt; er rieſelt unter ihrem Gewebe hervor, 
und eilt in den Teich. Hier iſts lieblich und kuͤhl, 
laß auf die bemoosten Steine und ſetzen; dann 
ſteht der Schatten des Buchenwalds dunkel gegen 
und über, 

Und itzt giengen fie und festen fich unter dem 
Selfen auf Die bemonsten Steine. Und Milon 
ſprach: Lang ſchon, du Flötenfpieler Lycas! lang 


>. 
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ſchon habeich demen. Geſang loben gehoͤrt. Laß 
und einen. Wettgeſang ſingen, denn auch mir:ſind 


die. Muſen gewogen: Jenes junge Rind wil ich 
zum Preis dir ſetzen; es iſt ſchon geſtedt/ Kane 


amd weiße u 7 


Sycas. Und ich, ich fee. bie, befle Siege auß , 


meiner Herde, funt ihrem Jungen; dort reißt 
fie das. Ephen von dev Weyde am Teich, daß 
muntre Junge huͤpft neben ihr. Aber Mileny 
wer fol Richter ſeyn ? Soll ich den alten Me 
nalkas rufen? Sieh, ex leitet Die Quelle in-die 


Wieſe ˖am Buchenwald ; er verficht den Geſang. 


Itzt viefen. bie jungen Hirten den Menalkas, und 
er kam, und ſetzte ſich zu den Knaben auf einen 


gweichbemosesten Stein, und Milon hub den Ge⸗ 


"fang an, 


mMilon. Selig iſt der zu beeifen der die. Sunk | 


der Muſen hat, , Wenn uns dad Herz von Freu⸗ 
den hüpft, wie lieblich if e& dann, ein Lieb zu 
fingen der Echo und dem Hain! Nie entſteht mir 
ein liebliches Lied, wenn mich der Mondſchein 
entzuͤckt, oder des Morgens Roſenfarbe. Auch 


weiß ich, daß. der Geſang die trüben Stunden 


heiter macht. Denn mir ſind die Muſen gewo⸗ 
gen, und jene ſchneeweiſſe Ziege iſt ihnen zum 
Opfer beſtimmt; bald will ich ſie, die Hoͤrner 
mit Blumen untrann⸗ onfeen und neue Lobs 
lieder fingen... - 


e 
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Lycas. Als ſtammelnbes Kind ſaß ich dem 
Gate: auf dem ˖ Schoos; und wenn er ein Lied 


- Auf-der Rohrfoͤte blies, dann horcht ich ſchon 


aufmerkſam zu, und lallt es ihm nach. Oder 
kaͤchelnd nahm ich die Floͤt ihm vom Mund, 


und blies gebrochene Toͤne hervor. Aber bald 


erſchien Pan mir im Traum. Juͤngling, ſo 


bſprach er, geh in den Hayn, und hole die Flöte, 


die der Saͤnger Hylas an die mir geheiligte Eiche 


hieng: du biſt es werth, ihm nachzuſpielen. Erſt 


geſtern hab ich ihm Sproſſen von meinen neu⸗ 
gepfropfeten Baͤumen gebracht, und einen Krug 
voll Oel und einen Krug poll Milch vor ihm aus⸗ 


egoſſen. 


Milon. Auch die Liebe begeiſtert zu Geſan— 
gen, mehr als das helle Morgenroth, mehr als 
der liebliche Schatten, mehr als der Schimmer 
des Monde. DO, wenn ein tugendhaſt Mädchen 
unſre Lieder lobt! Wenn ed umfee Lieder mit 
fanftem Lächeln belohnt, oder mit einem Kranz! 
Seit Chloe ihren Hirt mich nennt, feitdem iſts 
in meinem Herzen fo belle ‚ wie in Diefer Gegend 
voll Sonnenfchein im Frühling, ſeitdem fing ich 
beffere Lieder ; Chloe, die fanft laͤchelt wie die 
milde Ceres, und weife ift wie Die Diufen, 

* Sycas. Ach! Mein Herz ift lange freu von 
Liebe geblieben: Da fang ich ruhig nichts als 
frohe Lobgefänge den Göttern, oder von der Pfle⸗ 
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| ge der Soerde ; oder vom Sfropfen: der Baͤu⸗ 


me, oder vum. Worten des Weinſtockes. Aber 
(et ich Amarillis ſah, Die unempfindliche Amarils 


..18., feitdem fing ich nur Trauerlieder, ſeitdem 
7 - fört. Webmuth jede meiner Freuden. Bald haͤtt 
ich meine: Liebe Befleahi mer ſalten kam fie in mein 
Herze zuruͤck. Aber: ach; ich werde fie nicht . 


wieder belegen, feitich Re beym blühenden Schle⸗ 
henbuſch fah und ihren. Geſang hörte; muth 
willige Zephirs ſchwaͤrmten ine Bufch und riffen 
die- weiffen Blüthen weg, und fireuten fie auf 
das Mädchen Hin, und ahmeten den beflegten 
Winter mit feinen Flocden nach. . 
- Milen. .. Dort wo der. ſchwarze Tannenwald 
hebt, doxt riefelt ein: Bach aus Stauden bevor) 
dorthin treibt Chloe oft ihre Heerde. Juͤngſt hab 
ich, als das Morgenroth kam, den ganzen Ort 
mit. Kraͤnzen geſchmuͤckt; Aatternb biengen fie von 
einee Staude zur andern, und wanden fih uns 
ihre Stämme; da war ed wie ein Heiligthum 
des Frühlings oder der freundlichen Venus. Ich 
will ist noch. unfere Namen ih Diefe Fichte ſchnei⸗ 
den, ſprach ih, und dann will ich mich is 
jenem: Bufch verbergen, und ihr Lächeln fehn; 
und ihre Worte behorchen. So fprach ich, und 
ſchnitt in die Rinde, als ploͤtzlich ein Kranz un 
meine Schläfe fich wand: Schnell fanft erſchrocken 
ſah ich zurück, und Chloe ſtuhnd lächelnd da; 


N 


⸗. 
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Ich habe dich- behsrcht.,-: forach Rer :uub druͤckte 
den zärtlichtten Kuß auf meine Lippen. 

AiCyens. | Dort an dem Hligel ſteht meine bes 
ſchattete Huͤtte, dort am dev: blumichten Quelle 
ſtehn meine Bienenkoͤrbe in zween Reihen; wirth⸗ 
ſchaftlich wohnen ſie Du: ins kuͤhlen Schatten der 
Delbaͤume. Noch kein junger Flug hat ſich zu 
weit von meinem· Anger entfernt; ſie : finnfen 
froͤlich umher im blumichten Anger umd ſam⸗ 
meln mir Honig und Wachs tm Ueberfluß. Sieh, 
ie meine Kuͤhe mit: vollem Euter gehn, und 
wie die jungen Kaͤlber muthwillig ſe umhuͤpfen, 
und wie meine Ziegen und meine Schafe fo 
gahlreich die Stauden entblaͤttern, und das Gras 


maͤhen. Dieß, o Amariliid‘, dieß alles gaben 


mir die Götter, und fie lieben midy,:"weil ich 
tugendhaft bin: Willſt dn, o willſt du mich 
nicht auch lieben wie die Götter / weil “ twend⸗ 
daft bin? 23 

So ſangen die Hirten, und Menalkas brach : 


m ſoll ich den Preis zutheilen, ihr ſchoͤnen 
Saͤtnger ? Eure Lieber. find fig wie Honig; lieb⸗ 
lich Neffen ſie wie biefer Sach; fo. ermuntert der 


Kuß von rofenfarbigten Lippen. Nimm du, Lie 


a8, das ſchwarz geflerfte. , und geb. dem 


Milon die Ziege mit ihrem Jungen! 
Ion 


ws 
Pr 


5. Zaun, und trug ihre” Kafl, ‚gerümmt auf den, 
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Bam frühem Morgen tam der arme Amobntae ie 
aus dem Dichten Hayn / das Beil in feiner Decha - 
ten. Er Hatte fih Stäbe geſchnitten zu einem 


Schulter. Da ſah er einen jungen Eichbaum 
"neben einem hinrauſchenden Bach; und der Bach 
hatte. wild ſeine Wurzeln von der Erd entbloͤſſet z 


und der Baum ſtuhnd da, traurig und drohte 
au fi finten. ‚Schade , ſprach er, ſollteſt du Baum 
in dies wilde Waſſer ſtuͤrzen; nein, dein Wipfel . 
ſoll nicht zum Spiel feiner Wellen hingeworfen 


\ 


feyn? Itzt nahm er die fchweren Stäbe von der - 


Schulter: Ich kann mir andre Stäbe holen , 
fprach er, und hub an, einen flarfen Damm 
vor den Baum hinzubauen und grub friſche 
Erde. Itzt war der Danim gebaut, und die 
entbloͤßten Wurzeln mit Aſtcher Erde bedeckt; 
und itzt nahm er ſein Beil auf die Schulter, und 


laͤchelte noch einmal zufrieden mit ſeiner Arbeit 


in den Schatten des geretteten Baumes hin, 
und wollte in den Hayn zuruͤck, um andre Staͤbe 
zu holen: Aber die Dryas (*) rief ihm mit lieb⸗ 


(*) Die Orvaden waren Schutzgoͤttinnen der 
Eichen ; fie entſtuhuden und farben auch wieder 
mit dem Baum. 


\ 


— 
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licher Stimme qus ber Eiche zu: Soltlt ich um⸗ 
belohnet Dich weglaſſen ; gütiger Hirt; fage mirs, 
was wünfchert du zur Belohnung? Ich weiß, daß 


+ Du arm biſt, und nur fünf Schafe zur Weide 


2* — 
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ffuͤhreſt. O, wenn dur mir zu bitten vergoͤnneſt, 
NMomphe! (ſo ſprach der arme Hirt) Mein Nach⸗ 
bar Palemon ift feit ber Erndte ſchon krank; laß 
thu geſund werden "** 

So bat der Redliche und Paleinon ward ge: 


fimd; Aber Amhntas fah den mächtigen Segen 


"fi feiner Heerde und ‘bey feinen Bäumen und 
Früchten, und ward ein reicher Hirt; denn die 
Götter laffen die Redlichen nicht, ungefegnet, 


Kıis.tv u: 





Kdyllem ax 
Damon, Daphne. 
„Damon: N Er 


K Es iſt vorübergegangen, "Daphne , das ſchwar 
Gewitter ; die ſchreckende Stimme des su 
ſchweigt. Zittre nicht, Daphne! Die Blitz 
ſchlaͤngeln fich nicht mehr durchs ſchwarze Gr 


FFB 


I; 
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will; Laß und die Hoͤſe verlaſſen; die ‚Schafe, F— Br 


die ſich ängftlich unter diefem Laubdach gefams =; -. 
melt, fchütteln dem Regen von der triefelnden 
Wolle, und zerſtreuen fich wieder auf der erfeis 
fiheten Weide. Laß und hervorgehn und fen, | 
wie fehön bie Gegend im Sonnenifchein glänzt. ., 
Itzt traten fie Hand in Hand aus der ſchuͤtzen⸗ 
den Grotte hervor, Wie herrlich, rief Daphne, 
dem Hirten die Hand druͤckend, wie herrlich glän- 
get die Gegend! Wie hell ſchimmert das Blau deg 
Himmels durch das zerrißne Gewoͤlk! Sie fie, 
ben, die Wolken! Wie fie ihren Schatten in der 
fonnebeglänsten Gegend zerfireun !- Sich Damon 1! 
Dort liegt der Hligel mit feinen Hütten und ‚Her: 
den im Schatten; ist ſlieht der Schatte, u 
läßt ihm im Sonnenglanz; fich, wie er durcht 
Ebel, hin über die blumichten Wiefen laͤuft. 
Wie ſchimmert dort, rief Damon , wie ſchim⸗ 
mert dort der Bogen der Iris, von einem glaͤn⸗ 7 
zenden Huͤgel zum andern ausgeſpannt; am Ri. 
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Br den das geane, Gewoͤlt verkuͤndigt die, freundli⸗ | 


UP pe Goͤttin von threm Bogen der Eegend die Ru⸗ 
Be, und laͤchelt durchs unbeſchaͤdigte Thal hir — 
Daphne antwortete, mit jartem Arm ihn um, 
 fölingend: Sich die Zephir fommen zuruͤck, und 
, ‚Spielen froher mit den Blumen , die verfüngt mit 
u TE Den heil bligenden Megentropfen piangen; ‚und bie 
. ie, I ) unten Schmetterlinge und Die befigelten Wuͤrm⸗ 
% " “en fliegen wieder der, froher im Sonnenfthein ; und 
per nahe Th — fich wie die genetzten Buͤſche 


fo ind Le und die Weyden zitternd um ihn her glänzen ! 


5 — er empfängt nieder ruhig dad Bild des 4 | 


‚Himmels, und der Sclime umber. 

Damon, Umarme mich, Daphne, umarme 
mich! O was fuͤr Freude durchſtroͤmt mich! Wie 
herrlich iſt alles um und her! Weiche unerſchoͤpf· 
wliche Quelle von Entzücen ! Bon der befebenden 
Sonne. bis zur Eleineften Pflanze find alles Wun⸗ 
der ! Of wie reißt das Entzuͤcken mich hin; wenn 
ich vorm Hohen Huͤgtl die weit ausgebreitete Ges 
gend uͤberſehe, oder, wenn ich ins Gras hinge⸗ 
ſtreckt die mannigfaltigen Blumen und -Krältee 
„ betrachte , und ihre Kleinen Bewohner; oder wenn 
Ne J — mel, wenn ich den Wechfel ber Jahrszeiten, oder 

1 . den Wachsthum der unzählbaren Gewaͤchſe - 
ET ern ich die Wunder betrachte, dann ſchwellt 
- mir die Bruſt, Gedanken Drängen ſich Dann auf; 


- 
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ich kann fie nicht entwickeln; dann mein ich und R 
Autke kin, und tammle mein Erfinnnei dem, der 
die Erbe auf! DO S Daphne, nichts gleicht dem 
Entzuͤcken/ ?ᷣs ſey denn das Entzuͤcken 80 von dir 
geliebt zu fen! Mi” 
j Daphne. Ach Damon ! Auch mich, auth mich 
| entzüden die Wunder! O laß und in zaͤrtlicher 
| Umarmung den Fommenden Morges, Den Glanz 
| des Abendroths und den fanften Schimmer des 
Wondes/ Taf uns die Wunder bettachten, und 
an die‘ hebende Bruſt und druͤclen, und unſer Er⸗ 
ſtaunen Hammeln! O welch unausſprechliche Freu⸗ 
De, wenn dieß Entzuͤcken zu. dem Entgichen de ber 
zartlichſten Liebe ſch miſchet: 


EL das 
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24 Sion , 
Damon. Bitte, 


" Damon. 
Jet hab. ich fechärehn Fruͤhliige geſehn; 10 
fiebfte Vhillis, noch) keiner war fo ſchoͤn wie dere 
Reife du. warum? —— 30 huͤt itzt neben dir 
die Heerde. 

Piss und ihr. s bo it dreyiehn Grüße 
dinge geſehn. Ach liebfier Damon , keiner, nein 
keiner war: mich fo ſchoͤn wie der: Weiſſeſt 
du warum 2. — Jet: drüdte fe ihn feufienb an 
die Bruſt. Yun 

Damon. Sieh, PHilis, wie der Dichte Buſch 
ben dieſer Schleuſſe ſchattigt fich woͤlbt Hör, wie 
die Quelle rauſchet !Dort wollen wir ins hohe 
Gras und legen, und — 

Phillis Ja, lieber Damon ! Denn ‚bey die 
nur bin ich froh. Sieh her, mein Vufen bebt 
voll Freude, denn — dent einmal , fünf lange 
Stunden hab ich Dich nicht gefehn. 

Damon. Hier, liebe Phillis, Gier fee dich 
O könnt ich immer Dich lächeln fehn 
gen! — Nein, ſieh mich nicht ſo 
er, und-drückte fanft des Mädchens 
glaube , wenn dein Blick fo lächelnd 
ye ſieht, ich weiß nicht wie mix das 
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sefchießt; ich zittre, und feufi dann, web: meine 
Worte finden, 

Phillis. Rimm, Damon, mm bie: Sanp 
som meinen Augen; dem, wenn du meine Hand 
in deine druͤckeſt, datın gehts mir eben. ſa. Wie 
faͤhrts durch mich & ich weiß nicht , was es if; 
Wie pochet dann mein Herz! 

Danion. Gich, Phillis, ſich, was iſt dort 
auf dem Soum? Bes. Tauben. — Sieh — ieh 
wie-fie freundlich fich mit den Fluͤgein ſchlagen; 
Höre wie ſie girren. Itzt, itzt — fie picken ſich 
den bunten Hals, imd itzt den. Heinen Kopf; und 
uam die Meinen Augen. Komm, Phillis, komm, 
wir wollen mit den Armen uns auch umfchlas 


tı 


gen, wie fie mit den Flügeln. Reiche deinen “ 


Hals mir ber und deine Augen, daß ich dich 
fchnäbelr kann . 

Fdhinie. Halt deine Lippen doch auf meine 
Lippen; dann, Damon, fehnäbeln beyde! 

Damon. Ach Phillis! Ach wie füh iſt dieſes 
pie]? Euch dank ich, euch ihr Kleinen Tauben! 
Dee Sperber töd auch nie — 

Dhilis. Habet Dank, ihr Kleinen Tauben, 
habet Dank ; Kieget her in meinen Schoos; 
kommt, wohnet bey mir! Im Feld und im Hayn 
will ich die beſten Speifen euch fammeln; indeg 
daß Damon mich ſchnaͤbelt, Könnt ihr dann auf 
meinem Schoos euch ſchnaͤbeln. — Sie fom- 
men nicht — fie ſſiegen weg! 


⸗ 


3€ —- gyHTtem 

«Daran. Hoͤre Phillis!. Mir faͤllt mas cin 
Wenn dieſes Kuͤſſe waͤren, von van * 
Amutas fung — - pic” et ar 
21, Den můren Schnitter‘iff.ein feiit ER 
„rücht haib ſo fü Ais,als gebenden ein Kia 
»o Weldidjer: ift fein —* als wenn. ein: kich⸗ 
» fer Bach,ı wenn! und der ſchwiͤhle Mittag 
* brennt durch dunble Schatten fließte 

.Phillis. Fa gewiß Batd wollt :ich em, 
daß es Rüfe find: Komm, wir wollen. 5 — 

Chloen fta dagen. —Deoch fege mir zuerſt den Kranz. 
Ach "De; Bor nem Haar mai. ;.. 
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| Pollen ” 
"Der zerbtochene Keig.. FE 


Ein viegenfüffiger Fam, im. unter einer. ‚Eiche in 
tiefen Schlaf ausgeſtredt, : und Die jungen, Hir⸗ 
en ſahen ihn: Wir wollen (forachen fie) ihn feſt 
an den. Vaum binden; und Daun ſoll er ums für 
Die. Loslaffung ein Lieb ingen. Und fie handen 
ihn an den Stamm der:Eiche feſt, und warfen 
mit der gefallenen Frucht des Baumes: ihn wach. 
Wo bin ich, (ſo ſprach der Faun, und gaͤhnte, 
und daͤhnte Die Arme und. die Ziegenfuͤſſe weit 
aus;) wo:bin id? Wo iſt meine Floͤte? Wo ift 
mein Krug? Ach, da liegen die Scherben nom 
hen :Kedg !--Da::ich geſtern im Rauſch hier 
. fan. En ab. ich ihn zerbrechen — Aber wer 
hat mich feit gebunden? So forach er, und fah 
rings · unher, und hoͤrte das: zwitſchernde Lachen 
der Hirten. Vindet mich bos, ihr Knaben! rief 
er. Wie binden dich: wicht: los ı fhrachen Se du 
Ungeſt ad denn ein Lied. Was ſoll ich ench ſin⸗ 
sen, rihr Hirten, ſprach der Faun? Von dem 
zerbrochenen ‚Krug will ich fingen; da ſetzet vn 
im Senf um mich her... 
ntiaditig Karten ſetzten * —* — * | 
ber; und er hub an: Wr, 
5 Er liſt zevbrochen/ Veißgerbeächen, dee hd 
ſte Krug; Da liegen. die Echerhen ntahent 
» Schön war mein Krug, meiner Hoͤle ſwoͤnſte 
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» Zierde ; und gieng ein Waldgott vorüber, dann 
„ tief ich: Komm, trink und ſiehe den fchönften 
„Krug! Zeus felbE bat bey dem froheſten 50 
v nicht einen ſchoͤnern Krug. 
Er iſt zerbrochen / ach er iſt zerbrochen, bee 
» ſchoͤnſte Krug; da liegen die Scherben umherl 

> Wenn bey mir bie Brüder ſich fammelten » 
„ dann falfen wir. ringe un den Krug. Wir 
„trauken; umd jeder , ber trank, ſang die dar 
nuf gegrabene Befchichte, die ſeinen Lippen die 
» nächfte war, Itzt -teinfen wir nicht mehr, 
ihr Brüder, aus dem Krug itzt fingen wir 

„nicht mehr die Eeſchichte, die jedes Lippen die 

* naͤchſte ift 

5 Er iſt erbrochen/ ache er it. jerbeschen , 
* Ber ſchoͤnſte Krug3 da diegen: Die Serben 
umberl ME uE 

3 Den auf dem ‚Krug war gegraben, wie 
„Ban voll Entſetzen am Itfer ſah, wie bie ſchoͤn⸗ 
ſte Nymphe in den umſchlingenden Armen in 
5, Iifpelnden Schilf ſich verwandelte. Er ſchnitt 
> da glbten von Schilfrohr von ungleicher Lan, 
„ꝓge; Andi Aebte mit. Wachs fie zufammen , und 
„blies dem Ufer ein trauriges Lied. Die Ech⸗ 
ꝓHhorchte Die: nee Muck, und fang fe 'demiete 
. » flaunten: Hayn , und den’ Huͤgeln. tf 
it dber er iſt zerbrochen, er iſt —— 
der ſchoͤnſtr da a liegen die Saerre um⸗ 
ꝓherr HILL , Pr 
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» Damm ſtuhnd auf dem Kruge, wie Zeus, 
» als weiſſer Stier, auf dem Rüden die Nymph 
„ Europa auf Wellen entfuͤhrte. Ex leckte mit 
„ fihmeichelnder Zunge der Schönen entbloͤſſetes 
» Knie. Indeß vang fie jammernd die Hände 
» über dem Haupt, mit defien lodichtem Haar 
> die gauckelnden Zephire ſpielten; und vor ihm 
» ber ritten die Amorine, lächelnd.auf dem willi⸗ 
» gen Delphin. 

» Aber er ift zerbrochen , er iſt zerbrochen, Der 
3, fhönfte Krug; da Jiegen die Scherben umber! 

» Auch war der fihöne Bacchus gegraben. 
„ Er ſaß in einer Laube von Neben, und eine 
„ Nymphe lag ihm zur Seite. Ihr linker Arm 
„ umfchlang feine Hüften; den vechten hielt ſte 
5 empor, und zog den Becher zurück, nach dem 

» feine laͤchelnden Lippen. fich fehnten. Schmach⸗ 
„ tend fah fie ihn an, und fihien ihn um Küffe 
„ zu Reben, und vor ihm fpielten feine. geſleckten 
> Tieger ; ſchmeichelnd affen fie Trauben ı aus 
„der Liebesgoͤtter Heinen Händen, 

3» Aber er ift zerbrochen, er ift zerbrochen, der 
„ſchoͤnſte Krug! Da liegen die Scherben um⸗ 
„> der.: D klag ed Echo dem Hayn; Mag es dem 
„Faun im den Hoͤlen! Er ift jerbrochen! Da 
» liegen die Scherben umher. 

So ſang der: Faun; und die jungen Hirten 
danden ihn los, und beſahen bewundernd bie 
Scherben im Gras. 


e Sorten 
Done, Chor 


Das Abendroth kam: als Chloe mit ihrem 
Daphnis zu dem rieſelnden Bach in das Wenden, 
gebuͤſche kamen; Hand in Hand gedrüdt kamen 
fie ins: Sebüfche, Aber ſchoñ ſaß Alexis am rie⸗ 
ſelnden Bach, ein fchönen JAimgling; aber noch 
nie war die Liebe in ſeinem Buſen exwmachet. 
Se. mir gegruͤßt, du liebeleerer Juͤngling, 
ſprach Daphnis; vielleicht zwar hat itzt ein Maͤd⸗ 
chen dein Herz enthaͤrtet, da du fo einſame 
Schatten ſucheſt; denn Die Liebenden ſuchen gerne 
einfame Schatten. Ich komme mit meiner Chloe 
her; wir wollen im ſtillen Buſch dasGluͤck ung 
rer Liebe ſiingen. So ſprach er, und drauͤckte des 
Maͤdcheũñs Hand an feine Bruf, Willſt * A 
hoͤren, Alexi > :: . 

‚Aeris. Nein, kein: Matehen hat mein Heu 
enthaͤrtet. «Sch kam hirher gur-fehn,. mie ſchoͤn 
der Abend die Berge roͤthet; aber: gerne will ich 
ruern Gefang hören . Es iſt Heblich beym Abend⸗ 
roth einen ſchoͤnen Gefang-zu hören, ER 

Dapbnis; 1 Romm, Chiyel- Hier Ing uns His 
ben ihm ins Gras uns ſetzen; wir. wollen ein Lich 
ſingen, meine Floͤte ſoll Deinen Gefang begleiten, 
Chloe! Bad: dır Alexris, du hiſt ein guter: Floͤten. 
ſpieler / beglaite du Den meinen. 


?2⸗2)J 2* rn 
13 
%. * . oe . 


Fun 


Idollen⸗ 41 

Ich will ihn begleiten, ſyrach ˖ Alexis; und 
ist ſetzten fie ſich ins Gras am vach⸗ und Dapbe 
nis hub ann.. 

Dapbnis, : Du ftilles Thal nud ihr belaudten 
Huͤgel! Kein Hirt iſt ſo gluͤcklich, wie ich, denn 
Chloe liebet mich: Lieblich iſt ſie wie der fruͤhe 
Morgen ,: wenn die Sonne fanft vom Berg her⸗ 
aliſſteigt; dann , dann freut, Ach jede Blume 4 
und die Voͤstl fingen ihr entgegen» und huͤpfen 
froh auf ſchlanben Achten » dag der Thau vom 
Raube faͤllt. 

cChloe. Freh ˖ iſt die Heine Schwalbe, wenn 
fie vom Winterſchlaf im Sumpf erwachet, und 
den ſchoͤnen Frühling ſieht; ſie huͤpft dann auf 
den Weydenbaum, und ſinget ihr Entzuͤcken den 
Huͤgeln und, dem: Thal) und ruft: Gefpielen, 
wachet auf / der Frühling iſt izt da! Doch: vich 
entzuͤckter bin ich. noch ‚ denn Daphnis liebet mich, 
und ich ruf euch Geſpielen zu: ‚Biel ſuͤſſer iſti 
als der kommende gridlins wenn uns ein Mr 
gendhafter Imsling liebt. : 

Daphnis. Schön ift Pr wenn auf fon 
Hügeln die Heerden in dunkein Buͤſchen irrgn; 
doch ſchoͤner iſts, o Chloe „wenn ein friſcher 
Blumenkranz dein dunkles Haqr Burchirtets 
Schoͤn iſt des heitern Himmels Blau, Doch ſcho⸗ 
ner iſt dein blaues Auge, wenn es mir laͤchelnd 
winkt! Ja, giche il. mehr lieh ich dich al⸗ 
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ſchnelle Fiſche den klaren Teich/ mehr als die 
Lerche Die Morgenluſt. 

Chloe. Da als ich im ſtillen Teich mich ver 
ſah, ach, feufzt ich, koͤnnt ah dem Daphnis 
gefallen , dem beften Hirten! Indeß ſtandſt du 
üngefehn mir am Rüden, und warfeſt Blumen 
fiber mein Haupt hin, daß mein Bild in hüpfene 
den Kreiſen verſchwand. Erſchrocken ſah ich zu⸗ 
ruͤck, und ſah dich, und ſeufzte, und da druͤck⸗ 
teſt dur mid) an deine Bruſt. Ach, riefſt du, bie 
Goͤtter ſind Zeugen, ich liebe dich! Ach! ſprach 
ich, ich liebe dich, mehr als die Bienen die Bluͤ 
then mehr als die Blumen den Morgenthau. 

Daphnis. O Chloe, wenn du mit thraͤnen⸗ 
bem Auge, wenn du mit umſchlingendem Arme 
mir ſagſt: Daphnis, ich liche Dich! Ach dann 
feh ich durch den’ Schatten der Baͤume hinauf, 
in den glänzenden Himmel, Ihr Götter! feufk 
ich dann , ach, wie Tann ich mein Gluͤck euch 
danken, daß ihe Chloen mir ſchenkt? Und dann 
ſink ich an ihre Bruft bin und weine, und dann 
Füßt fie dic Thränen mir vom Aug. 

. Chloe. Und dann Ei ich die Thränen dir 
som Aug; aber häufigere Thränen Hieffen dann 
mir vom Aug, und mifchen fich zu deinen Thraͤ⸗ 
nen. Daphnis! ſeufz ich dann. Ach Chloe! 
feufzeſt du; und die Echn feufzet und nach. Die 
Heerd erquickt das junge Fruͤhlingsgras. Der 
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kühle Schatten erquickt bey ſchwuͤhler Mittags 
hitze. Mich, Daphnis, mic erquicket nichts fo 
ſehr, als wenn dein holder Mund mir fagt, daß 
du mich liebft. on 
So fangen Daphnis und Chloe. Gluͤckliche 
Kinder! So ſprach Alexis und ſeufzt: Ach! Itzt 
fühl ichs, daß die. Lich kin; Gluͤck if; euer Ge 
fang und eure Blicke und euer Entzücen. baden? 
mir geſagt. . 1 
N; , . . 
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Die Erhydang der — 


—* ums her Rkrinenbe Hinten ins, Pr 
lud Wirbelwinde burchwählen Den. ſilber⸗ 
nen Regen der Flocken. Zst foll mir Die Einbile 
dungskraft den Schak von Bildern oͤfnen, die 
fie in dem biumichten Lenz, und in dem fchwüh- 
len Sommer und in dem bunten Herbſt fich ges 
fammelt ; aus ihnen, wol ich üst. Die fchönften waͤh⸗ 


uns 
22 
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Ien, und für. dich Tehpne Baphne, in Gedichte 


fie ordnen! So nftır ein Hirt ſeinem Maͤdchen 
zum Kranz nur Die ſchoͤnſten Blumen. O dag 
e3 Dir gefalle, wenn meine Diufe dir fingt, wie 
in der Jugend der Tage ein Hirt ber Gärten 
Kunft erfand! 
Das iſt der Ort, brach Lycas, der fehöne Hirt, 
hier unter dieſem Ulmbaum iftd, wo geftern, als 
bie Sonne wich, die fehöne Chloe mir die erften 
Küffe gab ; hier ſtandſt du ımd feufsteht , ald meine 
flodende Stimme meine Liebe dir fadte, und 
mein pochendes Herz und meine Thränen im Aug. 
D da Chloe, da entfant dein Hirtenſtab der 
sitternden Hand, da ſankeſt du an meine bebende 
Bruſt. Lucas, fo ſtammelteſt du, o Lucas, ich 


Ball 4* 
liebe dich!. Ihr ſtillen Buͤſche ihr einſauren Huele 
In fd: Bengen» euch Hab- ‚ish. meine Liehe. ges 
klagt; amd ihr, ihr Blumen 2, ————— 
Thraͤnen wie Than! :_ ° ;: ld 
O Chloe, wie. bin. ic) PR meh unauq⸗ 
forechliches @lüd iſt die Licbt.. Hier dieſeye Ore 
ſey der Liebe geheiljat !: Ichwi um Die un d 
Roſenſtauden pflanzen, und die ſchlanbe ald⸗ 
winde ſoll ſich an ihrem Stamm hoch hinauf- 
ſchlingen, mit den weiſſen purpurgeſtreiften Blu⸗ 
men geſchmuͤckt; ich will hieher den ganzen Fruͤh⸗ 
ling ſammeln; die ſchoͤne Saatroſe will ich hier 
bey der Lilie pfianzen. Ich will auf die Wieſen 
und auf die Huͤgel gehen, und will ihnen die 
blumichten Pflanzen rauben; die Viole und die 
Nelke, und die blaue Glockenblume, und die 
braune Scabioſe, alles, alles will ich ſammeln; 
dann ſoll es ſeyn wie ein Hain voll ſuͤſſer Ge⸗ 
ruͤche, und dann will ich um den Blumenhain 
her die nahe Quelle leiten, daß er zur kleinen In⸗ 
ſel wird; und rings umher will ich einen Zaun 
von Dornbuͤſchen und von wilden Roſen pflanzen, 
daß die Ziegen und die Schafe die Blumen nicht 
verwuͤſten. O dann kommet, ihr, die ihr der 
Liebe lebt, ſeufzende Turteltauben, kommt dann 
im Wipfel. der Ulme zu klagen: Und ihr, ihr 
Sperlinge , verfolgt euch durchs Rofengebüfch , 
und fingt von wiegenden Aeſten: Und ihr, ihr 
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bunten Schmetterlinge, haſthet euch im Blümen 
Bein -; und paart euch auf: wantenden Lilien. 
Danu fagt der Hirt‘, der: voruͤbergeht⸗ wenn 
ibm die Zephire Die Gerüche weit her entgegen⸗ 
wegen, welcher Gottheit iſt dieſer Ort heilig? 
Gehoͤrt er der: Band, oder bat: ihn Diana ſo 
ſchoͤn geſchmuͤckt, um muͤd von ber Iay bier in 
ſhlummern? 





Sdollen “ 
Balemon. | 


Wie lieblich glaͤmet das Worgeneott) durch die 


Haſelſtaude und die wilden, Roſen am Fenſter1 


wie froh ſinget die Schwalbe auf dem Balfen - 
unter meinem Dach, und Die Kleine Lerche in dep .. 


hoben Luft! Alles iſt munter, umd jede Plauze 
bat fich im Thau veriüngt. Auch ich, auch ich 


fiheine verjüngt; mein Stab ſoll mich Grein : . - - 


vor bie Schwelle meiner Hütte führen; da wilt ich 
mich der fommenden Sonne gegenüberfegen uud 
über die grünen Wiefen hinſehn. O wie ſchoͤn iſt 
altes um mich ber! Alles, was ich höre, ſind 


Stimmen der Freude und bed Danks. —* 


in der Luft und der Hirt auf dem Felde fingen 


übe Entzücen; auch Die Heerden bruͤllen ihre Fra - - 


de von den gragreichen Hügeln und aus dem durch 
vohfferten Thal. O wie lang, wie lang, ihr Göta 
tee, fol ich noch eurer, Guͤtigkeit Zeuge fen? 
Neunzigmale hab { ist den Wechſel der Jahrs⸗ 
Keiteh gefehil; und wanm ich zuruͤck denke, von 
ist bis zur Stunde meiner Geburt ,_ eine weite 
liebliche Ausſicht die ſich am Ende mir unuͤber⸗ 


1 \ 
4 


ſehbar im reiner Luft verliert ,.o wie wallet dann 


mein Herr auf! Iſt das Entzuͤcken, das meine 
Zunge nicht ſtammeln kaun; find meine Freuden⸗ 
ihraͤnen, ihr Goͤtter! nicht. ein au ſchwacher 


Kard 
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Dane? Ach, Aiefet,” ihr Thraͤnen, flieſſet die 
Wangen herunter F Wem ich zuruͤckſehe, dann ift, 
als hätt ich nur einen fangen Frühling 9 Bar 3. 
And meine eben: Stunden waren kurze 


Zee fie erfeifchen die‘ ‚Felder mb: Beieben DIE . 


Bänjen: " "Nie Geben fihäpsiche Sende unfee 
Herde gemindert / nie ber ein Unf unſre Baͤu⸗ 
Ink: derbeubt; "hd: bey diefer pie hat nie ein 


tangwierig Ungluͤc gerübet. Ennlet: ſah ich in 


* Zukuuft hinaus Roenũ meine Ladenmen 

dit rm ſpielten, oder wenn meine Hand 
* plappernben Kindes wankenden Fithteitt leitete. 
Mit Vleudenthraͤnen ſah ich in die kr hin⸗ 
aus, wenn ich dieſe jungen Sproſſen an 
ſah: Ich will ſie vor Unfall ſguͤten, ich w 


| res Wachsthums ſprach ich / die Götter 


Vie ge — ung. flonenz fe werben em⸗ 
yortsachfen. und Herrliche ht te tragen, und 
Bäume werden,“ die ‚mein. ſchwaches Alter in 
evquickenden Schatten nehmen. So ſpraͤch“ ich, 
und druͤckte ſte an meine Bruſt, und itzt ſind ſie 
voll Segen empor gewachſen, und nehmen mein 
graues Alter in exquickenden Schatten. So wuch⸗ 
ſen die Aepfelbaͤumie und die Birnenbaͤume, und 
Die hoben Nugbäume, bie ich als Yüngling um 


die Hütte ber gepſanzet babe, hoch / emwor; fe 


tragen die alten Aeſte weit umher, und nehmen 
bie. kleine Wohnung in erquickenden Schatten, 


Uns 


* 
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Dieß, dieß war mein heftigfler Sram, o Mirta, 
da du an meiner bebenden Bruſt in meinen Ars 
men ſturheß!. Zwoͤlfmal hat ist ſchon der Frühs 
ling dein Grad mit Blumen geſchmuͤckt; aber der 
Tag naher, ein frober Tag, da meine Gebeine 


zu den deinen werden hingelegt werden; vieleicht, Aus 


ne führt Ya die kommende Macht herbey! D, ich 
ſch⸗es init Luft, wie mein grauer Bart ſchnee⸗ 
weiß über- meine Bruſt herunter wallgt, . Ja ſpiele 
mit dem weiffen Saar auf meiner Bruſt, du klei⸗ 
ner Zephir, der du mich umbuͤpfeſt; er. if.es fo 
werth, ald das goldene Haar des frohen Juͤng⸗ 
lings, und bie braunen Locken am Nacken des aufs 
bluͤhenden Maͤdchens. O dieſer Tag ſoll mir ein 
Tag der Freude ſeyn! Ich will meine Kinder 
um mich her ſammeln, bis auf den kleinen ſtam⸗ 
melnden Enkel, und will den Göttern opfern; hier 
vor meiner Hütte fen der Altar: Ich will mein 
fahles Haupt umkraͤnzen, und mein ſchwacher 
Arm ſoll die Leyer- nehmen, und dann wollen 
wir, ich und meine Kinder, um den Altar her 
Loblieder fingen; dann will ich Blumen über meis - 
ne Tafel fireuen, und unter frohen Gefprächeh- 
Das Opferfeifch effen. BEE J 
So ſprach Palemon, und hub ſich zitternd an 
feinem Stab auf, und rief die Kinder zuſammen, 
und hielt den Göttern ein frohes Feſt. 
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42 J dyllen. 
ſchnelle Fiſche den klaren Tesch mchr als die 
Lerche Die Morgenluſt. | 

Chloe. Da als ich im ſtillen Teich mich vw 
ſah, ach, ſeufzt ich, könne ah dem Daphnis 
gefallen, dem beften Hirten! Indeß ſtandſt du 
üngefehn mir am Rüden, und warfeſt Blumen 
fiber mein Haupt Hin, daß mein Bild in huͤpfen⸗ 
ben Kreiſen verſchwand. Erſchrocken fah ich zus 
fü, und fah Dich, und feufzte, und da druͤck⸗ 
teſt du mich an deine Bruſt. AG, riefftbu, bie 
Götter find Zeigen , ich liebe Dicht Ach! ſprach 
ich, ich liebe dich, mehr als die Bienen bie Bluͤ— 
then , mehr als Die Blumen den Morgenthau. 
Daphnis. O Chloe, wenn du mit thränens 
bem Auge, wenn bu mit umfehlingendem Arme 
mir ſagſt: Daphnis ich liebe dich! Ach dann 
ſeh ich durch den’ Schatten der Baͤume hinauf), 
in den glänzenden Himmel, Ihr Götter! feufk 
ich dann , ach, wie Kann ich mein Blüd euch 
danken, bag ihr Chloen mir ſchenkt? iind dann 
ſink ich an ihre Bruft Hin und meine, und dann 
Nkuͤßt ſie die Thraͤnen mir vom Aug. 

. Chloe. Und dann kuͤß ich bie Thraͤnen bir 
sem Aug; aber Häufigere Thränen flieſſen dann 
mir vom Aug/, und mifchen fich zu deinen Thraͤ⸗ 
nen. Daphnis! ſeufz ich dann, Ach Chloe! 
feufseft du ; und Die Echn feufzet und nach, Die 
Heerd erquickt das junge Fruͤhlingsgras. Der 
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fühle Schatten erquickt bey ſchwuͤhler Mittags 
bige. Mich, Daphnis, miq erquicket nichts fo 
fehr , als wenn dein holder Mund mir fagt, daß 
du mich liebſt. 

So fangen Daphnis und Chloe. Gluͤckliche 
Kinder I Sp fprach Alexis und feufit: Ach! Itzt 
fühl ichs, daß die. Lich kin. läd iſt; euer Ge 
fang und eure Blicke und enter Entziden babenẽ 
mir vr . 1 
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ermlund Wirbelwinde burchwählen ben: ſilber⸗ 
nen Regen der Flocken. Itzt ſoll mir die Einbil⸗ 
dungskraft den Schatz von Bildern oͤfnen, die 
ſie in dem blumichten Lenz, und in dem ſchwuͤh⸗ 
len Sommer und in dem bunten Herbſt ſich ge⸗ 
ſammelt; aus ihnen, vil ich ist. Die fchönften waͤh⸗ 


Ien, und für. dich Teföne Baßhne in Gedichte 


ſie ordnen! So whlt ein Hirt ſeinem Maͤdchen 
zum Kranz nur Die ſchoͤnſten Biumen. O da 
es dir gefalle, wenn meine Muſe die fingt, wie 
in der Jugend der Tage ein Hirt ber Gärten 
Kunſt erfand! 
Das iſt dee Det, ſprach Lycas, der fchöne Hirt, 
hier unter dieſem Ulmbaum iſts, wo geſtern, als 
die Sonne wich, die ſchoͤne Chloe mir die erſten 
Kuͤſſe gab; hier ſtandſt du und feufiteft , als meine 
ſtockende Stimme meine Liebe dir ſagte, und 
mein pochendes Herz und meine Thraͤnen im Aug. 
O da Chloe, da entſank dein Hirtenſtab der 
zitternden Hand, da ſankeſt du an meine bebende 
Bruſt. Lycas, fo ſtammelteſt du, o Lucas, ich 
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liebe dich!. Ihr ſtillen Bruichen ihr einſquren Quelz 
en fd. Bengen» ‚euch. bab,, ich. meine Liehe a 
Uagt; umd ihr, ihr Blumene nen ng i 
Thraͤnen wie Than! -.. © sl nid 
O Chloe, wie. bin. ich. PR meh made 
forechliches. Gluͤc iſt die ige); Hier Viefiszonh 
ſey der Liebe geheilzgt 1: Ich will um Die Ulme dry 
Roſenſtauden pflanzen, und die ſchlanbe Ralde 
winde ſoll ſich an ihrem Stamm hoch hinauf- 
ſchlingen, mit den weiſſen purpurgeſtreiften Blu⸗ 
men geſchmuͤckt; ich will hieher den ganzen Fruͤh⸗ 
ling ſammeln; die ſchoͤne Saatroſe will ich hier 
bey der Lilie pfanzen. Ich will auf Die Wieſen 
und auf die Huͤgel gehen, und will ihnen die 
blumichten Pflanzen rauben zdie Viole und Die 
elle, und die blaue Glockendiume, und die 
braune Scabiofe, alle, alles will ich fammeln; 
dann fol es fenn wie ein Hain voll füfler Ge 
rüche,, und dann will ich um den Blumenhain 
her die nahe Quelle leiten , daß er zur kleinen In⸗ 
fel wird ; und rings umher will ich einen Zaun 
von Dornbüfchen und von wilden Rofen pflanzen, 
daß die Ziegen und die Schafe die Blumen nicht 
verwüften. O dann fommet, ihr, die ihr der 
Liebe lebt, feufsende Turteltauben, fommt dann 
im Wipfel. der Ulme zu Klagen: Und ihr, ihr 
Sperlinge , verfolgt euch durchs Rofengebufch , 
und fingt von wiegenden Aeſten: Und ihr, ihr 
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bunten Schmetterlinge ; haſthet euch im Bluͤmen⸗ 
Bein ; und paart euch auf: wantenden Lilien. 
Dann ſagt der Hirt, der voruͤbergeht, wenn 
ihm die Zephire die Gerüche weit her entgegen⸗ 
engen, welcher Gottheit iſt dieſer Ort heilig? 
Gehoͤrt er der Band), oder hat ihn Diana fo 
ſchoͤn geſchmuͤckt um üb von bei Iayp bier w 
Khlummen ? 





Sdollen “ 


v alemon. | e 
Mic Test. glänget das Morgenroth durch Fr 


Haſelſtaude und die wilden, Rofen am Zenferg ' 


Wie froh finget die Schwalbe auf dem Balken 
unter meinen Dach, und bie Kleine Lerche in dee ». 


hohen Luft! Alles iſt munter, und jede Planze 
bat fich im. zpau d verjüngt. . Auch ich, auch ich 
ſcheine ‘verjüngt; mein Stab ſoll mich Greifte 
wor Die Schwelle meiner Hütte führen ; da wilt ich 
mich der kommenden Sonne ge egewüberfegen us 
über die grünen Wiefen hinſehn. O wie ſchoͤn iſt 
alles um mich. ber! Alles, was ich höre, ‚Anh 


Stimmen ber Freude und des Dants. DieWigg 
in dee Luft mad der Hirt auf dem Felde fingen 


. 
Pete, 


ihr Entzücden; auch die Heerden bruͤllen ihre Fen 


de von den grasreichen Huͤgeln und aus dem durch⸗ 
waͤſſerten Thal. O wie lang, wie lang, ihr Goͤt⸗ 
ter, ſoll ich noch eurer Guͤtigkeit Zeuge ſeyn? 
Neunzigmale hab di it ben Wechſel der Jahrs⸗ 
Leite geießil; und wann ich zurüc dene, von 
ist bis zur Stunde meiner Geburt ,. eine weite 
liebliche Yusficht ,_ die fih am Ende mir unuͤber⸗ 


ſehbar in“ Keiner Luft verliert r.o wie wallet dann | 


mein Her; auf! Iſt Das Entzuͤcken, das meine 
Zunge nicht ſtammeln kaun; find meine Freudenz 
ihraͤnen, ihr Goͤtter! nicht ein zu ſchwacher 
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Dank? Ach, llieſſet, ihr Thraͤnen, flieſſet die 
Wangen herumtdr F Werm ich zuruͤckſehe, dann iſts/ 
als haͤtt ich nur einen langen Fruͤhling Bat 3. 
id - meine Biden: Stunden: waren kurze Geile 


Fer fe erfriſchen die Felder‘ unb en die . 


tanzen.” Mic haben ſchaͤdliche dachen unſre 
Heerde gemindert; nie — Un Mitte Bü 
IR: verderbi imd bey biefer "Bi fe hat nie ein 


langwierig Unglüͤck geribet. Erle ich in 


Zukunft hinaus —— meine Kindbrslächeind 
nnſen Arm ſpielten, oder wenn meine Hand 
* plappernben Kindes wankenden ugteritt leitete. 
Bir Feeudenkhränen ſah ich in die Zukunft hin⸗ 
And, wenn ich dieſe jungen Sproſſen anfeienen, | 
ſah: Ich will fe vor Unfall fi Gueg, ich mac ib⸗ 
die Götter 
verdeh die De Bi, ung. ſegnen; fie werden em 
—— un "herrliche Felichte tragen , 
Bäume werden ,” bie ‚mein. ſchwaches Alter m 
evquickenden Schatten nehmen. So ſpraͤch“ich, 
und druͤckte fie an meine Bruſt, -und itzt find fie 
voll Segen-empor gewachſen, und nehmen mein 
graues Alter in cxauickenden Schatten. So wuch⸗ 
ſen die Aepfelbaͤumie und die Birnenbaͤume, und 
Die Hohen Nußbaͤume, die ich als Juͤngling um 


die Hütte ber gepflameh habe, Hoc» empor; fie 


tragen die.alten Aeſte weit umher , und nehmen 
bie. Kleine Wohnung in erquickenden Schatten, 
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Dieß, dieß war mein beftigfler Gram, o Micta, 
da du an meiner bebenden Bruſt in meinen Ars 
men finzbeß!. Zwoͤlfmal hat igt ſchon der Fruͤh⸗ 
ling dein Grab mit Blumen geſchmuͤckt; aber der 
Tag nahet, ein froher Tag, da meine Gebeine 


> 


zu den deinen werben hingelegt werben ; vielleicht : -- 


nd. führt ide die kommende Macht Derbep! O, ich 
ſehꝰes mit Luſt, wie mein grauer Bart ſchnee⸗ 
weiß uͤber meine Bruſt herunter wallet. Ja ſpiele 
mit dem weiſſen Saar auf meiner Bruſt, du klei⸗ 
ner Zephir, der du mich umhuͤpfeſt; er iſt. es fo 
werth, als das goldene Haar des frohen Juͤng⸗ 
lings, und die braunen Locken am Racken des aufs 
bluͤhenden Maͤdchens. O dieſer Tag ſoll mir ein 
Tag der Freude ſeyn! Ich will meine Kinder 
um mich ber ſammeln, bis auf den kleinen ſtam⸗ 
melnden Enkel, und will den Göttern opfern; bier 
vor meiner Hütte fey ber Altar: Ich will mein 
kahles Haupt umkraͤnzen, und mein ſchwacher 
Arm fol die Leyer nehmen, und dann wollen 
wir, ich und meine Kinder, um den Altar her 
Loblieder fingen; dann will ich Blumen über meis - 
ne Tafel fireuen, und unter froben Gefprächeh | 
Das Opferneifch eſſen. 
So forach Palemon, und bub fich uitternd an 
ſeinem Stab auf, und rief die Kinder zuſammen, 
und hielt den Goͤttern ein frohes Feſt. 
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w goviten. | 
Mmirtit, Thor ſis. or 


pin Hatte ich in. einer kuͤhlen nächtlichen 
Stunde Auf einen ‚weit umfehenden Hügel bege> 
ben’; geſammelte duͤrre Reiſer brannten vor ihm 
in hellen Flammen, indeß daß er einſam ins 
Gras geſtrecket mit irrenden Blicken den Himmel, 
mit Sternen beſaͤet, und die vom Mond beleuch⸗ 
tete Gegend durchlief. Aber ſchuͤchtern ſah er ſich 
itzt um, denn es rauſchte etwas im Dunkeln da⸗ 
ber. Es war Thyrſis. Sey mir willkommen, 
ſprach er, ſetze dich zum waͤrmenden Feuer: Wie 
koͤmmſt du hieher v itzt da die ganze Gegend 
ſchlummert? 

Chyrſis. Sey mir gegrüft: Haͤtt ich dich zu 
finden: geglaubt, ich ‚hätte nicht fo lange gezau⸗ 
dert, den Iodernden Flammen zu folgen , die im 
Dunkeln fo fehon ind Thal glänzen. Aber höre, 
Mirtil! Itzt, da des Mondes duͤſtrer Schimmer 
und die einſame Nacht zu ernſten Geſaͤngen uns 
locket/ Höre, Mirtil, ich ſchenke dir eine ſchoͤne 
"Rampe, die mein kuͤnſtlicher Vater aus Erde ge: 
bildet hat; eine Schlange: mit Fluͤgeln nnd Fuͤſ⸗ 

‚fen, die den Mund weit aufſperrt, aus dem das 
Heine Licht brennt s- den Schweif ringelt fie em⸗ 
por, bequem zur Handhabe. Dieß ſchenk ich Dir, 
wenn du mir die Gefchichte Des Daphnis m und der 
Chloe fingel. 


— 
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Miem. Ich will bir bie Geſchichte des 
Daphnis und der Chloe fiügen ; itzt da die Nacht 
zu ernſten Geſaͤngen lockt. Hier find duͤrre Reis 
fer; ſieh du indeß bag das waͤrmende Feuer 
aicht erloͤſchte. 

Klaget mir nad, ihe Felſenkluͤſte Traurig 
toͤne mein Lied zuruch / durch den Hai und vom 
Mer 
ESanſt glaͤnzte der Mond, als Chloe am ein⸗ 
ſamen ufer ſtuhnd, ſehnlich wartend; denn ein 
Rachen · ſollte den’ Daphnis über den Fluß brin⸗ 
gen. Lange ſaͤumt mein Geliebter, ſo ſprach 
ſie; die Nachtigall ſchwieg und horchte die zaͤrt⸗ 
Kchen -Aceente. Lange ſaͤumt er; doch = = hor 
de — ich höre ein Plaͤtſchern, wie Wellen, die 
wider einen Machen fehlagen. Koͤmmſt du? 
Ja! — doch nein! — Wollt ihr mich noch oft 
betriegen, ihr plaͤtſchernden Wellen? O, ſpottet 
nicht des ungebultigen Wartens des zaͤrtlichſten 
Maͤdchens! Wo biſt dur ist, Geliebter? Befuͤ⸗ 
gelt unigedult nicht deine Fuͤſſe? Wandelſt du itzt 
im Hain dem Ufer zu? O daß kein Dorn die 
eilenden Fuͤſſe verletze, und feine ſchleichende 
Schlange deine Ferſen? Du keuſche Göttin, Luna 
er Diana, mit? dem nie fehlenden Boͤgen, 
ſtreue von deinem ſanften Glanz auf feinen Weg 

‚ Ur O5 wenn buttiis dein Nachen fteigeft, "wie 
will ich Dich umarmen! — Aber ists gewiß itzt, 
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itzt triegt ihr mich doch: nicht, ihr Wellen! 3— O I. 
fehlaget fanft ben Nachen traget ihn forgfäliig 
auf euerm Rüden! Ach ihr Nymphen, wenn ihr 
je geliebet habet, wenn ihr je wißt, was zaͤrt⸗ 
liche Erwartung iſt — Ich ſeh ihn, ſey mir ge⸗ 
gruͤßt! — Du antworteſt nicht? Götter ! — It 
fant Chioe ohnmaͤchtig am Ufer hin. 

Klaget mir nach, ihr Felfenklüfte ! ! Trau⸗ 
rig toͤne mein Lied zuruͤck, durch den Hain und 
vom Ufer! 

Ein umgeſtuͤrzter Nache ſhwanm daher. dee 
Mond befihien die Eldgliche Gefchichte. Am Ufer 

lag Chlpe. ohnmaͤchtig, und eine ſchauernde Stille 
hersfchete umher; aber ſie erwachete wieder, ein 
ſchreckliches Erwachen! Sie ſaß am Ufer, bebend. 
und ſprachlos, und der Mond verbarg fich hinter. 
den Wollen; ihre Bruſt bebte von Schluchzen 
und Seufzen. Itzt ſchrie fie laut, und bie. Echo 
wiederholte der trauernden Gegend ihr Geſchrey . 
und ein banges Winſeln rauſchte durch den Hain 
und durch die Gebuͤſche; ‚fie ſchlug Die ringenden 
Hände auf die Brufts und riß die Loden nom 
Haupt :. Ach Dappnis!, Daphnis! O ihr, teeulee, . 
fen Wellen ! Ihr Nymphen! Ach, ich Elende — 
ich zaudre, ich ſaͤume, den To in den: Wellen 
zu füchen , die mir Die Freude meines Lebens ge⸗ 
raubt Haben! Sp rief ſie, und ſprang vom Ufer, 

Im in ben Fluß. En BE Fa on 
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Klaget mie nach ‚ ihr Felſenkluͤfte! Traurig töne 
mein Lied zurück , dirch dem Hain und vom Ufer! 

Aber die Nymphen Hatten den Wellen befoh⸗ 
Ten, ſorgfaͤltig fie auf dem Ruͤcken zu tragen. 
Sraufäme Nymphen, vief fie, ach, zoͤgert nicht 
meinen Tod! Ach verfchlinget, mich, Wellen ! 
Aber die Wellen verfchlangen fie nicht, fie tru⸗ 
gen ſie fanft auf dem Rüden, zum Ufer eines 
Heinen Eylandes. Daphnis hatte mit Schwim⸗ 
men fich and Eyland gerettet, Wie gäxtlich fie 
Hm in die Arme fan , und ihr Entzuͤcken, o das 
kann ich nicht fingen! Zärtlicher ald wenn die 
Nachtigall ihrem Gefaͤngniß entiegt ; ihr Batte 
Hatte Mächte durch im Wipfel täglich gefeufzet ; 
fie ſliegt ist entzuͤckt dem fchauernden-Batten zu , 
fe fenfjen und ſchnaͤbeln und umſchlagen! fih mit 
ihren Fluͤgeln; aber int tönt ihr Entzuͤcken in 
Freudenliedern die ſtille Nacht durch. 

Klaget it nicht mehr / thr Felfinklüfte! Freu⸗ 
de töne itzt vom Hain zuruͤck und vom Ufer. 
Und du gieb mir die Lampe, denn ich habe dir die 
Geſchichte des Daphnis und ber Chloe geſungen. 


54 | ganrlem . 
Chloe | 


Au frcimprichen Rymphen die ihr in vicſn 
flilen. Felſen wohnet, ihr habt. dichtes Geſtraͤuch 
por. die⸗ kuͤhle Oefnung hingepflanzt, daß ſtille 
Ruhe und fanfter Schatten euch erquicke: Die ihr 
dieſe klare Quelle. aus euern Urnen gieſſet, wenn 
ihr nicht ist, im dichten. Hain mit den Waldı ⸗ 
göttern: euch freut .- oder guf dem nahen Huͤgel, 
ader wenn Ihe auf enern Wenen fchlumment, 0 
bayn.förg meine Stimme nicht. eure Ruhet When 
hoͤret meine. Klagen , freundliche Nymphen, wenn 
ihr wadyet Ich liche, ach ich liebe den Lucas 
mit dem geſben Haar! Haht ihr den jungen Hir⸗ 

ten ‚nicht geſehn, wenn: er. feine geſlecketen Kühe . 
und bie Hüpfenden Kälber Hier voruͤbertreibt / und 
Hinter ihnen, hergehend auf feinen Flöte dem. Mies 
derhall ruft Habt ihn feine klauen Augen , fein 
fanftes Haͤcheln nicht geſehn + Oder Habt ihr feiner 

Gefang gehört ; wenn er pom frohen Frühling fingtr 
ober non der frehen Erndteroder vom bunten Herbſt 
oder von der Pflege der Heerde ? Ach, Ich liche dem 
fchönften Hirten, und er weiß es nicht, daß ich 


ihn liebe. O wie lang wareft du , herber unfreunds 


licher Winter , der du von den Fluren ums ſcheu⸗ 
cheſt! Wie lang iſts, feit ich im Herbft ihn das 
letztemal ſah! Ach, da lag ex Ihlummernd im 


a =» 
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Buſch; wie ſchoͤn Tag ae di. Wie ſpielten die 
Winde mit feinen Lotken, und: der Sonnerfcheln 
freute fchivebende Schatten. bee Blaͤtter auf ihm 
hin: DO, ich ſeh ihn nochz fie huͤpften auf feinem 
fhönen. Beficht umberi . bie:Sichatten-der Blaͤt⸗ 
tee, und er lächelte. wie im frobeiten Traum. 
Schuch famımealt-ich da Blumen, und and ſanft 
einen Kranz um des Schlafenden Saar und um 
feine Flöte, und da teat ich zuruͤck: Ich will itzt 
warten, forach ich, bis ee aufiwachet ; wie wird 
er lächeln, wie wird er fich. wundern, wenn er 
fein Haupt umkraͤnzt ſieht, umd feine Flöte. Hier 
will ichd erwarten; er muß mich wol fehen, wenn 
ich bier ſtehe; und wenn er mich nicht fieht — 
dann will ich laut lachen. So fprach ich, und 
ſtuhnd im nahen Buſch, als meine Geſpielen mich 
riefen. O wie war ich boͤſe; ich mußt itzt ge⸗ 
hen, und konnte ſein Laͤcheln nicht und ſeine Freu⸗ 
de nicht ſehen, als er ſein Haar und ſeine Floͤte 
bekraͤnzt ſah. Wie froh bin ich; itzt kommt der 
Fruͤhling zuruͤck; itzt werd ich ihn wieder auf den 
Fluren ſehn! Ihr Nymphen, hier will ich Kraͤn⸗ 
ze an die Aeſte der Gebuͤſche hängen, die eure 
Hoͤle befchatten ; es find die erfien Blumen , fruͤ⸗ 
be Biolen und Mayblumen, und gelbe Schlüfs 
felblumen, und röthlichte Maßlieben, und die 
erſten Bluͤthen. Seyd meiner Liebe gewogen; 
und wenn der Hirt an dieſer Quelle ſchlummert, 


J 


6 Forllee 

dann hat Your Tim Traum / daß ed Chloe iſt, Die 
feine Alte und ſein baær bekraͤnzt bat; Bud es 
Chloe:vt / die ihn liebt. 

.Soſprach Chlor ; weh. umhieng bie noch un⸗ 
delaubren Grbuͤſche mit den erſten Blumen; und 

ein ſanftes Geraͤuſch drang aus der Hoͤle, * 
w Die Eche dem‘ feruen Beiene einen te 
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Menalkas und Aeſchines, 
der Jaͤger. 


Deer junge Hirt Menalkas weidete auf dem ho⸗ 
ben Gebuͤrge, und er gieng tief ind Gebuͤrg, im. 
wilden Hayn ein Schafrzir ſuchen; und im wil⸗ 
den Hayn fanb er einen Mann, der abgemattet 
im Buſch lag. Ach junger Hirt, fo rief der, 

Mann, ich Kam gefltehtahf dies wilde Gebirge r. 
Die Rehe und die. wilden Schweine zu verfolgen: 
und ich habe mich verieret , und bis itzt feine Hütte | 
und Leine. Quelle fie meinen Dur‘, und feine 
Speife für meinen Hunger gefimiden. Der jun⸗ 

ge Menalkas gab ihm ist Brod aus feiner Taſche, 

und friſchen Kaͤs, und nahm feine Flqſche von 
der Seite: Erfriſche dich ſo ſprach er , hier iſt. 
friſche Milch, und dann folge mir, daß ich dich 
aus dem Gebuͤrge führe; und ber. Mann erfri⸗ 
ſchete ſich, uͤnd der Hirt führte ihn ‚aus ‚dem. 

Gebirge ° ne 

Aeſchines, der Jager, ſprach itzt: Du (übe 
nes Hirt, du haft mein Leben gerettet, wie ſoll 
ich) Dich belohnen? Koyım mit mir in Die Stabt,, 
dort wohnet man nicht in ſtrohernen Hütten; Pas: 
laͤſte von Marmor fleigen dort hoch ‚an, die Wol⸗ 
ten ,.und hohe Sänlen fieben um fie ber; du ſollſt 
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bey mir wohnen, und aus Gold trinken, umd die 
toſtlchen Speiſen aus ſibernen Schüffein’ eſſen. 
Menalkas ſprach: Was foll:ich in der Stadt? 
Ich wohne ficher in meiner niedern Hütte; fie 
fchütst mich vor Regen und rauhen Winden; und 
ſtehen nicht Saͤulen umher ſo ſtehen doch Feucht: 
bare Bäume und Reben umher; dann hol ich aus‘ 
der nahen Quelle klares Waſſer im irdenen Krug. 
Auch hab ich ſuͤſſen Moſt; und dann eß ich „uns 
mir die Baͤume und meine Heerde geben; und 
* ich nicht Silber und: Guild, fo ſtreu ich. wol⸗ 
riechende Blumen auf den Tiſch. 
Aeſchines. Komm mit mie, Hirt! Dort Bat 
man auch Bäume und Blumen; dort bat fie die 
Kunſt in gerade Gänge gepflanzet, und in ſchoͤn 
geordnete Betten geſammelt; dort hat man auch 
Quellen; Männer und: Nymphen von. Marmor 
mieſſen fie in grofe marmorne Becken. 
Menalkas Schöner iſt der ungekimſtolte fehats 
rigte Hayn mit ſeinen gekruͤmmeten Gängen ; ſchoͤ⸗ 


ner -find- die Wieſen: mit taufendfältigen Blumen 


sefchmüct : Ich hab auch Blumen um die. Huͤtte 
gepflanzet, Majoran and Lilien und Roſen; und 
8 wie ſchoͤn ſind die Quellen, wenn fie aus Klip⸗ 
pen ſprudeln, oder aus dem Gebuͤſche von. Hügeln 
fallen‘, ‘und dann durch biumichte Wieſen ſich 
ſchlaͤngeln: Nein, ich geh nicht in die Stadt. 

Aeſchines. Dort wirſt du Mädchens ſehen in 
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Aldeuem Gewand, von der Sonne anbeſthaͤdigt, 
weiß wie Milch, mit Gold und Bſtlichen Perlen 
geſchmuͤckt; und die ſchoͤnen Geſaͤnge kuͤnſtlicher 
Saitenſpieler entzuͤcken da dein Ohr. u 
Menalkas. Mein braunesMädthen ift Ichön: 
Du folfteft ſie chen ,. wenn fie.mit feifchen Roſen 
und einem bunten Kranz fich ſchmuͤckt; und o wie 
froh find wir, wenn wir bey einer raufchenden 
Duelle im fchattichten Bufch fiten! Sie fingt 
dann; o wie fchön fingt He! Und ich begleite ih⸗ 
ren Gefang mit der Flöte, Unſer Gefang tönt 
dann weit umher, und die Echo finget ung nach; 
oder wir behorchen den ſchoͤnen Gefang der Voͤ⸗ 
gel, die von den Wipfeln der Bäume und aus 
den Gebüfchen fingen. Oder fingen eure Saiten⸗ 
ſpieler beſſer, als die Nachtigall oder Die Liebliche 
Grasmüde? Nein, nein ich geb nicht mit dir in 
Die Stadt. 

Aeſchines. Was fol ich Dir denn geben , Hirt? 
Hier nimm die Hand voll Gold, und Died goldne 
Hüfthorn. 

Menalkas. Was fol mir das Gold? Ich Has 
be Ueberſituß. Sol ich mit dem Golde die Früchs 
te von den Bäumen erfaufen , oder die Blumen 
von den Wiefen ; oder foll ich von meiner Heerde 
Die Milch ertaufen ? 

Aeſchines. Was fol ich dir denn geben, gluͤckli⸗ 
cher Hirt! Womit fol ich Deine Gutthat belohnen ? 
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Morgenſonne gieng ich hin, und baute die Lau⸗ 
be, und band die Ratternden Haſeiſtaaden an ih⸗ 
zen Seiten feſt. O meine Schweſter, ſieh hin, 
„die Arbeit ift vollendet ; verrathe nichts , bie er es 
rin fieht } der Tag: fol uns voll Freude ſeyn! 
Daphne. O mein Bruder, mie angenehm. 
win er erſtaunen, wenn er Die Laube von ferne 
Recht Fat geh ich hin, ſchleiche leiſe zu ihrem Bette 
ul hin, md fireue diefe Blumen um“fie her. - 
Mirtil. Wenn fie ımter den lieblichen Geruͤ— 
chen erwachen dann werben fie mit freundlichem 
Lächeln ſich anſehn, und fagen : Das bat Daphne 
gethan; wo iſt ſie, das beſte Kind? Sie hat für 
amſere Freude bor unſerin Erwachen geſorgt. 
Daphne. Und Bruder! Wenn er denn vom 
genſter her die Laube ſieht, wie/ trieg ich mich? 
€ fo:fagt er dann) eine Laube ſteht dort auf dein 
Ruͤcken des Huͤgels! Gewiß, die hat mein Sohn 
gebaut. Geſegnet fen ey! Ihn haͤlt die Ruhe 
der Nacht nicht ab, fuͤr unſers Alters Freude zu 
ſorgen! Dann; Bender). dann iſt und der gänze 
Kag voll Wories-: .Denii wer aͤm Morgen was 
gutes beginnt, dem gelingt alles beſſer, und auf 
xder Stade wachet ihm Freude. 





Iivinn * 
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- hbillis. 
Du Chloe, immer trägft du dein Rirhhen on 
Tioe Ja, Phillis! Ja, immer trag ich das 
Koͤrbchen am Arm; ich wuͤrd es nicht um gine 
ganze Heerde geben ; nein, ich wuͤrd es nicht, ge⸗ 
ben , fürach fie, und druͤckt es laͤchelnd anihre 
Seite, 

Phillis. Warum, Chloe, warum valii du 
dein Koͤrbchen ſo werth? Soll ich rathen? "Sie 
du wirft roth, foll.ich rathen? — %: ©» 

Chloe. Hu — roth? \ 

Phillis. Ya, wie wenn einem das Wenden 
ins Angeſicht ſcheint. 

Chloe. Au! Phillis! — ich will dirs sen: 
Der. isinge Amyntas hat mirs geſchenkt, Der. fchön- 
fie Hirt; er hat es ſelbſt gefochten. Ach / G6eb 
wie. nett, ſieh wie fchön die grimen Blätter und 
bie rothen Blumen in das weiſſe Körbchen ge⸗ 
flochten find; und ich halt es werth ; mo. ich hin⸗ 
gehe, da trag ichd am Arm; Die Blumen -Diüne 
fen mich ſchoͤner, fie xiechen lieblicher, Die ich 
‚in meinem Körbchen trage, und die Früchte: find 
ſuͤſſer, Die ich aus dem Körbchen effe, Phillis — 
Doch was fol ich alles ſagen?. ⸗ Ich - ich habs 


ſchon oft gekuͤht. & it Bo der been der ſchoͤn⸗ 
fe Set. io N“ 

Phillis. Ich hab a ibn ſlechten gefebn, Wiß⸗ 
teſt du, was er dazu dem Koͤrbchen ſprach! Aber 

Mexis, mer Hirt iſt eben fo ſchoͤn; du ſollteſt 
ihn ſingen hoͤren! Ich will das Liedchen dir fie 
en, das er geftern mir fang. £ 
Chloe. Uber, Phillis, was hat Amtjntas zum 
Korbchen geſagt ⸗ 

Phitlis. Ja, ich muß erſt dag Liedchen fingen. 

Chloe. Ach! — If ed lang? 

Phillis. Höte nur: Froh bin ich ‚wenn daß 


_ —** am Huͤgel mich beſcheint. Doch, 


Phillis, froher bin ich noch, wenn ich dich laͤ⸗ 
cheln ſeh. So froh geht nicht der Schnitter 
heim , wwerm er Die letzte Garb in feine volle Scheu⸗ 
ne trägt, alß ich, wenn ich, von dir gekuͤßt, in 
wmebie Hätte geh. : So hat er gefüngen, 
Chloe Ein ſchoͤnes Lied! Aber, Phillis, waß 
Teac Amyntas zum Körbchen? " 
VPyhillis. Ich muß lachen. Erfah am Sumpf 
im Weydenbuſch; und indeß daß feine ‘Finger Die 
gruͤnen, und die braunen und die weiffen Ruthen 
Nochten, indeß — 
Cbloe. Nu denn, warum ſchweigeſt du? 
Indeß fuhr Phillis lachend fort, indeß, ſprach 
vr; du Koͤrbchen, dich will ich Chloen ſchenken, 
der ſchoͤnen Chloe, die ſo lieblich lächelt. Da fie 
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geſtern die Heerde bey mir vorbed tiieb, fen mir 
gegrüßt, Amyntas, ſprach fie, und lächelte fü 
freundlich, fo freundlich, daß mir Das Herz poche 
te. Schmiegt euch gehorfam, ihre bunten Ru⸗ 
then, und zeebrechet nicht unter dem Flechten; 
ihr ſollt dann an der liebſten Chloe Seite bangen, 
a, wenn fie ed werth Halt; o wenn fie ed werth 
bielte, wenn fie es oft an ihrer Seite trüge! So 
fprach er , und indef war das Körbchen gemacht, 
und da forang er auf, und hüpfte, dag es ihm 
fo wol gelungen war. 
c(chbloe. Ach, ich geh? Dort hinter jenen Huͤ⸗ 

gel treibt er ſeine Heerde, ich will bey ihm vor⸗ 
bepgehn; ſieh, will ich ſagen, ſieh, Amyntas, 
ich habe dein Koͤrbchen am Arm. 


J 
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dann: ſagt hun im Traum / Daß ed Chlor iſt, die 
Kine Fibse imd fein Ham: bekraͤnzt batz ns es 
Chloe:vt die ihn liebt. 

80: fprach Chlor, mab.ubieng bie noch un⸗ 
helaubten Grbuͤſche mit den erſten Blumen; und 
ein ſanftes Geräufch drang aus der Hoͤle, wie 
wenn vie Echo den fernen Geſang einen Floͤte 





sv. AR 
. 

Nazi 

0) 

ds in ., r DU u a Br Be | nich 
a. TRITT. W 

€ 

13.) >.) 25 ESF BEE DR 
fly: 2 ram. lerhnen,, J 
—* um 2 2 

yupeiiiiy oo Dot tun ” 
Yin. N, u EEE SEE 3 Verve 
4 PER ! ⸗ e42 F t 
2219 312 J d 

sy} 1. nm 7 ‘ 21 ta i 

Hua ac ' ri r ' 


er . “ om ‚ . 
337 ı 711 7 Bauens ea Par 
FROGGGGG . nnd 
Jyspumste iS oc artnet 
\ 


| Betten m 
Menaltas und Yefhined, 
| der Zaaer. * 


Dei junge Sir Menallus · weidete auf dem — 
ben Gebuͤrge, und er gieng tief ind Gebuͤrg, im. 
wilden Hayn ein Schaf⸗ zu ſuchen; und im wil⸗ 
Den Hayn fand er einen Mann, Der abgemattet 
im Buſch lag. Ach junger Hirt, ſo rief ber: 
Mann, ich Lam geflten auf dies wilde Gehürge r. 
Die Rebe und die. wilden Schweine zu verfolgen; 
und ich babe mich verieret / und bis itzt keine Hütte | 
und Leine. Quelle fuͤr meinen Dueft‘, und feine 
Seife für meinen Hunger aefimden. Der jum⸗ 
ge Menalkas gab ihm itzt Brod aus feiner Taſche, 
und friſchen Kaͤs/ und. nahm feine Flaſche von 
der Seite: Erfriſche dich ſo ſprach er. bier iſt. 
friſche Milch, und dann folge mir, daß ich Dich 
aus dem Gebuͤrge fuͤhre; und der Mann erfri⸗ 
ſchete Ar und der Hit. fübete ibn aus dem 
Gebuͤrge. 

———— der gaͤger, Wrach itzt: Du ſcho⸗ 
ner Hirt, du haſt mein Leben gerettet, wie ſoll 
ich Dich belohnen? Komm mit mir in Die ‚Stadt, 
dort wohne: man nicht in. firohernen Hütten; Pas: 
läfte.von Marmor fleigen dort hoch ‚an. die Wol⸗ 
ken, und Hohe Saͤulen ſtehen um fie ber; du ſollſt 


I | den 
dep mir w ohnen und aus Gold trinken, und die 
eoilichea Eyeifen’aus fernen Schiffen” eſſen 
Menalkas ſprach: Was foll:ich in der Stadt? 
ch wohne ficher in meiner niedern Hütte; fie 
fehütt mich vor Regen und rauhen Winden; und 
ſtehen nicht Säulen umher / fo ſtehen doch Frucht: 
bare Bäume und Reben umher; dann HoF ich aus’ 
der nahen Quelle klares Waſſer im irdenen Krug. 
Huch Hab’ ich ſuͤſſen Moſt; und dann eß ich mas 
mie die Bäume und meine Heerde geben; und 
hab ich nicht Sieber und: Gold, ſo ſtreu ich. hole‘ 
riechende Blumen auf den Tiſch. 
Aeſchines. Komm mit mie, Hirt! Dot Bat 
man auch Bäume’ und Blumen; dort hat.fie die 
Kunſt in gerade Gänge-gepflanget, und in ſchoͤn 
geordnete Betten geſammelt; Dort hat man auch 
Quellen; Männer und: Nymphen von. Marmor 
gieffen fie in groſſe marmorne Becken. 
Menaikas Schoͤner iſt der ungeluͤnſtelte ſchat⸗ 
tigte Hayn mit ſeinen gekrummeten Gängen ; ſchoͤ⸗ 
ner ſind Die Wieſen: mit kauſendfaͤltigen Blumen 
geſchmuͤckt: Ich hab auch Blumen um die. Huͤtte 
gepflanzet, Majoran and Lilien und Roſen; und 
õ wie Rhön find die Quellen, wenn fie aus Klip⸗ 
pen ſprudeln, oder aus dem Gebüfthe von. Hügeln 
fallen, und dann durch blumichte Wieſen ſich 
fhlängeln! Nein, ich geb nicht in’ die Stadt. 
Aeſchines. Dort wirft du Mädchens feben in 
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Aldeuem Gewmand, von der Sonne. unbeſthaͤdigt, 
weiß wie Milch, mit Gold und GBſtlichen Perlen 
geſchmuͤckt; und die ſchoͤnen Geſaͤnge Fänfticher 
Saitenſpieler entzuͤcken da dein Ohr. 
Menalkas. Dein braunes Maädthen if chön: 
Du ſollteſt fe. fehen „. wenn ſie mit friſchen Roſen 
und einem bunten Kranz ſich ſchmuͤckt; und o wie 
froh ſind wir, wenn wir bey einer rauſchenden 
Quelle im ſchattichten Buſch ſitzen! Sie ſingt 
dann; o wie ſchoͤn ſingt ſie! Und ich begleite ih⸗ 
ren Geſang mit der Floͤte. Unſer Geſang toͤnt 
dann weit umher, und die Echo finget und nach: 
oder wir behorchen den ſchoͤnen Gefang der Voͤ⸗ 
gel, die von den Wipfeln der Bäume und aus 
den Gebürfchen fingen. Der fingen eure Saiten⸗ 
ſpieler beſſer, als die Nachtigall oder die liebliche 
Grasmuͤcke? Nein, nein ich geh nicht mit dir in 
die Stadt. 

Aeſchines. Was ſoll ich dir denn geben, Hirt? 
Hier nimm die Hand voll Gold, und dies goldne 
Hüfthorn. 

Menalkas. Was fol mir das Gold? Ich Bas 
be Ueberſtuß. Soll ich mit dem Golde die Fruͤch⸗ 
te von den Baͤumen erkaufen, oder die Blumen 
von den Wieſen; oder ſoll ich von meiner Heerde 
die Milch erkaufen? 

Aeſchines. Was ſoll ich dir denn geben, gluͤckli⸗ 
cher Hirt! Womit ſoll ich deine Gutthat belohnen? 
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Menaltas. Gieb mir die Kuͤrbisſlaſche, bie 
an deiner Seite haͤngt; mir deucht, der junge 
Bacchus iſt darauf gegraben, und die Liebesgoͤt, 
ter, wie ſie Trauben in Koͤrben ſammeln. Und 
der Jaͤger gab ihm freundlich laͤchelnd die Fla⸗ 
ſche; und der junge Hirt huͤpfte vor See, wie 
u Junges Los a . 


Idvllen. J — —— 
. Mietil und. Dapdne. un 


Sam fo. frühe, meine Schwehet. Moch ji “. 
die Sonne: nicht hinterm Berg hervor, Kaum 
hat die Schwalbe ihren Gefang angefangen ;-: pen - 
frühe Hahn hat: Taum noch den Morgen gegrüßt s 
und du biſt ſchon in den Thau hinausgegangen. 
Was willſt du heute für ein. Feft bereiten, dag du 
fo frühe dein Kördgen vol Blumen ſammelſt7 

Daphne. Sey mir gegrüßk,  geliebter Bru⸗ | 
dert Woher am feuchten Horgen? Was Hegine 
neft du in der ſtillen Dämmerung? ch habe bien 
Beilchen gefücht, und Mayenblumen und Rofen, 
und will itzt, da unfer Water und unfere Mutter 
noch fchlafen, will ich fie. auf ihr Bette hin⸗ 
ſtreuen; dann werden ſie unter lieblichen Geruͤ⸗ 
chen erwachen und ſich freuen, wenn fie mit Blu⸗ 
men ſich umſtreuet ſehn. 

Mirtil. O du geliebte Schweſter! Mein FIR 
ben lieb ich nicht fo ſehr, wie ich dich liebe! ind - 
ich , dis weiſſeſt es, Schweſter! geftern, beym 
Abendroth , als unfer Water.nach unferm Hügel 
Hinfah , auf dem er oft ruhet: Lieblich wär es, 
(fo ſprach er) ftühnd eine Laube dort, die ung 
in ihren Schatten naͤhme: Fch- Hört es, und that, 
als hätt ichs nicht gehört: Aber früh vor der 
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Morgenfonne gieng ich hin, und baute die Lau⸗ 
be, und Band. die Batternden Hafelſtauden an ih⸗ 
zen Seiten fell. O meine Schwefter ſieh bin, 
„die Arbeit ift vollendet ; verrathe nichts , bis er es 
rin fieht } der Tag ſoll ung voll Freüde! ſeyn! 
PDaphne. O mein Bruder, mie angenehm 
uiid er erflaunen:, wenn er Die Laube von ferne 
kehrt! Itzt geh ich hin, ſchleiche leiſe zu Ihrem Bette 
ih bin, wid ſtreue diefe Blumen um ſie her. 
Mirtil. Wenn fie unter den lieblichen Geruͤ⸗ 
hen erwachen, dann werden ſie mit freundlichem 
Lächeln ſich anſehn, und ſagen: Das bat Daphne 
gethan; wo iſt ſie, das befte Kind? Sie Hat für 
unfere Freude dor unſerm Erwachen geforgt. 
Daphne. : UND Bruder! Wenn er denn voni 
Fenfer ber Die Laube fieht , wie / trieg ich mich? 
Efo-fagt er dann) eine Laube ſteht bort auf dem 
Süden des Huͤgels! Gewiß, die hat mein Sohn 
gebaut. Geſegnet ſey ey! Ihn Hält die Ruhe 
der Nacht nicht ab, fuͤr unſers Alters Freude zu 
ſorgen! Dann/ Bruder, dann iſt und der ganze 
"Kag voll Wortes: -'Denti wer m Morgen was 
gutes beginnt, dem gelingt alles beſſer und auf 
dene Sud seht ihm Frende. 


Hylten Br 
Bine Chloe, ji * 


Hhbilis. | 

Dr Chloe, immer trägft du dein gorhhn on 
Arm. , ' 
‚Chloe, Ja, Phillis: Ja, immer trag — 
Koͤrbchen am Arm; ich wuͤrd es nicht um gine 
ganze Heerde geben ; nein, ich würd es nicht ge⸗ 
ben , ſprach fie, und druͤckt es Vichelud an ihre 
Seite. 
Phillis. Warum, Chloe, warum valtf du 
dein Koͤrbchen ſo werth? Soll ich rathen? Sich 
du wirſt roth, ſoll ich rathen? — ©: 

Chloe. Hu — roth? | 

Phillis. Ja, wie wenn einem das Werte 
‚ind. Angeficht fcheint. 

Chloe. Au! Phillis! — ich wi dire Bam: 
Der. inge Amyntas hat mirs geſchenkt, Der ſchoͤn⸗ 
fie dirt; ; er hat es ſelbſt geflochten. Ach / 6eb 
wie nett, ſieh wie ſchoͤn Die gruͤnen Blaͤtter und 
‚Die rothen Blumen in das weile Körbchen ge⸗ 
flochten find; und ich halt, es werth; mo. ich hin⸗ 
sehe , da trag ichd am Arm; die Blumen duͤn⸗ 
fen mich ſchoͤner, fie xiechen lieblicher, Die. ich 
in meinem Körbchen trage, und Die Früchte: find 
ſuͤſſer, die ich aus Dem Körbchen effe, Phiilis 
Doch was ſoll ich alles ſagen?. Ich — ich habs 


fchon oft se. % T. do der beſte/ der ſchoͤn⸗ 
fie Hirt. 

Phillis. Ich hab a ibn ſlechten geichn. Wiß⸗ 
tecſt du, was er dazu dem Koͤrbchen ſprach! Aber 

Mexis, mein Hirt iſt eben fo ſchoͤn; du ſollteſt 
ihn ſingen hoͤren! Ich will das Liedchen dir Ans 
Jen, das er geftern mir fang. " 

Chloe. Aber, Phillis, was hat Aindntas; zum 
‚Korbeen gefagt? 

Phillis. Ja, ich muß erſt dag Liedchen fingen. 

Chloe. Ach! — Iſt es lang? 

Phillis. Höte nur: Froh bin ich ‚wenn das 
Abendioth am Hügel mich beftheint. : Doch, - 
Phillis, froher bin-ich noch, wenn ich dich laͤ⸗ 
chein ſeh. So froh geht nicht der Schnitter 
heim‘, werm er die letzte Garb in feine volle Scheu⸗ 
ne trägt, alb ich, wenn ich, von dir gekuͤßt, in 
meine Hätte geh. - So hat er gefungen, 

Cblde. Ein fehönes Lied! Aber, Phillis, was 
Tpeach Amyntas zum Körbchen? 
Pyhillis. Ich muß lachen. Erfah am Sumpf 
im Weydenbuſch; und indeß dag feine Finger die 
gruͤnen, und die braunen und die weiffen Ruthen 
Hochten ; indeß — a 

‚Chloe. Nu denn ‚: warum ſchweigeſt du? 

Indeß fuhr Phillis lachend fort, indeß, ſprach 
er, du Koͤrbchen, dich will ich Chloen ſchenken, 
der ſchoͤnen Chloe, die ſo lieblich laͤchelt. Da fie 
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geſtern die Heerde bey mir vorbey trieb, fen mir 
gegrüft, Amyntas, ſprach fie, und laͤchelte fü 
freundlich, ſo freundlich, daß mir das Herz poch⸗ 
te. Schmiegt euch gehorſam, ihr bunten Ru⸗ 
then, und zerbrechet nicht unter dem Flechten; 
ihr ſollt dann an der liebſten Chloe Seite hangen. 
Ya, wenn fie ed werth Hält; o wenn fie es werth 
hielte, wenn fie es oft an ihrer Seite trüge! So 
fprach er , und indeß war Das Körbchen gemacht, 
und da forang er auf, und hüpfte, dag es ihm 
fo wol gelungen war. 

Chlor. Ach, ich.geh? Dort hinter jenen Huͤ⸗ 
gel treibt er feine Heerde, ich will bey ihm vor⸗ 
bevgehn ; ſieh, will ich fagen, fich, Amyntas, 
ich habe dein Körbchen am Arm. 


) 
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66 Idvpyllen. 
Tityrus, Menalkas. 


Auf einem Huͤgel lag der Greis Menalkas, am 
mildern Sonnenſtral, und ſah durch die herbſtli⸗ 
che Gegend Hin, fanft ſtaunend, als Tityrus, 
fein jüngfter Sohn, unbemertt ſchon lang an ſei⸗ 
ner Seite ſtuhnd: Bol fanften Entzuͤckens feufite 
der Greis, und der Sohn fah lang mit ftiller 
Freude auf den Vater herunter: Vater, ſprach 
er igt mit fanften Worten, wie füß muß bein 
Entzüden ſeyn! Lange ſchon feh ichs , wie dein 
Blick die berbftliche Gegend durchwandelt , und 
höre dein Seufzen. Water, gewähre mir ist 
eine Bitte! 


Menaltas. Gage deine Bitte, mein Lieber , 


und feße Dich an meine Seite, daß ich die Stine 
Dir kuͤſſe; und Tityrus feßte fich an feine Seite, 
und der Greis kuͤßte zärtlich ded Sohnes Stirne. 
Vater, (fo fuhr der Yüngling fort) mir erzählte 
mein ältefter Bruder ; denn oft, wenn wir im 
Schatten bey der Heerde fiken , dann reden wir 
von dir , und dann ſllieſſen uns Thränen von den 
Augen, Freudenthraͤnen. Er hat mir erzählt, 
Dich habe vordem die Gegehd den beften Sänger 
genannt, und manche Ziege habeſt du im Wette 
gefang gewonnen. O wollteft du es verfuchen , 
mir itzt ein Lied zu fingen; itzt Da die herbftliche 


. . 
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Gegend dich entzuͤckkt. Gewaͤhre mir, Vater, 
gewaͤhre mir dieſe Bitte! | | 

Sanft lächelnd forach itzt Menalkas: Ich will 
es verſuchen, ob mich die Muſen noch lieben, die 
ſo oft den Preis mir erſingen halfen; ich will ein 
Lied dir ſingen. 

Itzt durchlief fein Blick noch einmal die Ge 
gend; und itzt hub er an: 

„Hoͤret mich, Muſen! Hoͤret mein heiſtherer 
Kufen.. Im Frühling meiner Tage habt ihe 
„ an raufchenden Baͤchen und in flillen Haynen 
„ nie unerhört mich gelaffen. Laßt mir dies Lieb 

» gelingen , mir grauen Greifen! 

„ Was für ein fanftes Entzüden fließt aus die 
„itzt mir zu, herbſtliche Gegend! Wie ſchmuͤckt 
o fich das fterbende Jahr! Gelb fiehn die Sars 
„bachen und die Wenden um die Teiche ber; 
3 gelb ftehn die Aepfel⸗ und die Bimenbäume , 
„ auf bunten Hügeln umd auf der grünen Flur, 
„ vom feurigen Roth des Kirfihbaums durchmi⸗ 
> fihet. Der herbſtliche Hayn ift bunt, wie 
„ im Frühling die Wiefe, wenn fie vol Blu⸗ 
„ men fieht. Ein röthlichtes Gemiſche sicht von 
3, dem Berg fich ind Thal, von immer grünen 
> Tannen und Fichten geferft. Schon raufchet 
„geſunkenes Laub unter des Wandelnden Füffen, 
„ ernfthaft irren Die Heerden auf wellem blumens 


„ Iofem Gras ; nur feht die roͤthliche Zeitlosſe ⸗ 
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Menaltas. Gitb mir die Rürbiöfafthe, die 
en. deiner Seite hängt; mie deucht, der junge 
Bacchus it darauf gegraben, und die Lichesgäts 
tee, wie fie Trauben in Körben ſammeln. Und 
der Jaͤger gab ihm freundlich laͤchelnd die Fla⸗ 
ſche; und der junge Hirt huͤpfte vor Freude, wie 
vin junges Lamm Büpft. 
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Mirtit und Dabhne in 


Mirtil. 
Sin fö..fräße, meine Schweſler Noch F 
die Sonne: nicht hinterm Berg hervor. Kaum 
bat die Schwalbe ihren Gefang angefangen ; der 
frühe Hahn hat: kaum noch den Morgen gegräßts 
und du biſt ſchon in ben Than hinausgegangen. 
Was willſt dis heute für ein. Feſt bereiten, daß du 
fo frühe dein Koͤrbgen voll Blumen ſammelſt7? 
Daphne. Bey mir gegruͤßt, geliebter Bru⸗ 


—X 


dert Woher am feuchten Morgen? Was begin- 


neft du in der flillen Dämmerung? Ich habe bien 
Veilchen gefücht, und Mayenblumen und Rofen, 
und will ist, da unfer Vater und -unfere Mutter 
noch fihlafen, will ich- fie auf ihr Bette bins 
ſtreuen; dann werden fie unter lieblichen Geruͤ⸗ 
chen erwachen und ſich freuen, wenn fie mit Blu— 
men ſich umſtreuet ſehn. 

Mirtil. O du geliebte Schweſter! Mein FIR 
ben lieb ich nicht fo ſehr, wie ich:dich liebe! Uund 
ich , dur weiflel ed, Schweſter! geſtern, beum 
Abendroth, ald unfer Water nach unferm Hügel 
hinſah, auf dem er oft ruhet: Lieblich wär es, 
(fo ſprach er) flühnd eine Laube dort, die ung 
in ihren Schatten nähme : ch hört es, und that, 
ald hätt ichs nicht gehört: Aber früh vor der 


62 Id vo len. 
Morgenfonne gieng ich bin, und baute die Lau⸗ 
be, und band die Ratternden Haſeiſtanden an ih⸗ 
zen Seiten fell. O meine Schweſter, ſieh hin, 
„die Arbeit iſt vollendet ; verrathe nichts, bis er es 
rin ſieht der Tag ſoll uns vol Freude!ſe ſeyn! 
Daphne. O mein Bruder‘, mie angenehm. 
win er erflaunen:, wenn er die Laube von ferne 
fſieht! Itzt geh ich hin, ſchleiche leiſe zu ihrem Bette 
ich hin, und ſtreue dieſe Blumen um ſie her. 
Mirtil. Wenn ſie unter den lieblichen Geruͤ⸗ 
hen erwachen, dann werden fie mit freundlichem 
Lächeln ſich anſehn, und fagen: Das bat Daphne 
gethan; wo iſt ſie, das beſte Kind? Sie hat für 
unſere Freude ber unſerm Erwachen geſorgt. 
Daphne. uUnd Bruder! Wenn er denn vom 
Fenſte her die Ratıde ſieht, wie, trieg ich mich? 
Cſo ſagt er dann) eine Laube ſteht bort auf dein 
Ruͤcken des Huͤgels! Gewiß, die hat mein Sohn 
gebaut. Geſegunet ſey ey! Ihn hält die Ruhe 
der Nacht nicht ab, fuͤr unſers Alters Freude zu 
ſorgen! Dann; Bruder, ‚dann iſt und der ganze 
"Lag voll Were; -: -Deniii wer am Dlorgen was 
gutes beginnt; dem gelingt alles beffer, und auf 
vder Stade vohpit ihm gende, 
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While, chioe m : 


— hbillis. | 
De Chloe, immer traͤgſt du dein adrben en 
Arm. ; = 
‚Chloe. ga, PHitis! Ja, inmer trag — 
Koͤrbchen am Arm; ich wuͤrd es nicht um gine 
ganze Heerde geben; nein, ich wird es nicht, ge⸗ 
ben , ſprach fie, und druͤckt es lachelud an ihre 
Seite. 

Phillis. Warum, Chloe, warum paliũ du 
dein Koͤrbchen ſo werth? Soll ich rathen? a 

du wirft roth, foll.ich rathen? — 5: ©“, 

Chloe. Hu — roth? 

Phillis. Ja, wie wenn einem das Wendereh 
ins Angeſicht fcheint. 

Edioe. Hu! Phillis! — ich will dirs Pam: 
Der. iunge Amyntas hat mirs gefchentt, Der. ſchoͤn⸗ 
fie birt; er hat es ſelbſt geflochten. Ach 1.1 Geh 

wie nett, ſieh wie ſchoͤn die gruͤnen Blaͤtter und 
Die rothen Blumen in das weiſſe Körbchen ge⸗ 
flochten find; und ich halt, es werth ; mo. ich hin⸗ 
gehe, da trag ich am Arm; die Blumen duͤn⸗ 
fen mich ſchoͤner, fie riechen lieblicher, Die ich 
in meinem Körbchen trage, und die Fruͤchte find 
ſuͤſſer, die ich aus dem Körbchen effe, Phillis — 
Doch was ſoll ich alles fagen?.— Ich — ich:habs 


ſchon oft gekuͤßt. & n doch der beſte der ſchoͤn⸗ 
fie Hirt.. 

Phillis. Ich hab R ihn ſlechten gefebn, Wiß⸗ 
teſt du, was er dazu "dem Koͤrbchen ſprach! Aber 

Mexris, nein Hirt iſt eben fo ſchoͤn; du ſollteſt 
ihn ſingen hoͤren! Ich will das Liedchen dir Ans 
Jen, das er geftern mir fang. ' 

- Chloe. Aber, Phillis was bataimhunas zum 
Korbchen geſagt ? 

Phillis. Ja, ich muß erſt das Liedchen fingen. 

Chloe. Ach! — Iſt es lang? 

Phillis. Hoͤre nur: Froh bin ich , wenn das 
Mbendioth am Hügel mich befeheint: : Doch, - 
Phillis, froher bin-ich noch, wenn ich dich laͤ⸗ 
chein ſeh. So froh geht nicht der Schnitter 
heim , werm er die letzte Garb in feine volle Scheu⸗ 
ne trägt, alb ich, wenn ich, von dir gekuͤßt, in 
meine Hütte geh. : So hat er geſungen. 

Chloe, Ein fehönes Lied ! Aber, Phillis ‚,wad 
Tveach Amyntas zum Kötbehen? ° 

VPyillis. Ich muß lachen. Er ſaß am Sumpf 
im Weydenbuſch; und indeß daß feine Ftuger die 
grtuͤnen, und die braunen und die weiſſen Ruthen 
NAochten, indeß - 

Chloe. Nu denn, warum ſchweigeſt du? 

.Indeß fuhr Phillis lachend fort, indeß, ſprach 
er, du Koͤrbchen, dich will ich Chloen ſchenken, 
der ſchoͤnen Chloe, die ſo lieblich laͤchelt. Da ſie 
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geſtern die Heerde bey mir vorbeh tlieb , fen mir 
gegrüßt, Amyntas, ſprach fie, und laͤchelte fü 
freundlich, ſo freundlich, daß mir das Herz poch⸗ 
te Schmiegt euch gehorſam, ihr bunten Rus 
then, und zeebrechet nicht unter dem Slechten; 
ihr ſollt dann an der liebſten Ehloe Seite hangen. 
Ya, wenn fie ed wert Hält; o wenn fie es werth 
bielte, wenn fie ed oft an ihrer Seite truͤge! So 
fprach er, und indeß war das Körbchen gemacht, 
and da forang er auf, und hüpfte, bag es ihm 
fo wol gelungen war. 

Chlor. Ach, ich.geh? Dort hinter jenen Huͤ⸗ 
gel treibt er feine Heerde, ich will bey ihm vor⸗ 
bepgehn; ſieh, will ich fügen, ſieh, Amyntas, 
ich habe dein Koͤrbchen am Arm. 


% 
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s“ Iddvllen. 
Tityrus, Menalkas. 


Auf einem Huͤgel lag der Greis Menalkas, am 
mildern Sonnenſtral, und ſah durch Die herbſtli⸗ 
che Gegend Hin, fanft flaunend, als Tityrus, 
fein jüngfter Sohn, unbemerkt fihon lang an fei- 
ner Seite ſtuhnd: Vol fanften Entzuͤckens ſeufzte 
der Greis, und der Sohn fah lang mit ftiller 
Freude auf den Vater berumter: Water, ſprach 
er ist mit fanften Worten, wie ſuͤß muß beim. 
Entzüden feyn! Lange ſchon ſeh ichs, wie dein 
Blick die herbſtliche Gegend durchwandelt, und 
hoͤre dein Seufzen. Vater, gewaͤhre mir itzt 
eine Bitte! 
Menalkas. Sage deine Bitte, mein Lieber, 
und ſetze dich an meine Seite, daß ich die Stirne 
dir kuͤſſe; und Tityrus ſetzte ſich an ſeine Seite, 
und der Greis kuͤßte zaͤrtlich des Sohnes Stirne. 
Vater, (ſo fuhr der Juͤngling fort) mir erzaͤhlte 
mein aͤlteſter Bruder; denn oft, wenn wir im 
Schatten bey der Heerde ſitzen, dann reden wir 
von dir , und dann flieifen ung Thränen von den 
Augen, SFreudenthränen. Er hat mir erzählt, 
dich habe vordem die Gegehd. den beften Sänger 
genannt, und manche Ziege habeſt du im Wette 
gefang gewonnen. O woliteft du es verfüchen , 
mir ist ein Lied zu fingen; itzt da die herbfiliche 
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Gegend dich entzuͤkt. Gewaͤhre mir, Vater, 
gewaͤhre mir dieſe Bitte! | 

Sanft lächelnd fprach ist Menalkas: Ich will 
es verſuchen, ob mich die Muſen noch lieben, die 
ſo oft den Preis mir erſingen halfen; ich will ein 
Lied die ſingen. 

Itzt durchlief fein Blick noch einmal die on 
gend ; und itzt Hub er an: 

» Höret mich , Mufen ! Höret mein beifcheres 
3 Rufen.‘ Ym Frühling meiner Tage habt ihr 
„ an raufchenden Bächen und in flillen Haynen 
» nie unerhört mich gelaffen. Laßt mir dies Lich 
» gelingen, mir grauen Greifen! 

n Was für ein fanftes Entzuͤcken fließt aus dir 
„itzt mir zu, herbſtliche Gegend! Wie ſchmuͤckt 
„ ſich das ſterbende Jahr! Gelb ſtehn die Sar⸗ 
„bachen und die Weyden um die Teiche ber; 
„gelb ſtehn die Aepfelsund die Bimenbäume , 
„ auf bunten Hügeln umd auf der grünen Flur, 
„ vom feurigen Roth des Kirſthbaums durchmi⸗ 
> fe. Der herbſtliche Hayn ift bunt, tie 
„ im Srühling die Wiefe, wenn fie voll Blu⸗ 
„’ men fieht. Ein röthlichtes Gemifche sicht, von 
„ dem Berg fich ind Thal, von immer grünen 
> Tannen und Fichten geflerft. Schon raufchet 
„ geſunkenes Laub unter des Wandelnden Füffen, 
„ ernfthaft irren die Heerden aufmwellemblumen 
„ Iofem Gras ; nur ficht die röthliche Zeitloe 7 
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».bar-der einſame Bote des Winters. Itzt koͤmmt 
„ die Ruhe des Winters , ihr Bäume , die ihr 
» und mild eure reifen Früchte gegeben‘, und kuͤh⸗ 
„ Senden Schatten dem Hirt ımd der Heerde! 
3.01 Sp gehe Feiner zur Ruhe des Grabes, er 
„habe dann füffe Früchte getragen , und erqui⸗ 
„ enden Schatten über‘ den Nothleidenden ass 
„ fireut. Denn, Sohn! Der Segen ruhet bey 
3 der Hütte Des Redlichen, und bey feiner Scheu⸗ 
» ne. O Sohn, wer redlich ift, und auf bie 
„ Götter traut, der wandelt nicht auf triegendem 
» Sumpf. Wenn der Redliche opfert, dann 
„ſteigt dee Opferrauch hoch zum Olymp, und 
„die Götter hören fegnend feinen Dank und fein 
„Flehen. Ihm ſinget die Eule nicht banges Un⸗ 
ss glüd ; und der tramig. Erächzende Nachtrabe: 
» Er wohnet ficher und ruhig unter feinem frieds 
» lichen Dach ; die freundlichen Hausgoͤtter ſehen 
„des Redlichen Gefchäfte,, und hören feine freund 
lichen Reden und fegnen ihn. Zwar kommen 


5 trübe Tage im Fruͤhling, zwar kommen dons 


„ nernde Wollen im fegenvollen Sommer : Aber, 


.» Sohn, murre nicht, wenn Zeus unter deine 


N 


„Handvoll Tage auch trübe Stunden mifchet! 
„Vergiß nicht meine Lehren, Sohn: Ich gebe 
„ vor dir her zum Grabe! Echonet ihr Sturm⸗ 


winde! GSchonet des herbfilichen . Schmudes; 


ↄlaßt ſanftere Winde fpielend das flerbende Laub 
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> Tangfam den Bäumen rauben, fo kann mich 
3, die bunte Gegend noch oft entzüden! Viel⸗ 
3 Jeicht , wenn du wieder kommt , fehöner Herbft, 
3. vielleicht feh ich Dich dannı nicht mehr. Wels 
„chem Baum entfintt dann das flerbende Laub 
„ auf mein ruhiges Grab? 
Sp fang der Greid, und Tityrus drückte weis 
nend des Baterd Hand an feine Wangen. 
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Die Erfindung des Saitenſpiels 
und des Geſanges. 


Fa der erften Jugend der Tage, da die weni: 
gen Beduͤrfniſſe der Unſchuld, und die Natur, 
unter den noch unverdorbnen Menfchen Die sum 
gen Kuͤnſte erzeugfen , da lebte ein Mädchen. In 
denſelben Tagen war keines ſo ſchoͤn, keines war 
ſo zaͤrtlich gebild die Schönheiten der Natur 
zu empfinden ; ; Freudenthraͤnen egrüften das 
Morgenroth und die. fchöne Gegend, nd Ent: 
zuͤcken das Abendroth und den Schimmer des 


„Monde. Damald war der Gefang noch ein res 


gellofes Jauchzen der Freude. So bald der früs 
be Hahn von der Hütte rief, daß der Morgen 
da fey; denn da hatte man ſich zur’ Freude fchon 
gefellige Thiere mit Speife vor die Hütten gewoͤh⸗ 
net ; dann gieng fie unter ihrem fchügenden Dach 
hervor , ein Dach von Schilf und Tannaͤſten, 
an den Stämmen nahe ſtehender Bäume befes 


ſtigt; da wohnete fie im Schatten, und über ihr, 


in den dichtbelaubten Aeften, die fingenden Voͤ⸗ 
gel. Sie gieng dann hinaus , die Gegend zu fe- 
ben , wie fie im Thau glänzt, und den Geſang 
der Vögel im nahen Hayn zn behorchen. Ent⸗ 
zuͤckt ſaß fie dann da, und borchte, und flchte 
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ihren Geſang nachzulaͤllen. Harmonifchere Töne 
Hoffen igt von ihren Lippen; barmonifcher , als 
noch fein Mädchen gefungen hatte. Was ihre 
liebliche Stimme von eines jeden Gefang nachah⸗ 
men konnte, ordnete fie verfchieden zufammen. 
hr Eleinen frohen Sänger ; fo fprach fie mit 
fingenden Worten, wie lieblich tönt euer Lied von 
hoher Bäume Wipfeln und aus dem niedern 

Strauch ! Könnt ich dem glänzenden Morgen ſo 

ieblich ipechfelnde Tön entgegenfingen ! O/ loehrt 
mich die wechfelnden Töne! Dann fing ich mein 
fanftes Entzuͤcken mit euch dem frühen Sonnens 
ftral. So fange fie , und unvermerft ſchmiegten 
ihre Worte ſich harmoniſch in füßtönendem Maaß 
nach ihrem Gefang : Bol Entzüden bemerfte fie 
die neue Harmonie gemefiener Wort. Wie 
glänzt der gefangvolle Hayn! (fo fuhr fie erſtaunt 
fort, ) wie glänzt Die Gegend umher im Thau! 
D du, Dex dieſes alles fchuf , wie bin ich entzuͤckt! 
Itzt kann ich mit lieblichern Tönen dich loben, 
als meine Sefpielen. So fang fie, und die Ges 
gend behorchte entzuckt Die neue Harmonie, und 
Die Vögel des Haynes ſchwiegen und horchten. 

Alle Morgen gieng fie ist, die neue Kunſt zu 
üben, in den Hayn: Aber ein Juͤngling hatte 
fie lange fihon in dem Hayn behorcht; entzüct 
ftuhnd er dann im deckenden Buſch, umd feufjt - 
und gieng tiefer in den Hayn. und ſuchte ihe 
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Lied nachzuahmen. Einsmals ſaß er ſtaunend 
2°... nmmter feinem Schilfdach, anf feinen Bogen ge⸗ 
re ehnt; denn er hatte die Kunſt, den Bögen zu 
führen, erfunden, um die Raubvögel zu toͤdten, 
die feine Tauben ihm raubten, denen er auf dem 
nahen Stamm em Haus von fihlanten Were 5 
Denäften gefiochten hatte: Was iſt dad, fo fprach 
er, das ad meinem Buſen berauffeufit das fo 
Bang in meinem Herzen ſitzt. Zwar wechfelt 
Sb mit Entzuͤcken und mit Freudenthränen ; Wem 
ich das Mädchen im Hann fehe, und feinen Ges 
fang höre ; aber wenn fie weg iſt, dan, dann 
fist Schwermuth in meinem Buſen! Ach, was 
iſt es, Dad aus meinem Buſen herauffeufst? In⸗ 
bdeſß ſpielte feine Hand mit der angeſpanneten Saite 
te des Bogend ‚, und ein lieblicher Ton gieng von 
ber Saite; und der Juͤngling horchte und wies 
u  Verholt erfiaunt den Ton, Dann ſtaunt er, und . 
dacht eine neue Erfindung zu entwigeln tjef nad, + 
und dann fpielt er mit der angefbafıneien Saite 
des Bogens, von den Gedärmen der Raubvoͤgel 
geflochten. Aber int ſprang & auf, und fengan I 
Stäbe zu fehneiden , zween lange Stäbe und 
zween kuͤrzere; und Die zween kuͤrzern befeſtigt er 
unten und oben gegen die zween laͤngern Staͤbe, 
und ſpannte, zwiſchen den zween laͤngern, Sai⸗ 
ten an die kuͤrzern feſt. Itzt hub feine Hand am 
zu fpielen; und da bemerkt er Die liebliche Ver⸗ 
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ſchiedenheit der Toͤne, der —* und di. 


fern Saiten: Dann band er fie wieder los und 


srdnete verfchiednere Saiten in eine harmoniſche 


re Reihe; und itzt hub er an zu fielen, und vol 
Freude zu huͤpfen. 

Fat gieng der Füngling , fo oft der Morgen 
kam, die neue Kunſt zu üben, in den dichten 
Hayn, und füchte zu dem Liedern , die ex von 
dem Mädchen im Hayn gehorchet hatte, harmo⸗ 
niſch begleitende Töne auf feinen Saiten, Aber 
man ſagt, en Babe Iang umfonft gefücht, und 
viele Töne haben den Gefäng richt Boten wols 
len; aber ein Gott fey im Hayn ihm erfchienen, 
sınd habe die Saiten der Leyer barmonifch ges 
ordnet, und feine Lieber ihm vorgefpict. Bey 
jedem Morgenroth füchte er itzt / das Mädchen im 
Hayn, , und lernte neue Lieder , und gieng dann 
an die Quelle zurüd , auf feiner Layer fie nachs 
zuſpielen. J— 

An einem ſchoͤnen Morgen ſaß das Maͤdchen im 
Hayn; mit Blumen bekraͤnzt ſaß ed da, und fange 


Sey gegrüßt , liebliche Sonne binter dem Berg 


hervor I Schon beglänzen deine Stralen der Baͤu⸗ 
me Wipfel auf den hohen Hügeln‘,; und der fro⸗ 
hen Lerche hochſchwehendes Geſteder. Dir fürs 
gen Die Vögel des Hanne enigegen, und — Itzt 
ſchwieg fie, und fah aufmerffam umher: Welche 
fiebliche Stimme mifchet fich in meinen Gefang ? 
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So rief fie erflaunt, fie begleitet jeden Ton nrei- 
ned Geſanges? Wo bift du? Warum ſchweigeſt 
du Lied? Singe, liebliche Stimme! Biſt du ein 
gefiederter Bewohner dieſes Hayns, o fo ſchwinge 
die Flugel hieher auf dieſen Fichtenbaum, daß ich 
vi A und deinen Gefang Böre I Sp fprach fie, 
und fah weit in den Wipfeln umher. Biſt du 


ſhuͤchtern weggeflogen Y-Öder — diefe Stimme 


hab ich noch nie im Hayn gehört. Wenn ich mich 
beteogen hatte? Mich taͤuſcht doch kein Tyaum ? 


Ich will noch ein Lied fingen: Seyd willkom⸗ 


inen, liebliche Blümchen umher! Geftern waret 
ihr Knofpen , it ſtehet ihe offen ba; euch gruͤß 


ſen die lieblichen Morgenlüft?, und die ſumſen⸗ 


den Bienchen, und der bunte. Schmetterling; er 
flattert froh um euch ber, und trinfet euern 
Thau. So fang fie , oft unterbrochen, rund ums 
herſpaͤhend; denn die Stimme hatte den Gefang 
wieder begleitet. | . 

Ittzt ſtuhnd fie fchüchtern auf: Nein, ich habe 
mich nicht betrogen , ieden Ton hat die Stimme 
‚begleitet. So fprach fie , als der -Yüngling aus 
dem Gebüfche hervortrat, mit Blumen befränzt, 
die Leyer unter dem Arm, Lächelnd nahm er des 
fchüchteen Mädchens Hand. O du ſchoͤnes Maͤd⸗ 
hen! fprach fein fanft lächelnder Mund mit lieb» 
licher Stimme ; kein befügelter Bewohner des 
Hayns bat deinen Gefang nachgefingen. Ich 
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bin es, ‚der deinen Geſang mit dieſen Saiten 
begleitet. Alle Morgen gieng ich in den Hayn, 
Deinen Gefang zu hören; und dann gieng ich ein⸗ 
fam tiefer in den Hayn, die Lieder auf den Gats 
zen zu fingen ; und glaube, Mädchen! mich hats 
ein Gott im Hayn gelehrt. Der flüchtige Blick 
Des Mädchens fireifte oft ſchuͤchtern uͤber den 
Juͤngling hin, und ruhete danij auf den Saiten. 
O ſchoͤnes Mädchen! fuhr der Juͤngling fort, 
indem ſein Auge ſchmachtend ſie anblickt, wie 
wär ich entzuͤckt, wenn du mir vergoͤnnteſt, mit 
bir in den Hayn zu gehen , an Deiner Seite fißend, 
deinem Gefang mit dieſen Saiten zu folgen! Yet 
ſah das Mädchen auf: Juͤngling! fo fprach es, 
froh bin ich, wenn dein Saitenfpiel meine Lieder 
begleitet; Jieblicher wird es feyn als der Wieder: 
hal; und ikt komm mit mir unter mein fchat- 
tichtes Dach, denn die Mittagsfonne brennet 
fchon ; ich will in meinem duͤſtern Schatten füffe 
Früchte zum Mittagmahl dir auftifchen, und 
friſche ſuͤſſe Milch. 

Itzt gieng der Juͤngling mit dem Maͤdchen un⸗ 
ter das Dach, und ſie lehrten die Juͤnglinge und 
die Maͤdchen den Geſang und das Saitenſpiel. 
Erſt lange hernach ward es von der Flöte beglei⸗ 
- tet; denn Marfpas brachte die Floͤte unter die 
Waldgoͤtter, welche Die Erfinderin Minerva, im 
gerechten Zorn über den Spott der Göttinnen, 
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in den Sand warſ. Man pflanzte ba zween Baͤu⸗ 
me auf einem hohen Hügel dem Mädchen und 
‚em Yüngling , und die fpäten Entel erzählten 
den Kindern in ihrem Schatten die Erfindung des 
Saitenſpiels und des Gefanges, 
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Mylon. 


Der junge Mylon ſteng im Tannenhain ſchlau 
einen Vogel, von Federn bunt und ſchoͤn, doch ſchoͤ⸗ 
ner noch war ſein Geſang: Er macht in holen 
Händen ihm ein luftig Neſt, und bringt voll 
Freud ihn dahin, wo fein Vieh im Schatten 
lag, und da legt er den holen Strohhut auf den 
Boden bin, thut den Gefangnen drunter , und 
eilt fehnel zu nahen enden , fuchet fich die 
ſchlankſten Aeſte, denn er will ein ſchoͤnes Keſicht 
bauen: Wenn ich ist, fo fprach der Hirt, das 
fchönfte Keficht habe, denn trag ich, Vogel, dich 
zu Chloen bin! Für dies Gefchent begehr ich Dann 
von ihre, ach! einen fürfen Kuß; fie iſt nicht wuns 
Derlich ; den giebt fie wol; und giebt fie den, dann 
raub ich ſchlau zween, drey, wol viere noch Das 
gu. O wär der Bauer nur ſchon itzt gebaut ! 
So fprach eu, und da lief er ſchnell, Die Wey⸗ 
denfchoffe unter feinem Arm , au feinem Stroh⸗ 
hut hin. Allein wie fland er-traurig da! Der 
Hut lag umgekehrt Durch einen böfen Wind; und 
mit den Vogel waren feine Küffe weg. 
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Der Faun. 


Nein, fuͤr mich kein froher Tag! So rief der 
Faun, als er beym Morgenroth aus ſeinem Fel⸗ 
ſen taumelte. Seit mir die ſchoͤnſte Nymph ent⸗ 
fioh, haß ich den Schein der Sonne. Bis ich 
fie wieder finde, foll kein Epheukranz um meine 
Hörner fih winden, foH Keine Blume rings um 
meine Höle ſtehn; mein Fuß foll fie noch ehe fie 
bluͤhen, zertrettn; und meine Flöte fol — und 
diefen Krug foll er gertretten. 
Sein Fuß zertrat, da fam ein andrer Faun, 
ee hub den ſchweren Schlauch von feiner Schul, 
ze; Du raſeſt', du rief er, und lachte; heut, 
"an dem frohen Tag, Lyeens Feſt! Schnell wind 
einen Epheukranz um deine Hörner, und komm 
zum Feſt, dem beſten Tag im Jahr! 
: Nein, fuͤr mich kein froher Tag, fo ſprach der 
ann , ich ſchwoͤre! Bis ich fie finde, ſoll kein 
Epheukranz um meine Hörner fih winden. O 
ſchwarze Stunde, da mir die Nymph entfloh! 
Sie floh, bis an den Fluß, der ihren Lauf ist 
hemmte; ımentfchloffen ſtuhnd fie da: Ich bebte 
fhon vor Freude; ſchon glaubt ich, das ſtraͤu⸗ 
bende Mädchen mit flarfen Armen zu umfaffen, - 
ald die Tritonen , o die verfluchten Räuber! ſich 
aus dem Fluß erhoben, und die Nymph um ihre 
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Hüften faßten, und dann, in die Hörner bla⸗ 
fend , fchnell mit ihe an das andre Ufer ſchwam⸗ 
men. ch fehmwöre beym Stix! Bis ich fie wies 
"der finde, foll fein Kram von Epheu um meine 
Hörner fih winden! 

Und eine foröde Nymphe macht dir, fo fagt 
der andere Faun, o ich muß lachen , und eine 
fpröde Nymphe macht dir fo trübe Tage! Mir J 
Faun, mir ſoll die Liebe nicht eine truͤbe Stun⸗ 
de machen, nein, keine truͤbe Stunde! Verſagt 
mir dieſe den Kuß, dann huͤpf ich zu der an⸗ 
dern hin; ich ſchwoͤr es dir, Faun! Meine 
Lippen ſollen keine Nymphe mehr kuͤſſen, wenn 
mich eine nur eine Stunde in ihren Armen be⸗ 
haͤlt, heut an dem frohen Feſt; ich will ſie alle 
lieben, alle will ich kuͤſen. Kraͤnke dich nicht, 
Faun, du biſt noch jung und ſchoͤn! Schoͤn iſt 
dein braunes Geſicht, und wild bein groſſes ſchwar⸗ 
zes Aug, und dein Haar kraͤußt ſich ſchoͤn um die 
krummen Hoͤrner her; ſie ſtehen aus den Lo⸗ 
cken empor, wie zwo Eichen aus dem wildeſten 
Buſch. Laß dich kraͤnzen, Faun! Hier iſt das 
ſchoͤnſte Schoß, laß dich kraͤnzen! Ich hoͤre ſchon 
fernher ein wildes Geraͤuſche von Tyrſusſtaͤben, 
und Klapperſchalen und Floͤten! Buͤcke dich 
her, das Geſchrey kommt ſchon nahe; ſchon 
kommen ſie hinter dem Huͤgel hervor; laß dich 
kraͤnzen! Wie ſtolz die Tiger den Wagen ziehn! 
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O Lyeus! Sich die Faunen, die Nymphein, 

wie fie büpfen! Weich frohes Getoͤſe! O Evan 

Evoe! — du biſt bekraͤnzt; ſchnell hebe den 
Schlauch mir auf die Schulter. O Evan 

Evoe! 
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Die uͤbel belohnte Liebe 


y. 
I gasdneke verwickelt Tag der Satyr His zit 
m Mörgeneoth im Schitfe des Sumpfes; ſein 

einer‘ Ziegenfuß ſtack überfich aus dem che her⸗ 

vbr; ermattet lag er da, unvermoͤgend ein einzi⸗ 
ges! Glied loszuwickeln. Die Voͤgel, die um den 

Schilf flatterten, Rogen herbey, und die quacken⸗ 

Den Froͤſchen huͤpften furchtſam naͤher, uͤber den 

wunderbaren Fang erſtaunt. Itzt will ich heulen/ 

forach er, was meine Kaͤhle vermag will ich heu⸗ 
ten, bis jemand herbeykoömmt. Und er heulte 
baß er rings umher von Huͤgeln zu Huͤgeln durch 

Haine und Thaͤler durchs weite Land nachheulte. 

Fuͤnfmale heult er, und fuͤnfmal umſonſt; da 

kam ein Faun aus dem Hain hervor: Woher 

koͤmnt dies haͤßliche Geſchrey, ſo rief er / laß die 
ſchenßlithe Stimme noch einmal hören Daß ich 
den Ort deined Aufenthalts finde, Und ver Sa 
tor heulte' noch einmal, ünd der Faun Tief zum 

Sumpf, und fand “den laͤcherlich Gefängenen; 

um Alter Götter willen Feief der Satyr ! Zreimd;‘ 

wickle mich los aus dem verſtuchten Netze! Schön 

feit dem frühen Mondfchein lieg ich hier im 

Sumpf. Aber der Faun fland de , beyde vor 

Lachen erſchuͤrterte Huͤften unterſtuͤtzt, da ee die 

fuͤchorlich züfammengewickelte · Geſtalt tm. Netzt 
CI. Theil.) FJ 


⸗ 
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ſah, fein eines Bein unbeweglich emporgeſtreckt, 
mit halbem Leib im Sumpfe verſunken. Itzt 
hub er an, das Netz loszuwickeln, und ſtellt ihn 
quf die Fuͤſſe. So ſchlaͤft ſichs gut, ſprach er, 
nicht wahr? Sag, um aller Goͤtter willen! ſag 
mir, durch was fuͤr ein Schickſal haſt du die 
wunderbare Schlafſtaͤtte gefunden? O ihr Goͤt⸗ 
ter! ſo ſprach der Losgewickelte, ſo wird die fette 
rigſte Liebe belohnt. O, verſtucht ſey die Stun⸗ 
de, da ich ſie zum erſtenmal ſah! Aber laß uns 
dort auf bie fehief überhangende Wende ung feßen; 
mich ſchmerzt mein eines Bein. Sie ſetzten fich 
auf die Wende, und da hub er die traurige Ges 
ſchicht an. Ein ganzes Jahr ſchon lieb ich die 
Nymphe jenes Baches , der dort aus dem Ges 
frraͤuche unter jenem Felſen hervorquillt. Dort, 
- wo die Tanne auf dem Felfen ſteht. Unerhoͤrt, 
immer unerbört, ein Jahr lang fland ich Halbe 
Nächte durch vor ihrer Höle, und klagt ihr meis 
ne Bein, Rand unerhört da, und feufst , und jam⸗ 
merte , oder blies ihr zur Luft auf meiner Quer⸗ 
pfeife , oder fang ihr ein bewegliches Lied von 
meiner Liebe, daß die Selfen hätten weinen moͤ⸗ 
gen; aber immer unerhört. 

. Das Lied möcht ich wol hören, fprach der Zaun. 

Solit ichs dir nicht fingen, ſprach der Satyr? 
Es iR das befte, das ich in meinem Leben ge⸗ 
macht habe, Da hub ex an, fein Lieb zu fingen» 
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om ſchoͤnſte Göttin! Denn gegen dir iſt 
Venus ein gemeined Weib: Willſt du meine Lie⸗ 
be immer unerhört laffen? Immer taub ſeyn bey 
meinen Klagen , wie der Stein bier, auf dem 
ich fine? D ich Elender! Sol ich immer umfonft 
por deiner Höle pfeifen , und fingen, und win⸗ 
feln und klagen, am heiffen Mittag und in ber 
kalten Racht? Wißteſt du, wie füß es iſt, einen 
jungen Gatten zu haben: Frage jene ſtille Eule, 
die hinter deinem Felſen im holen Stamm wohnt, 
und die des Nachts vor Freude jauchzt, wie ich 
in meinen guten Tagen jauchzte, wenn ich trun⸗ 
Zen nach meiner Höle ging. O wißteſt du es! 
Du würde hervorhuͤpfen, mit beinen weiſſen 
Armen meinen braunen Rüden umfchlingen, und 
mich freundlich in deine Wohnung führen ; dann 
wurd ich vor Freude hoch aufhuͤpfen, wie ein 
junges. Kalb huͤpft. O du Graufame! Wie oft 
Hab ich deine Höle mit Tannditen gefhmüdt, - 
an denen die flarkriechende Frucht bieng , md mit 
Achten von Eichen; : Damit wenn bu vom Tan 
oder von den Spielen, ach mit andem , nad) 
Hauſe kommeſt, bu über der fchönen Pracht er⸗ 
ſtauneſt! Wie oft hab ich , du unempfinbliche , im 
jungen Frühling die erfien Brombeeren in grofs | 
fen Körben vor deine Höle geftellt , ober was je⸗ 
de Jahreszeit gab , Gafelnüffe und die beſten Wur⸗ 
zen. Hab ich die nicht. im Herbſt in meinem 
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groͤſſeſten Gefaͤſſe geſtoſſene Trauben gehbracht, 
die in ihrem ſchaͤumenden Moſt ſchwammen, und 
friſchen Ziegenkaͤs? Schon lange unterricht ich eis 
nen ſchwatzen Ziegenbod für dich und fern ihn 
Kuͤnſte, die dich erfreuen ſollen. Er ſteht, wenn 
ich ihn rufe, an mie auf, und Eüft mich; und 
wenn ich auf meiner Duerpfeife blaſe, dann ſteht 
er, das folteft du fehen , auf feine bintern Fuͤſſe, 
und tanzet, wie ich tanze. O du Graufame ! 
Seit meine Liebe mich ſo ſehr heftig plagt, ſeit⸗ 
dem ſchmeckt mir weder Speiſe noch der Trank, 
und mein Weinſchlauch liegt des Tages oft eine 
ganze Stunde imeröffnet da. Ehedem war mein 
-Geficht rund, wie eine Kürbisfafche ; itt bin ich 
hager und entſtellt; auch ift der füffe Schlaf von 
‚ mir gewichen. . DO wie füß fehlief ich fonft, bis 
„die heiſſe Mittagsſonn i in meiner Hoͤle mich brann⸗ 
te, oder der Durſt mich weckte! O Nymphe, 
quaͤle, ach quaͤle mich nicht laͤnger! Biel lieber 
wollt ich in Neſſelſtauden mich waͤlzen, lieber oh⸗ 
ne einen Tropfen Wein eine Stunde lang im heit 
fen Sand an der brennenden Sonne liegen. O 
fomm; komm, du milchweiffe Nymphe! Komm 
aus deiner Einfamteit mit mir in meine Hoͤle; 
fie ift die ſchoͤnſte im ganzen Hain. Ich habe 
weiche Ziegenfelle fuͤr dich und mich ausgebreitet; 
an ihren beyden Seiten haͤngen und ſtehen meine 
Trinlgefaͤſſe, groß und klein in zierlicher Ord⸗ 
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nung, ˖und ein herrlicher Geruch von. Moſt und 
Mein koͤmmt dir von auſſenher entgegeh. O den. 
te, denfe, wie füß es ift, wenn einſt die mun⸗ 
tern, Kinder um unfre Weinkrüge her fich jagen, 
oder auf dem Weinfchlauch figen und lallen! Vor 
meiner Hole ſteht eine hohe Eiche, und in ihrem 
Schatten das Bildniß des Pan: "I. hab ihn 
ſelbſt kuͤnſtlich aus Eichenholz geſchnilten; er weint 
über die Nymphe ı die ihm in Schilf verwandelt 
ward. Sein Mund iſt weit offen ; du koͤnnteſt 
einen ganzen Apfel drein legen, ſo ſtark hab ich 


feinen Schmeig ausgedruͤckt; ja ſelbſt die Thräz 


nen, bie Thränen ſelbſt hab ‚ich ind Holz’ ges 
ſchnitten. Aber ach / du kommſi nicht, du kommſt 
nicht, ich muß meine Verzweiflung wieder nach 
meiner einſamen Hoͤle tragen! — 

Itzt ſchwieg der Satyr, und erſtaunte über das 
foöttifche Gelächter feines Retters: Aber fage mir, 
ſprach der Faun, wie famft du in das Neb ? 

Geftern , wie gemohnt ſo fprach der Verlieb⸗ 
te, ſtand ich der Höle nahe, und fang mein Lied 
in den beweglichftem Accenten, woldreymal, mit 
lautem Seufzen unterbrochen ; und Da ich trau⸗ 
tig zuruͤckgieng, ſtack mein eines Bein in einem 
Netz, das ſchnell über mich geworfen ward. Ich 
ſank zu Boden; und da ich mich losmachen woll⸗ 
te, verwickelt ich mich immer mehr: Ein lautes 
Gelächter entfiand um mich ber; Die Nymphe 
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mit ihren Geſpielen ſtanden um mich, und ſchlepp⸗ 
ten mich immer mehr verwickelt in den Sumpf. 
Hier bin ich , ſprach De Graufame, und fand 
mit ihren Gefpielen Tautlachend am Stumpf: Und 
du kommſſ nicht, daß ich deinen braunen Rüden 
umarıne, und du’ hüpfefk nicht wie ein junges 
Kalb, da Graufamer ; fo ſchlafe denn hier, und 
ich trage meine Verzweiſtung in meine einfame 
Hoͤle zuruͤck. Itzt giengen fie zuruͤck; weither 
hoͤrt ich noch ihr ſpoͤttiſches Gelaͤchter. Mich ſol⸗ 
len die wilden Thiere zerreiſſen, wenn ich je zu 
ihrer Hoͤle zuruͤckgeh! 

Geh, ſprach der Faun, ich hätte für deine be 
ſchwerliche Liebe dich früher geftraft: Geh, tanze 
mit deinem Ziegenbod , umd vergiß deiner Liche, 
ober ſchneide dein Abentheuer in Eichenholz ! 
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Der veſte Vorſatz. | 


MW opin irret mein verwundeter Fuß , Durch Dot: 
nen und dicht verwebete Straͤuche? Himmel, 
welch ſchauerndes Entsüden! Die röthlichteh 
Stämme ber Fichten, und die fchlanten Stämme 
Der Eichen fleigen aus wilden Gebüfche ‚hervor, 
und tragen ein trauriges Gewoͤlb über mir. Wels 
che Dunkelheit, welche Schwermuth zittert ihr 
von ſchwarzen Aeften auf mich! Hier will ich mich 
binfegen an den Holen vermoderten Eichflamm , 
Den ein Ne von Epheu ummidelt : Hier will 
ich mich hinſetzen, wo kein menſchlicher Fußtritt 
noch bingedrungen iſt; wo niemand mich findt, 
als ein einfamer Bogel, oder die fumfenden Bits 
nen, die im nahen Stamm ihr Honig: fammeln, 
ober ein Zephir, der, in ber Wildniß erzogen, 
noch an keinem Buſen gefattert bat. Oder du, 
forudelnder Bach! Wohin raufcheft Dur, an den 
unterhöhlten Wurzeln und durch das wilde Ge⸗ 
webe von Gefträuchen? Ich will deinen Wellen 
folgen; vieleicht führeft du mich ödern Gegenden 
u. Himmel! welche Ausficht breitet ſich vor mei⸗ 
sen Aug aus! Hier ſteh ich an dem Saum eis 
ner Felſenwand und feh ins niedere Thal: Hier 

will ich mich auf das zerriffene überhangende Beh 
ſenſtuͤck fegen, wo der Bach fäubend in den dun⸗ 
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keln Tannenwald herunter ſich ſtuͤrzt, und rau⸗ 
ſchet, wie wenn es fernher donnert. Duͤrres 
Geſtraͤuch haͤngt von dem Felſenſtuͤck traurig her⸗ 
unter, wie das wilde Haar über Die; menſthen⸗ 
feindliche Stirne des Timons hängt, der noch 
fein Mädchen gekuͤßt hat. Ich will in das Thal 
hinunterſteigen, und mit traurig irrendem Fuß 
neben den Wellen Des Fluſſes wandeln, ber durch 
das öde Thal ſchleicht. Sey mir gegrüßt , einſa⸗ 


mes Thal, und du Fluß, umd du ſchwarzer 


Wald} Hier auf deinem Sand ,. o Ufer, will ich 
ist irren einfiedlexifch will ich in deinem Schat⸗ 
ten ruhen , melancholifcher Wald I Leb ikt wol, 
Amor! Dein Pfeil wird mich hier nicht finden ; 
ich will nicht mehr lieben, und in einfamer Ges 
‚gend weife ſeyn. Lebe wol, du braunes Mäd- 
chen, das mit ſchwarzen Augen mir, bie Liebe in 
mein bisher unverwahretes Herze gebliket hat ! 
Lebe wol ; noch geftern hüpfteft du froh im weiſ⸗ 
fen Eommerkleid um mich ber, wie die Wellen 
Hier im Sonnenlicht huͤpfen: Und du , blondes 
Maͤdchen, Jebe wol! Dein fchmachtender Blick 
Ach, zu ſehr, au ſehr haft dus mein Herz bemei⸗ 
ſtert! — umd dein fehwellender Buſen — ach, ich 
fürchte. 7 ich werd ihn hier oft in einfamen trau⸗ 
zigen Betrachtungen ſehen und feufzen! Lebe wol, 
majeftätifche Melinde, mit dem ernſten Gefichte, 
wie Pallas, und mit dem majeſtaͤtiſchen Gang! 
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und du, kleine Chloe, die du muthwillig nach 
meinen Lippen aufhuͤrfteſt und nich kuͤßteſt! In 
dieſe Gegenden will ich itzt Richen , und in ern⸗ 
fien Betrachtungen unter dieſen Fichten mich la⸗ 
gern, und die Liebe verlachen; in melancholi⸗ 
ſchen Gaͤngen von Laub will ich irren, und — 
Aber — Himmel! Was entdecket mein Aug. am 

ufer im Sand! Ich zittiet Ach — der Fußtbritt 
eines Maͤdchens: — Wie klein, wie mett iſt der 
Fuß! — Eruſte Betrachtung! Melancholie, ach 
wo ſeyd ihr 2. Wie ſchoͤn mar ihr Gang? Ih 
folg ihr — Ach Mädchen ich eiler, ‚ich folge dei⸗ 
ner Spur! O, wenn ich Dich fände, in meinem 
Arm wuͤrd ich dich drücen, und -— ! Flich 
nicht mein Kind will ich ſagen, oder ich wie 
die Roſe ſlieht; wenn ein Zephir ſie kuͤßt; ſie biegt 
fich vor ihm weg, und Yommt lachelnder a r 
nen Küffen zuxuͤck 











9. | 39H tie 
Morgenlieh 


Wuttemmen/ fruͤhe Morgenfonn ! 
Willkommen junger Tag! | 

Dort aus des Berges dunkelm Walb 

Blitzt ſchon dein Stral hervor, . 


Schon blinket er im Waſſerfall, 
Am Than auf jedem Laub; 

und Mimterkeit und Wonne koͤmmt 
Mit deinem Glanz daher. 


De Zephir, der in Blumen ſchlief, 

Verlaͤßt fein Bett , und ſchwaͤrmt 

Um Blumen her, und ſchuͤttelt die, 
Die itzt noch ſchlafen, wach. 


Der buntgemengten Traͤume Schaar 
Entfieht ist jeder Stirn; | 
Wie Liebeögötter ſchwaͤrmten fie 
um Chloens Wangen her. 


Eilt, Zephir! Raubet jeder Blum 
Den lieblichſten Geruch; 

Und eilet, eilt zu Chloen hin, 
Itzt da ſie bald erwacht. 


Da flattert um ihr weiches Wett, 
Und weckt das ſchoͤnſte Kind, 
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Mit fanftem Spiel auf ihrer Brut, 
und ihrem füffen Mund, 


Hann fie erwacht , dann fuͤſtert ihr x 
Schon vor der Dorgenfonn , 

Hab einfam ihren Namen id} 

Am Waſſerfall gefeufst. 
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An Chloen. 


Geſtern, als ein Roſenblat durch die Luft 
Schwamm, Chloe, da als ein fülfer Geruch uns 
umduftete, ich will dir fagen, was ich da fah, 
Das. du nicht fehen konnteſt: Da ich-an Deiner 
Seite mit umfchlingendem Arme faß , da als mein 
entzuͤckter Blick und meine Seufzer beredter wa⸗ 
ren, als mein ſtammelnder Mund; da ſah ich, 
(denn uns Dichtern iſt vieles zu ſehen vergoͤnnt) 
da ſah ich den kleinen Amor auf dem Roſenblat. 
Er ſtand da, wie der Gott der Meere auf ſeiner 
Muſchel ſteht, und Zephirs, kleiner noch als Bie⸗ 
nen, waren vor den leichten Wagen geſpannt. 
Der kleine Gott war reitzend, wie einer deiner 
Blicke, und lieblich, wie dein Lächeln. Er lenk— 
te den Wagen gerade nach deinem Buſen hin, 
und hielt auf dem Rand deiner Schnürbruft ſtill; 
die Zephirs fohlüpften da in den Schatten bes 
Blumenſtrauſſes, der fpielende Schatten auf deis 
nen Bufen warf. Der Eleine Gott ſtieg aus, und 
@atterte den athmenden Bufen hinauf; recht in 
der Mitte, o wie wolluͤſtig legt er fich da hin! — 
Mächtiger Gott der Liebe, fo feufst ich Teife ihm 
gu, mächtigfler der Götter! O höre mein les 
Ben! Noch fein Sterblicher Hat deine Macht em⸗ 
pfunden, wie ich; belohne meine Unruhe, meine 
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Echmerien; belohrie fie dem Dichter, Der immer 


deine Macht verehrte‘ Lak, v laß Ehloend Lieber. 


die itzt aus ihren Augen fo mächtig su mir redt, 
laß fie doch nie in ihrem Herzen erlöfchen! Wie 
Teicht, ach wie leicht muß ed der ſeyn, ungetreu 
zu werden, fehwarzer, tödtender Gedanke! dee 
jedes Her entgegen wallet, wo fie mit unübers 
windlichen Reigen erſcheint! Ohoͤre, hoͤre mich} 
mächtigfter der Götter ! 

Amor lehnte den einen Arm an deinen Bufen 
bin , oben am lilienweiſſen Hals, und in der Rech⸗ 
ten hielt er den fiegreichen Bogen empor. — Sie 
haben unfichtbar die Gratien ergogen (ſo redt er, 
mir nur hörbar, ) und jeden ihrer Reitze haben 
die Liebesgötter zur Vollkommenheit gepflegt. Ihe 
Blick und ihr Lächeln find flegreich wie ich, ihre 
munterer Scherz ift wie die Pfeile meines Koͤ⸗ 
chers; wer fie hört, ift entzuͤckt, und mer fie fieht, 
muß fie lieben. Sie liebt dich, aus allen Sterb⸗ 
lichen hat fie dich gewählt‘; fie foll_dich lieben, 
Das fchwör ich bey jedem meiner fiegreichen Pfei⸗ 
le! Sie, die jeden Liebreit vereint beſitzt, bie 
fonft im ganzen Gefolge der Venus zerfireut ent 
zuͤcken: Gluͤcklichſter unter den Sterblichen ! 

So forach Amor, und fatterte den fchönften 
Bufen hinunter , flieg in den Roſenwagen. — 
Itzt eil ich nach Gnidus, fo forach er, Chloens 
Bid fol in glänzendem Marmor neben dem Bild 
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liſpeln den fi afenden Rymphen und den Faunen 
in den Groklen eure Ankunft st: Sie ſpringen 
taumelnd hervor, die ‚geißfüßigten Satyren und, 
die Faunen , und rufen den feölichen Rymphen 
mit frohem Gefchren , und mit der vielroͤhrichten 
Pfeife. Die Nymphen der Bäche, oͤffnen ihre 
Kruͤge wieder; Die ſie im Winter verſchloſſen / und 
gieffen fi ſprudelnde Bälle swifchen Bäumen unfer 
gruͤnen Gemölben von Aeſten hervor oder‘ bon’ 
Bufchichten Hügeln herunter, in manchen rau⸗ 
ſchenden Fall; fie ſchlaͤngeln ſich durch Fluren, 
iind fammeln’fich in Buͤſchen und Hainen au glat⸗ 
ten Seen, und umfaſſen ba vr bie ‚orten Blie⸗ 
der badender Mädchen. rn 

"Komm; Leng komm' Stifter: der reitet Dr 
herrſcheteſt, Reiz; "als unſer wankendes Schiff 
ihr Bruͤder, die glatte Se durchſchwamm Eine 
Schaar ſilberner Welien umhuͤpfte ung 5’ frohe‘ 
Zeyhire gauckelten mit ihnen, und jagten fie um 
das Schiff her, wenn ſie mirthwiuig an ſelbigem 
aufhuͤpften und tiatſchten: fe jagten fie bonn Schiff‘ 
dt‘ ſchatlichte Ufer ' wo Dir Wiederhall uns nach⸗ 
lachte; fie ſiohen in den winkenden Schilf, und 
Hlipften dann wieber ans Schiff. Da Eröntet ihr 
sich, Bruder ! mit Rebſchoſſ en am Ufer zum‘ 
Kimi ; da war Freud’ und Entzücfen in unſrer 
Mitte. Auch da herrſchete der Lenz, ihr Bruͤ⸗ 
Fa aß wir mr jener Berges erhabrnein dtuͤcken 
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eine Huͤtte vom grünen Zweigen uns bauten, in 
deren Schatten wir ,. ins: Grüne geflrerfet , ‚trans 
fen, und uns umarmend frohe Lieder fangen ; 
die Waldgötter behorchten und , und fangen leife 
- De Lieber und nach, Itzt fingen fie Die Lieder 
in den Hainen und Klüften des Bergs, beym 
Tanz und beym vollen Krug. 1r 
: Eile, Lenz, bebluͤme die Triften, und delaube 
Den Wald, das Gebuͤſch und die Lauben! Bac⸗ 
chus und Silen , und fein Gefolge lachen dir ent, 
gegen ;.denn wo lachet man froher, als im grüs 
nen Schatten Der Lauben? Amor beſuchet ihn 
oft, den froͤlichen Bacchus , im kühlen Echatten 
Der Lauben ; auch; die Mufen beſuchen ifm , Denn 
er liebet Geſaͤnge. Bacchus fingt dann und er⸗ 
sehlt , und lacht, daß das Reblaub, das um. 
#ränzend fein hafbes Geſichte befchattet, aufbüpft, 
Er erzehit bey voller Gchaale feine Reifen durch 
Das entfernte Indien, und wie er Die braunen 
Mationen befiegt , und wie er im Raubfchiff als 
Kind die Räuber in Delphine verwandelt, und 
Reben und Epheu um Maftbaum und Ruder fich 
soinden , und füllen Wein habe fprudeln Iaffen ; 
dann feert er.die Schaale , und lacht und erzeh⸗ 
Jet. wieder, wie er die Roſen gefchaffen. Ich 
wollt eine junge Nymphe umfaſſen, fo ſagt ex, 
Das Mädchen og mit leichten Füffen über Die 
Blumen weg, und lachte ſchalkhaft zuruͤck, wenn 
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es mit unſicherm Fuß mich hinter ſich her tau⸗ 
mieln ah: Beym Stix! ich hätte dad Mädchen 
nicht erreicht , wenn nicht ein zadichter Dorn 
buſch fich in fein ſtiegend Gewand gewickelt hätte. 
Ich lief froh zu dem Mädchen. hin, und. klatſcht 
ihm. freundlid) die Wangen, und fagte: Maͤd⸗ 
chen, fen nicht fo blöde; ‚ich bin Bacchus, der 
Gott ˖ des Weind und der Freude , der ewige Juͤng⸗ 
ling! Da ließ ſich das Mädchen voll Ehrfurcht 
kuſſen. Da belohnt ich den. Dornbuſch, ich ber 
ruͤhrt ihn mit meinem Stab, und hieß Blumen 
wachfen , fo Heblich roth, ald des Mädchend Wan- 
gen, da eb fich ſchaͤmte; da wuchſen die.Röfen. 
Han lehnt fich auf das mooſichte Polſter, und 
legt aufmerkſam ſein Haupt, mit Tannreiſern 
bekraͤnzt, auf den unterſtuͤtzenden Arm: Du warſt 
gluͤcklicher, Bacchus, als ich, da ich die Siring 
verfolgte; da haſt dus mich heftig vertvundet , (fd 
fagt er zum Amor , der ist des Gtreiches noch 
lachet,) fle ward in Rohre verwandelt. Dann 
fieht er traurig nach der Rebenröhrichten Pfeife , 
dann nad) dem Becher , umd trinket den Gram 
weit von ſich. Auch Amor erzehlt feine Siege: 
und wie er die Spröden gebändist. Ach, wie 
entzüct werd ich fenn , braune Mädchen, wenn 
er einft von dir ein Siegeslied fingt! 


An den Wafferfall, 


Ta das der Ort, wo fanft Entzuͤcken 
Im fanften Schatten auf mich kam? 
Biſt du ed, Feld, wa aus den Steduchen 
Die Quelle hoch herunterſtuͤrzt? 


Da wo fonft deine Hare Duelle 

Auf Schaum und Moss ſieh ſtaͤubend fürst; 
Da blinkt von Eid itzt eine Eule 
- Dom hohlen Felſen hoch herab. _ 


Wie öd, wie nadt find die Geſtraͤuche, 
Wo fonft im dunkeln Laubgewoͤlb 

Die Zephir mit den Bluͤthen ſpielten, 
Und mit dem ſanftbewegten Laub, 


Daß ſchnellverſchwundne Sonnenftralen 

Auf Wellen, Schaum und weichen Mobos, 
Wie Lichter durch den Schatten bligten : 

Wie oͤd, wie nadt hängt ihr herab! 


Doch Bald, bald koͤmmt der Frühling wieder, 
Hängt über dich ein frifch Gewoͤlb, 

Und öffnet die verfchloßne Quelle „ 
Daß Kühlung mit den Wellen fließt. 


O dann nimm mich in deine Schatten; 
Wo feine bangs⸗Sorg mid) findt, 
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Du Waſſerfall und du Gebuͤſche, 
Du Lager von dem weichſten Moos? 


Dann koͤmmt vom Thal und von den Huͤgeln, 
Vom dunkeln Wald und von der Flur, 
Mir koͤmmt von jeder Fruͤhlingsblume | 

Ein fioh Entzücen in die Brufl. 


Und, Könnt ich Könige beneiden , 

Wenn neben mir im.Ealten Bach 
Die Wellen mit der Slafche fpielen, 

Bon altem Wein Hoch aufgefüllt; 


And wenn in deinem kuͤhlen Schatten 
Mir oft ein frohes Lied gelingt, - 

- Das noch mit unſchuldvoller Freude 

Des fpäten Enkels Bruſt erfuͤllt? 
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Wie ſeh ich — ſeh ich rich, mein Kind! 
Was blendt mein zweifelnd Aug? 

Welch zitterndes, welch helles Licht 
Blitzt von dem blanken Helm! 


Ein weiß und rother Federbuſch 
Fliegt rauſchend in Die Luft; 
Dein braunes Haar Hießt aus dem Helm, 
Und flieget mit dem Buſch. 


Ein Harnſch deckt deinen ſchlanken Leib, 


Und deine zarte Bruſt; 
O boͤſer Harnſch! Itzt ſeh ich nicht, 
Wie fie fanfiichmachtend ſteigt. 


Doch froh! Ich feh dein rumdes Knie, 
Ich feh den kleinen Fuß, / 

Den ſonſt dem Aug ein langes Kleid 
Bis auf die Erd entzog. 


(*) AS Kapſer Albrecht Zuͤrich belagerte, baben die 
Weiber und Toͤchtern dieſer Stadt Harniſche angezogen, 
und ganz bewafnet ſich unter die Maͤnner gemiſchet. Der 
Kadpſer erſchrack über die zahlreiche Armee, und zog von 
der Stadt ab. 
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Dem Engel, der das Paradies 
Vordem bewachet bat, . 
Dem gleicheſt du, mein ſchoͤnſtes Kind, 
In dieſer blanken Tracht! 


Er drohte nur dem boͤſen Feind, 
Und lacht dem Fromm zus - 


Dein blaues Aug droht unſerm Feind r 


Und mir, mir lacht es zu. 
Des frechen Feindes feharfer Beil 
Ziſch über Dir vorbey; 


Dich treffe nur der fanfte Pfril 
Vom Hein Liebesgott. 





| sdyllen 17 
Die Gegend im Out. 


Du hoher ſehwarier Tannenhain der du die 
pfeilgeraden roͤthlichten Staͤmme dicht und hoch 
durch deinen dunkeln Schatten emporhebſt; hohe 
ſchlanke Eichen! Und du Fluß, der du mit blen- 
dendem Silberglanz hinter jenen grauen Bergen 
hervorrauſcheſt, nicht euch will ich itzt ſehen: Itzt 
ſey das Gras um mich her meine Gegend! Die⸗ 
ſe bewundernswuͤrdige Welt im kleinen, von un⸗ 
endlich mannigfaltiger Schoͤnheit; unendliche Ar⸗ 
ten Gewaͤchſe, / Millionen verſchiedne Bewohner; 
theils ſliegen ſie von Blumen zu Blumen, theils 
kriechen und laufen ſie umher, in Labyrinthen 
des Graſes; unendlich mannigfaltig an Bildung 
und Schönheit, findt jeder hier feine. Nahrung⸗ 
jeder feine Freuden; Mitbürger dieſer (Erde; je⸗ 
der in feiner Art vollkommen und gut. Wie fanft 
rieſelſt du vorüber; Leine Quelle , durch Die Waſ⸗ 
ferkreffen und durch die Bachbimgen-,' die: ihre 
blauen Blumen emportragen! Du ſchwingeſt klei⸗ 
ne ſunkelnde Ringe um ihre Staͤmmée her, und 
macheft fie wanlen + Bon beuden- Ufern ftcht' daß 
fette Gras mit Blumen vermifchet ; ſie biegen fich 
Herüber, und dein klares Wafler fließt durch ihr 
Buntes Gewoͤlb und glänzet im vielfarbichten Wie⸗ 
derſchein. Ich will it durch den kleinen Hain 
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des wankenden Grafes hinſehn; tie glaͤnzet das 
mannigfaltige Grün ‚von der Sonne befchienen ! 
Sie fireuen ſchwebende Schatten eind auf Das 
andre hin Schlanke Kraͤuter durchirren bad Grad 
mil gapten Aeßen und mannigfaltigem Laub, adex 
fie fteigen Darüber empor, :umd tragen wankende 
Blumen.: Aber du blaue Viole, du Bild. der 
Weiſen,du ſtehſt beſcheiden niedrig im easy 
und ſtreuſt Gerüche umher, indeß dag geruchloſe 
Blumen hoch über das Gras emporſtehn, und 
pyaleriſch winken.Fliegende Wuͤrmchen verfolgen 
ish; unten: im Gras;bald perliert fie mein Aug 
um groͤnen Schatten , dann ſchwaͤrmen fie wjeder 
an Sonnenſchein, aber. fie Biegen su Schagren 
apart und kamen: höher jn der glänzenden Luft, 
Welch eime bunte Blume wieget ich dort an 
der; Queſte ?. So ſchoͤn und alänzend von 8* 
be 7 Doch nein, angenehmer Betrug! 
Echmettoerling ſlieget empor, und laͤht das Dan | 
Tenbe Graͤschen zuruͤck. Itzt raufchet ein Wuͤrm⸗ 
den Shan heharniſcht auf glaͤnzendrothen Fluͤ⸗ 
geln vorbey, und ſetzt ſich (zu ſeinem Gatten 
vieſſeicht) auf die nahe Glockenblume. Rauſche 
ſanft, du rieſelnde Quelle! Erſchuͤttert nicht Die 
Blumen und Das Gras, ihr Zephirs! Trieg ich 
wich, oder hör ich den. adsteften Geſang? Ja fie 
ſingen; aber unfer Ohr if. zu ſtumpf, Das feine 
‚ Comeext..a vernehmen, ‚fo wie unfer Auge dis 
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garten Züge der Bildung zu ſehn. Was für ein 
Jiebliche8 Sumfen ſchwaͤrmt um mich her? Wa⸗ 
rum wanfen die Blumen fo? Ein Schwarm klei⸗ 
ner Bienen iſts; fie flogen fedlich aus von ihrer: 
feınen Wohnftatt, und zerſtreuten fich anf Dem 
Fluren und in den fernen Gärten; aufmerkſam 
waͤhlend fammeln fie die gelbe Beute, und keh⸗ 
ren zurüd‘, ‚ihren Staat zu mehren , jede mit 
dem gleichen Beſtreben, da ift:fein müßiger Buͤr⸗ 
ger ; fie fchwärmen umher, von Blume zu Blu⸗ 
me, und verbergen nachſuchend Die Kleinen haa⸗ 
richten Häupter in den Kelchen der Blumen ; obere 
fie graben ſich muͤhſam hinein, in Die noch nicht 
"offenen Blumen; die Blume fehlieffet fich wieder / 
und verbingt den Kleinen Räuber , der bie Schaͤtze 
ihre raubt , die fie vieleicht erft Morgen der koms 
“menden Sonne. und dem ‚glänzenden Thau ents 
‚ faltet haͤtte. 
Dort auf bie hohe Kleeblume ſetzt ſich ein llet 
‚ner Schmetterling ; ex ſchwingt feine bunten Fi 
gel; auf ihrem glänzenden Silber fichn Heine 
purpuene Flecken, und ein: goldner Saum vera 
liert ich am. Ende der Flügel ins Grüne; da fit 
er prächtig , und putzt den kleinen Buſch der fils 
bernen Zedern auf feinem Keinen Haupt. Schoͤ⸗ 
ner Schmetterling ! biege die Blume sum Bache 
hin, und fich da deine fchöne Gekalt ; dann glei⸗ 
cheſt du der ſchoͤnen Belinde, die beym Spiegel 
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vergißt, daß fie mehr als Schmetterling ſeyn ſoll⸗ 
te: Ihr Kleid iſt nicht ſo ſchoͤn wie deine Fluͤgel, 
aber gedankenlos iſt fie wie du. 
Was fuͤr ein wildes Spiel hebt ihr itzt an, klei⸗ 
ne Zephirs? Sich haſchend waͤlzen ſie ſich durch 
das Gras hin: Wie ein ſanfter Wind auf einem 
Teich Wellen vor ſich her jagt, ſo durchwuͤhlen 
fie. das rauſchende Gras; die Heinen bunten Bes 
wohner fliegen empor unb fehen in die Verwuͤ⸗ 
lung hinunter; ist ruhen fie wieder Die Zephirs, 
umd' das Gras und.die Blumen winten fie freund» 
lich zuruͤck. 

Aber, o, koͤnnt ich mich itzt verbergen! Be⸗ 
becet mich, ihr Blumen! Dort: geht der junge 
Hyacinthus vorüber, im fehönen goldnen Kleid; 
ee eilt durchs verächtliche Gras neben der Natur 
bin: und pfeift; Re mag ihn anlächein, für ihn 
ift das eine zu alte Schöne; er eilt zu Fräulein 
Henriette, wo die ſchoͤne Welt beym Spieltifche 
ſich ſammelt; da wird fein Kleid Augen von feis 
nerm Geſchmack beffer entzücken , als ein glühens 
des Abendroth. Wie. wird er lachen, wenn er 
mich ficht, fern von der feinen Welt bey den 
Würmern im Gras Eriechen ! Aber verzeihen fie, 
Hyacinthus, wenn ich fo dumm bin, ihrem fchös 
nen Bang und dem Glanz ihres Kleides nicht 
nachzufehn ; denn bier an diefem Gräschen Kauft 
ein Würmchen empor , feine Fluͤgel ſind grünliche 
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868 Gold, und wechſeln prachtig die hellen Far⸗ 
‚ben bed Regenbogend. Berzeihen fie Hvacinthus, 
verzeihen fie ber Natur, die einem Wurm ein 
. schöner Kleid gab, als bie feinefte Kunſt {mn 
nicht Tiefern kann. . 

D wie fchön bift du, Natur! In deiner Mein. 
ſten Verzierung, wie fchön! Die reineften Freu⸗ 
den miſſet der, der nachlaͤgig Deine Schönheiten 
porübergeht ; deſſen Gentlith ‚Durch tobende Leis 
Denfchaften ab ſal e Freuden verderbt, der rei⸗ 
neſten Freuden u iß. Delig ift der, deſſen 
Seele durch keine truͤbe Gedanken verſinſtert, 
durch keine Vorwuͤrfe verfolgt, jeden Eindruck 
Deiner Schönheiten empfindt. Wo andre mit eck⸗ 
fer Unempfindlichkeit vorübergehn , da lächeln 
mannigfaltige Freuden um ihn ber. Ihm ſchmuͤckt 
fih die ganze fchöne Natur, alle feine Sinnen 
finden immer unendliche Quellen von Freude, 
- auf jedem Fußſteig wo er wandelt, in jebem 
Schatten in dem er rubet. Sanfte Entzücungen 
forudeln aus jeder Quelle, büften aus jeder Blum - 
ihm zu, ertönen und lifpen ihm aus jedem Ge: 
büfche, Kein Eckel verderbt ihm Die immer neuen 
Freuden, welche die Schönheiten der Natur in 
endlofer Mannigfaltigkeit ihm anbieten; auch im 
der Kleinften Verzierung unendlich mannigfaltig 
und fchön, jedes zum beiten Endzwed in allen 
feinen Berbältniffen fchön und gut, Selig, ofe 
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Du Waſſerfall umd du Gebuͤſche, 
Du Lager von dem weichſten Moos? 


Dann koͤmmt vom Thal und von den Huͤgeln, 
Vom dunkeln Wald und von der Flur, 
Mix koͤmmt von jeder Frühlingöblume 
Ein froh Entzuͤcken in die Bruſt. 


Und, koͤnnt ich Koͤnige beneiden, 

Wenn neben mir im kalten Bach 
Die Wellen mit der Flaſche ſpielen, 

Von altem Wein hoch aufgefuͤllt; 


Und wenn in deinem kuͤhlen Schatten 
Mir oft ein frohes Lied gelingt, 

Das noch mit unſchuldvoller Freude 

Des ſpaͤten Enkels Bruſt erfuͤllt? 
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Wie ſeh ich — ſeh ich Dich "mein Kind! 
Was blendt mein zweifelnd Aug ? j 
Welch zitterndes, meich Helles Kicht - | 
Blitzt von dem blanken Helm! 


Ein weiß: und rother Federbuſch 
Fliegt rauſchend in die Luft; 

Dein braunes Haar fließt aus dem Helm , 
Und’ Rieget mit dem Buſch. 


Ein Harnſch deckt deinen ſchlanken Leib, 
Und deine zarte Bruſt; | 
O böfer Harnfch! Itzt ſeh ich nicht, 
Wie fie fanfiichmachtend fleigt, 


Doc froh! Ich feh dein rundes Knie, 
Ich ſeh den kleinen Fuß, 

Den ſonſt dem Aug ein langes Kleid 
Bis auf die Erd entzog. 


(*) Als Kapfer Albrecht Zurich belagerte, haben die 
Meiber und Loͤchtern diefer Stadt Harnifche angezogen , 
. amd ganz bewafnet fich unter die Männer gemifchet. Der 
Kapfer erſchrack ber die zahlreiche Armee, und sog von 
der Stadt ab, j 
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Dem Engel, der das Paradies 
Vordem bewachet hat 

Dem gleicheſt du, mein ſchoͤnſtes Kind, 
In dieſer blanken Tracht! F 


Er drohte nur dem boͤſen Feind, 
Und lacht dem Frommen us. - 

Dein blaues Aug droht unferm Feind/ 
Und mir, mir lacht es zu. 


Des frechen Feindes ſcharfer Pfeil 
Ziſch uͤber dir vorbey; 

Dich treffe nur der ſanfte Pfril 
Voin reinen Liebesgott. 





gIovllen ** 
Die Gegend im Gut. 


Du hoher ſthwarjer Tannenhain der du die 
pfeilgeraden roͤthlichten Staͤmme dicht und hoch 
durch deinen dunkeln Schatten emporhebſt; hohe 
ſchlanke Eichen! Und du Fluß, der Du mit blen- 
dendem Gilberglang Binter jenen grauen Berger 
hervorrauſcheſt, nicht euch will ich itzt ſehen: Itzt 
ſey das Gras um mich her meine Gegend !: Dies 
fe bewundernswuͤrdige Welt im kleinen‘, von ums 
endlich mannigfaltiger Schönheit; unendliche Yen . 
ten Gewaͤchſe, ‚Millionen verſchiedne Bewohner; 
theils Kiegen fie von Blumen zu Blumen, theils 
kriechen und laufen fe umher, in Labyrinthen 
des Graſes; unendlidy mannisfaltig an Bildımg 
und Schönheit, findt jeder hier feine. Nahrung/ 
jeder feine Freuden; Mitbürger diefer ‘Erde, je⸗ 
der in feiner Art vollkommen und gut. Wie ſanft 
riefelft dus vorüber; eine Duelle, durch die Waſ⸗ 
ferfreffen und durch die Bachbungen-, die: ihre 
blauen Blumen empoetragen! Du ſchwingeſt klei⸗ 
ne funkelnde Ringe um ihre Staͤmme her, und 
macheft fie wanfen : Bon beuden- Ufern ſteht Dad 
fette Gras mit Blumen vermiſchet; fie Biegen fich 
heruͤber, und dein klares Waſſer fließt Durch ihr 
buntes Gewoͤlb und glaͤnzet im vielfarbichten Wie⸗ 
derſchein. Ich will itzt durch den kleinen Hain 


/ 


des manlenden Srafes pinfehn ; wie glaͤnzet das 
"mamnigfallige Gruͤn, von det Sonne befchienen ! 
Sie fireuen ſchwebende Schatten eind auf bag 
andre hin. Schlanke. Kraͤuter durchirren dad Erad 
mit zarten Achten und mannigfaltigem Laub, oder 
fie ſteigen daruͤber empor, und tragen wankende 


Blumen: : Aber du blaue Viole, du Bild der 


Weiſen/du ſtehſt beſcheiden niedrig im Gras 


aD. ſtreuſt Gerüche umher,indeß daß geruchloſe 
Blumen hoch über das Gras emporſtehn, und 


praleriſch winken.Fliegende Wuͤrmchen verfolgen 
ſich vaten: im: Gras; bald perliert fie mein Aug 
um grünen Schatten, dann ſchwaͤrmen fie wjeder 
an Sonnenſchein, aber. fie fliegen zu Schagren 


ewpor / und kanzen höher im Der glänzenden Luft, 


Welch eine bunte Blume wieget fich dort an 
der Quelle? Sa fchön und glänzend von Far⸗ 
ba Doc nein , angenehmer Betrug! ein 
Schmettorling fieget empor , und läßt Dad wan⸗ 
tende Graͤschen zuruͤck. Itzt raufchet ein Wuͤrm⸗ 
den» ſchwarz beharniſcht auf glaͤuzendrothen Kits 
gen vorbeny, und ſetzt ſich (zu feinem Gatten 
vielleicht ) auf die nahe Glockenblume. Rauſche 


Janft, du rieſelnde Quelle! Erſchuͤttert nicht Die 


Blumen und das Gras, ihr Zephirs! Trieg ich 
wich , „oder hör ich den zaͤrbeſten Geſang? Aa fie 
fingen ;. aber unfer- Ohr iſt zu ſtumpf, das feine 


CLoncert au vernehmen / ſo wie umfer Auge die 


® 
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garten Zuͤge der Bildung zu ſehn. Was für ein 
Jiebliched Sumſen ſchwaͤrmt um mich her? Wa⸗ 
rum wanken die Blumen fo? Ein Schwarm klei⸗ 
ner Bienen iſts; fie flogen frölich aus von ihrer: 
fernen Wohnftatt, und zerfiveuten fich auf Dem 
Fluren und in den fernen Gärten; aufmerkſam 
wählend fammeln fie die gelbe Beute, und keh⸗ 
ren zurüc‘, ‚ihren Staat zu mehren , jede mit 
dem gleichen Beftreben , de ift:fein müßiger Buͤr⸗ 
ger ; fie ſchwaͤrmen umher, von Blume zu Blu⸗ 
me, und verbergen nachſuchend Die Kleinen. haa⸗ 
richten Haͤupter in den Kelchen der Blumen ; oder 
fie graben ſich muͤhſam hinein, in die noch nicht 
"offenen Blumen; die Blume fehlieffet fich wieder / 
und verbiugt den Eleinen Räuber , der die Schäte 
ihr raubt, die fie vielleicht erft Morgen der kom⸗ 
"menden Sonne und dem glänzenden Thau ents 
faltet haͤtte. 
Dort auf die hohe Kleeblume fest fich ein fie: 
‚ner Schmetterling ; er ſchwingt feine bunten Fin 
gel; auf ihrem glänzenden Silber fichn Heine 
purpuene Floecken, und ein: goldner Saum vera 
liert fih am Ende der Flügel ins Grüne; da fit 
er prächtig , und putzt dem Kleinen Buſch der flls 
bernen Federn auf feinem Eleinen Haupt. Schoͤ⸗ 
ner Schmetterling ! biege Die Blume sum Bache 
bin, und fich da deine fchöne Gehalt ; dann glei⸗ 
cheſt du der ſchoͤnen Belinde, die beym Spiegel 
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dergißt, daß fie mehr als Schmetterling ſeyn ſoll⸗ 
te: Ihr Kleid iſt nicht fo ſchoͤn wie deine Fluͤgel, 
aber gedankenlos tft fie wie du. | . 
Was für ein wildes Spiel hebt ihr igt an, klei⸗ 
ne Zephirs? Sich haſchend waͤlzen fie fich durch 
das Brad hin: Wie ein fanftee Wind auf einem 
Teich Wellen vor ſich ber jagt, fo durchwuͤhlen 
fie. das ranfchende Gras‘; Die Kleinen bunten Bes 
wohner fliegen empor und fehen in die Verwuͤ⸗ 
lung hinunter; ; ist ruhen fie wieder die Zephirs, 
umd' das Gras und.bie Blumen winken fie freund 
lich zuruͤck. 

Aber, o, koͤnnt ich mich itzt verbergen! Be⸗ 
dedfet mich , ihr Blumen! Dort: geht der junge 
Hyacinthus vorüber, im fihönen goldnen Kleid; 
ee eilt durchs verächtliche Gras neben der Natur 
bin: und pfeift; Re mas ihn anlaͤcheln, für ihm 
ift das eine zu alte Schöne; er eilt zu Fräulein 
Henriette, wo die Ichöne Welt beym Spieltiſche 
fi) ſammelt; da wird fein Kleid Augen von feis 
nerm Geſchmack beffer entzücken , als ein glühens 
bes Abendroth. Wie mird er lachen, wenn exe 
mich fieht, fern von der feinen Welt bey dem 
Würmern im Gras Eriechen ! Aber verzeihen fie, 
Hyacinthus, wenn ich fo dumm bin, ihrem ſchoͤ⸗ 
nen Bang und dem Glan; ihres Kleides nicht 
nachzufehn ; denn hier an dieſem Gräschen läuft 
ein Würmchen empor , feine Flügel find geünliche 
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ALkes Gold, und wechſeln praͤchtig die hellen Far⸗ 

ben des Regenbogens. Verzeihen fie Hyacinthus, 

verzeihen ſie der Natur, die einem Wurm ein 

ſchoͤner Kleid gab, als die feineſte Kunſt ihnen 
nicht liefern kann. 

O wie ſchoͤn biſt du, Natur! In deiner Mein. 
ſten Verzierung, wie ſchoͤn! Die reineften Freu⸗ 
den miſſet der, der nachlaͤßig deine Schönheiten 
porübergeht ; deſſen Gemuͤth ‚durch tobende Leis 
Denfchaften und falfche Freuden verderbt , der rei» 
neften Freuden unfähig ig. Belig ift der, deſſen 
Seele durch feine trüße Gedanken verfinftert , 
durch keine Vormürfe verfolgt, jeden Eindrud 
deiner Schönheiten empfindt. Wo andre mit ed; 
ler Unempfindlichkeit vorübergehn , da lächeln 
mannigfaltige Freuden um ihn ber. Ihm ſchmuͤckt 
fi) die ganze fchöne Natur, alle feine Sinnen 
finden immer unendliche Quellen von Freude, 
auf jedem Fußfteig wo er ‚wandelt, in jedem 

Schatten in dem er ruhe. Sanfte Entzuͤckungen 
fprudeln aus jeder Quelle, duͤften aus jeder Blum - 
ihm au, ertönen und lifpen ihm aus jedem Ge: 
büfche,. Kein Edel verderbt ihm die immer neuen 
Freuden, welche die Schönheiten der Natur in 
endlofer Mannigfaltigkeit ihm anbieten; auch in 
der kleinſten Verzierung unendlich mannigfaltig 
und ſchoͤn, jedes zum beiten Endzwed in allen 
feinen Verhältniffen fchön und aut, Gelig, ofe 
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dig, wer aus biefen unerfchöpfichen. Quellen ſei⸗ 


ne unſchuldigen Vergnügen fehöpft! Heiter ift ſein 


Gemuͤth, wie der ſthoͤnſte Fruͤhlingstag; ſanſt 
und rein jede feiner Empfindungen , wie die Ze⸗ 
phirs, bie mit Blumengeruͤchen ihn umſchweben. 


JIdollen. 109 
Der Wunſch. 


Doͤeſt ich vom Schickſal die Erfüllung meines. 
einzigen Wunſches hoffen; denn fonft find meine 
Wuͤnſche Träume; ich wache auf, und weiß nicht, 
daß ich geträumt habe, es fen denn ein Wunſch 
für andrer Gluͤck: Dürft ich vom Schickſal dies 
fes hoffen, dann wünfcht ich mir nicht Ueberſluß, 
auch nicht über Brüder zu herrfchen, nicht dag 
entfernte Länder meinen Namen nennen. O könnt 
ich unbekannt und fill, fern vom Getümmel der. 
Stadt, wo dem Reblichen unausweichliche Falls 
ſtricke gewebt find, wo Sitten und Verhaͤltniſſe 
taufendb Thorheiten adeln, könnt ich in einfamer 
Gegend mein Leben ruhig wandeln, im Kleinen 
Landhaus, beym Iändlichen Garten , unbeneibet 
und unbemerkt 

Im grünen Schatten wölbender Nußbäume 
Kühnde dann mein einfames Haus, vor deflen 
Fenſtern fühle Winde und Schatten , und fanfte 
Ruhe unter dem grünen Gewölbe der Bäume 
‚wohnen ; vor dem frieblichen Eingang einen klei⸗ 
nen Platz eingesäunt , in dem eine fühle Brunn⸗ 
quelle unter dem Traubengeländer rauſchet, an. 
deren abfiieffendem Wafler die Ente mit ihren 
Jungen fpielt, oder die fanften Tauben vom bes 
ſchatteten Dach herunterfiegen , und nickend im 
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Graſe wandeln, indeß dag der majeftätifche Hahn 
feine aluchgenden Hennen im Hof umber führt ; 
de würden dann auf mein befanntes Locken ber: 
beyflattern and Senfter, und mit fehmeichelndeni, 
Gewimmel Speife von ihrem Heren fodern. 

Auf den nahen fehattenreichen Bäumen wuͤr⸗ 
den die Bögel in ungeflörter Freyheit wohnen ; 
und von einem Baum zum andern nachbarlich 
fich zurufen und. fingen. In der einen Ede des 
Heinen Hofes follen dann. Die gefochtenen Hütten 
der Bienen ſtehn; denn ihr nüßlicher Staat iſt 


ein liebliches Schaufpiel: Gerne würben fie in 


meinem Anger wohnen, weni wahr ift, was den 
Landmann fagt, daß fie nur da wohnen, wa 
Fried und Ruhe in der Wirthſchaft herrſchet. 
Hinten am ‚Haufe ſey mein gerammer Garten, 
wo einfältige Kunſt den angenehmen Phantafien 
der Natur mit gehorfamer Hülfe beyſteht, nicht 
aufeührifch fie zum dienſtbaren Stoff fich machet, 
in’ groteske Bilder fie zu ſchaffen. Wände von - 
Nußſtrauch umzaͤunen ihn, und’ in jeder Edle 
ſteht eine grüne Hütte von wilden Rofinen: Da- 
bin wuͤrd ich oſt den „Stralen der Sonn entwei« 
chen,: oder fehen, wie der braune Gärtner die 
Beeten umgräbt, um ſchmackhafte Gartenges - 
wächfe zu fden. Oft wird ich die Schaufel aus 
der. Hand ihm nehmen, durch feinen Fleiß zur 
Arbeit gelockt, um ſelbſt umzugraben, indeß daß 
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er neben mir ſtuͤhnde, der wenigern Kräfte Ide 


cheind ; oder ich huͤlf ihm die ſlatternden Gewaͤchſe 


on Etäben aufbinden , oder der Roſenſtauden 


warten , und der zerftreuten Nelken und Lilien, : 

Auffen am Garten müßt ein Harer Bach meine 
gradreiche Wieſe durchfchlängeln ; er fchlängelt 
fich dann durch den fchattichten Hain fruchtbarer 
- Bäume, von jungen zarten Stämmen durchmi⸗ 
ſchet, die mein forgfamer Fleiß ſelbſt bewachet. 
Ich wuͤrd ihn in der Mitte zu einem kleinen Teich 


ſich fammeln laſſen, und in des Teiches Mitte 
baut ich eine Laube auf eine Kleine aufgeworfene - 


Inſel: Zöge fih dann noch ein Kleiner. Rebberg 
an der. Seite in Die offene Gegend hinaus, und 
ein Kleines Feld mit winfenden Aehren, wäre der 
reichte König dann gegen mix beneidenswerth ? , 

Aber fern fey meine Hütte von dem Landhaus, 
Das Dorantes bewohnt, umunterbrochen in Ger 
felifchaft zu feyn. Bey ihm lernt man, daß 
Frankreich gewiß nicht Triegen wird; und was 
Mops thäte, wenn er König der Dritten wäre; 
und bey wolbedeckter Tafel werden die Willens 
fchaften beurtheilt, und die Fehler unſers Staats, 


indeß dag majtflätifcher Anftand vor der leeren 


Etirne ſchwebt. Weit von Dronten weg fen mei 
sie einfame Wohnung ; feenher fammelt ſich Wein 
in feinem Keller; die Natur iſt ihm nur fchön, 


weil niedliche Biffen fuͤr ihn in der Luft ſliegen, 
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oder den Hain durchirren, oder in der Flute 
ſchwimmen. Er eilt auf das Land, um unge⸗ 
ſtoͤrt raſen zu Finnen, Wie bang iſt man in den 
verfluchten Mauern, wo der dumme Nachbar 
jede That bemerkt ! Dir begegne nie, daß ein eine 
Famer Tag bey dir. allein dich laffe, eine unleid« 
Yiche Geſellſchaſt für dich; vielleicht.entwifcht die 
ein fehanernder Blick in dich ſelbſt. Uber nein, 
gepeinigte Pferde dringen dir fchnaubend ihre uns 
würdigen Laften, fie foringen Achend von dem 
unfchuldigen Thiers Tumult und Unfinn, und 
raſender Wit begleiten die Geſellſchaft zur Tafel, 
und ein ohmmächtiger Rauſch endet. Die tobende 
Scene, Noch. weiter von dir, hagrer Harper, 
deſſen Thüre hagre Hunde bewachen, Die hun⸗ 
gernd dem ungeflüm abgemwiefenen Armen das 
bethraͤnte Brod ranben ! Weit umher ift der ar- 
me Landmann dein gepeinigter Schuldner: Nur 
Telten fteigt der Dimne Rauch von deinen umge⸗ 
flürzten Schornftein auf; denn follteft du nicht 
Bungern, da bu deinen Reichthum dem weinen⸗ 


den Armen raubeſt! 


Aber wohin reißt mich ungeſtuͤmer Verdruß? 
Kommt zuruͤck, angenehme Bilder, kommt zus 
ruͤck, und heitert mein Gemuͤth auf! Fuͤhret mich 
wieder dahin, wo mein kleines Landhaus ſteht! 
Der fromme Landmann ſey mein Nachbar in ſei⸗ 
ner braunen beſchatteten Hütte! Liebreiche Huͤlfe 
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und freundfchaftlicher Rath machen dann eineg 
dem andern zum freundlich laͤchelnden Nachbar : 
Denn was ift feliger, als geliebet zu ſeyn, als 
der frohe Gruß des Manns, dem wir Gutes 
gethan ? 

Wenn den, der.in der Stadt wohne, unru⸗ 
higes Getümmel and dem Echlummer welt, 
wenn die nachbarliche Mauer der Morgenfonne 
liebliche Blicke verwehrt, und die fehöne Scene 
Des Morgens feinem eingekerferten Blick nicht vers 


goͤnnt iſt, dann würd eine fanfte Morgenluft mich 


weden, und die frohen Eoncerte der Vögel. Dann 
ſoͤg ich aus meiner Ruhe, umd gieng Auroren 
entgegen auf blumichte Wieſen oder anf Die na⸗ 
ben Hügel, und fäng entzuͤckt frohe Lieder. vom 
Hügel herunter. Denn was entzuͤcket mehr, als 
die fchöne Natur , wenn fie in barmonifcher Un⸗ 
ordnung ihre unendlich mannigfaltigen Schönheis 
ten verwindet? Zu kühner Menſch! Was unter: 
windeſt du dich, Die Natur dich weither nach⸗ 
ahmende Künfte zu ſchmuͤcken? Baue Labyrinthe 


von grünen Wänden, und laß den geſpitzten Ta⸗ 


xus in abgemeſſener Weite empor ſtehn; die Gaͤn⸗ 

ge ſeyn reiner Sand, daß kein Geſtraͤuchgen den 

wandelnden Fußtritt verwirre; mir gefaͤllt die 

laͤndliche Wieſe und der verwilderte Hain; ihre 

Mannigfaltigkeit und Verwirrung hat die Natur 

nach geheimern Regeln der Harmonie nd der 
(IN, Theil. ) H | 


h 
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Schoͤnheit geordnet, die unfere Seele voll fanften: 
Entzuͤckens empfindt. 

Auch würd ich in einfamen Gegenden irren, 
im Labyrinthe des Gefträuches , am verführenden 
fer eines Baches. Da würde ein dunkler Schat⸗ 
‚te zur Ruhe mich locken, dort ein raufchender 


Waſſerfall, von jedem Fußfteig fern. O wie iſt 
es lieblich, wenn, fern von allem Getümmel, 


fein ander Geraͤuſch um uns ber tönt, als ein 
naher Bach, oder Das Sumſen Der Biene, oder 
das Rauſchen der Eidere, die Durch das Gras 
wiſcht. Wenn, unter dem einfamen Laubdach 
Schatten und feltenes Licht auf. dem dichtriſchen 
Blat auf meiner Schoos fpielen, und nichtd mich. 
ſtoͤrt, als wenns ein fanfter Wind uͤberwaͤlzt, 
oder die Eleine Heuſchreck mit verirretem Sprung 
- auf felbigens ſich hinſetzt, ſich wundert, und 
fchnell wieder abfpringt. 

Oft würd ich bey fanftem Mondſchein bis: zur 
Mitternacht wandeln, in einfamen frohen Bes 
trachtungen über den harmonifchen Weltbau , 
wenn unzaͤhlbare Welten und Sonnen über mir 
leuchten, 

Auch den Landmann wuͤrd ich beſuchen, wenn 
er beym furchenziehenden Pflug ſingt; oder die 
frohen Reihen der Schnitter, wenn ſie ihre laͤnd⸗ 
lichen Lieder ſingen, und hoͤrte ihre frohen Ge⸗ 


ſchichten und ihren muntern Scherz: Oder wenn 
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der Herbſt komint, und die Bäume bunt faͤrbet, 
dann wuͤrd ich die geſangvollen Weinhuͤgel beſu⸗ 
chen, wenn die Maͤdchen und die Juͤnglinge im 
Rebenhain lachen, und die reifen Tgauben ſam⸗ 
meln. Wenn der Reichthum des Herbſtes geſam⸗ 
melt ift, dann gehen fie jauchzend zu der Hütte 
uruͤck, wo der Kelter lautes Knarren weit um: 
ertönt; fie fammeln fich in der Hütfe, wo ein 
frohes Mahl fie erwartet. Der erfle Hunger ifl 
geftillet, ist kommt der laͤndliche Scherz und das 
laute Lachen, indeß daß der freundliche Wirth 
Die Weinflafchen wieder auffüllt, und zur Freude 
fie aufmahnet. - Kung erzehlt ist, wie er-groffe 
Reifen gethan hat, bie weit in Schwaben hin⸗ 
aus; und wie er Haͤuſer gefehen, noch geöffee 
und fchöner als die Kirch im Dorf, und wie eis 
ten Herrn ſechs fchöne Roffe in einem gläfernen 
Wagen gezogen haben‘; fihöner als das befte, das 
der Müller im Thal hat; und wie die Bauern 
Da mit grünen fpiken Hüten gehn. So erzehlt 
er vieles, indeg daß der junge Knecht, aufmerk⸗ 
ſam den offenen Mund -auf die unterfhigende 
Hand geiehnet, bald vergefien haͤtte, daß fein- 
Mädchen an feiner Seite fist , hätte fie ihn nicht 
lachend in die Wange gefneipt. Dann erzehlt 
Hand, wie feinen Nachbaͤr ein Irrwiſch verfolgt: 
het, und wie er ihm auf den Korb gefeffen, er 

Hätt ihm bis unter die Dacheinneiverfblgt "wenn: 
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er nicht eins geſchworen hätte. Aber itzt gehen 
fie aus der Huͤtte, um beym Mondſchein 4y tan 
zen , bis die Mitternacht fie zur Ruhe ruft. 
Wenn aber trübe Tage mit frofligem Regen, 
oder der herbe Winter, oder die ſchwuͤle Hitze 
des Sommers den Spaziergang mir verböten, 
dann wird ich ins einfame Zimmer mich fchließ 
fen; mich unterbielte da die edelfte Geſellſchaft, 
der Stolz und die Ehr eines jeden Jahrhunderts ; 
die groffen Geiſter, die ihre Weisheit in lehrende 


„Buͤcher anögegoffen haben ; edle Gefellfchaft, die 


unfere Seele zu ihrer -Würd erhebt ! Dex lehrt 
mich die ‚Sitten ferner Nationen und die Wun⸗ 
der der Natur in fernen Welttheilen. Der deckt 
mir die Geheimniſſe der Natur auf, und führt. 
mich in ihre geheime Werkſtatt; der würde mich 
die Decpnomie ganzer Nationen Ichren, und ibs 
ze Gefchichte, die Schand und die Ehre des 


Menſchengeſchlechts. Der lehrt mich die Gröffe - | 


und die Beſtimmung unfeer Seele , und die reitz⸗ 
volle Tugend; um mich ber flünden die Weifen 
"und die Sänger des Alterthums; ihre Pfad ifl 
der Pfad zum wahren Schönen ; aber nur weni⸗ 

ge wagen ſich bin, das blöde Haupt macht tau⸗ 
fende fchwindlicht zuruͤckgehn, auf eine leichtere 
Bahn voll Flittergold und geruchlofer Blumen, 
Soll ich die wenigen nennen ? Du fehöpfeifcher 
Klopfiod , und du Bobmer , bes bu mit Breitin⸗ 
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gern die Fackel der Critick aufgeſtecket haſt, de⸗ 
nen Irrlichtern entgegen, die in Suͤmpfe oder 


duͤrre Einoͤden verführen! Und du Wieland? 


CORE beſucht deine Muſe ihre Schweſter, Die 
ernſte Weltweisheit, und Holt erhabenen Stoff 
aus ihren geheimeften Kammern , und bildet ihn 
zu reitzenden Gratzien:) Oft follen eure Lieder 
in heiliges Entzuͤcken mich binveiffen !- Auch du 
mahlerifcher von Kleift! Sanft entzuͤckt mich dein 
Lied, wie ein helles Abendroth ; zufrieden ift 
dann mein Herz ,. und flill,, wie Die Gegend beym 


Schimmer des Monde Auch du Bleim! wenn 


du die lächelnden Empfindungen unferd Herzend 
ſingeſt, und umfehuldigen Scherz; —— Doc follt 
ich euch alle nennen, ihr wenigen? Euch zu vers 


kennen iſt Schande; der ſpaͤteſte Enkel wird eure 


Namen mit Ehrfurcht nennen, . 


Auch ich fehriebe dann oft die Lieber hin, die | 


ich auf einfamen Spaßiergängen gedacht , im dun⸗ 
fein Hain, oder beym zaufchenden Waflerfall, 
oder im Traubengeländer beym Schimmer des 
Monde. Dder , ich fähe im Kupferflich, wie 
groffe Künftler die Natur nachgeahmet- haben , 
oder ich verfücht es ſelbſt, ihre fchönen Auftritte 
auf dem gefpannten Tuch nachzufchaffen. 

Oft würd ein lautes Klopfen vor meinen Thüs 
re mich flören. Wie entzückt wär ich, wenn 


Hann beym Eroͤffnen ein Freund in die offenem 
. _ ® x 


x 


® . 
L 
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Arme mir eilte! Of faͤnd ich fie auch , wenn ich 
von Spakiergang zurück der einfomen Hütte mich 
näherte, einzeln oder in Truppen mir entgegen: 
gruͤſſen. Gefellfchaftlich würden wir dann Die 
ſchoͤnſten Gegenden durchirren; unter mannigfal- 
tigen Gefprächen , oft ernſthafter, oft froher, 
mit freundfchaftlichen Entzüden und munterm 
Scherzen .vermifchet , würden Die Stunden ung 
zu ſchnell vorbeyhüpfen. Hunger würde die Kof 
uns. würzen, die mein Garten mie gäbe, und 
der Teich.umd mein belebter Hof, Wir fanden 
fie bey der. Ruͤckkunft unter einem Traubengeläns 
der , oder in der fehatfichten Hütte im Garten 
anfgetifchet!: Oft auch fallen wir beym Mond⸗ 
fchein in der Laube, beym befcheidenen Kelchglag, 
bey frohen Liedern und munterm Scherz; es wäs 
ve denn , daß der Nachtigall melancholifches Lied 
ung ‚aufmerfen hieſſe. 

Aber was traum ich? Zu lang, zu lang fchon 
hat meine Phantaſie Did) verfolget, dich, eitelm 
Traum! Eitler Wunſch! Nie werd ich deine Ers 
füllung ſehen. Immer ift der Menfch unzufries 
denn Wir fehen weit hinaus auf fremde Gefilde 
von Gluͤck, aber Labyrinthe verfperren den Zus 
gang; und dann feufzen wir hin, und vergeſſen, 
das Gute zu bemerken , das jeden auf der ange- 
wieſenen Bahn des Lebens befchehrt iſt. Unſer 
wahres Glück ift die Tugend. Der iſt ein Weiz 
fer, und gluͤcklich, der willig die Stel ausfült, 
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die der Baumeiſter, welcher den Plan des Gan⸗ 
zen denkt, ihm beſtimmt hat. Ja du, goͤttliche 
Tugend, du biſt unſer Gluͤck; du ſtreuſt Freud 
und Seligkeit in jedem Stand auf unſre Tage! 
HD, wen fol ich beneiden, wenn ich durch dich 
begluͤckt die Laufbahn meines Lebens vollende ? 
Dann fterb ich froh von Edeln beweint , Die mich 
um deinetwillen liebten 5; von euch beweint , ihr 
Freunde! Wenn ihr beym Hügel meines Grabes 
vorbeygeht, dann driket euch die Hand, dann 
umarmet euch. Hier liegt fein Staub, fagt ihr, 
des Medlichen ! und Gott belohnt feine Bemuͤ⸗ 
hung gluͤcklich zu ſeyn, ist mit ewigem Glüd: 
Bald aber wird unfer Staub auch da liegen , und 
Dann genieffen wir mit ihm das ewige Gluͤck. Und 
Du , geliebte Freundinn ! Wann du beym Hügel 
meines Grabes vorübergeheft, wann Die Manf- 
Iteben und die Ringelblumen von meinem Grabe . 
Dir winken, dann fkeig "eine Thrane Dir ind Au⸗ 

ge: Und, iſts den Seligen vergönnt , die Ge⸗ 
gend, die wir bewohnt, und die ftillen Haine zu 
befüchen,, wo wir oft in feligen Stunden unfter 

‚Seele groffe Beltimmung dachten, und unftre 
Freunde zu umbuften, dann wird meine Seele 
Dich oft umſchweben; oft, wenn du voll edfer ho- 
ber Empfindung einfam nachdenfefl, wird ein 
fanftes Wehen deine Wangen berühren... Dann 
gebe ein fanftes Schauern Durch deine Seele ! 
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Perſonen. 


Evander, Ps 
Meine. 5 
Lamon. „ Phegväter des Evanders. 
Chloe. Dlegmuiter der Alcimna. 
Mion. "Ein Schafer. 
Pyrhus. Vater des Eoanders, 
Arates. ⸗, der Alumna. 

Ein Höfing, { >. 
Junge Herr 
Officier. 
Gelehrter. 

Bediente und Aufwaͤrterinnen. 


4 


rd 


Evander m Alcimna 
Erſter Aufäug 


Erfer Auftritt. 


Die Scene ſtellt eine einfame Gegend mit Geſtraͤu⸗ 
chen und Bäumen vor, 


Lamon md Chloe \ ® 


Chloe. 


Moser, jo ernfthaft mein Nachbar? Zwar wir 
Leute haben immer was zu thun, wenn wir die 
Heerde recht pflegen, und unſer kleines Gut, wie 
man thun ſoll, beforgen wollen, 

Lamon. 

Du haſt recht, redliches Weib! Die Tage kom⸗ 
men und gehen bey der Arbeit viel muntrer. Ich 
komme von einem heiligen Werk, das ich niemals 
unterlaſſe; ich habe dem Pan die Erſtlinge von 
fünf jungen Bäumen im Hain geopfert, die ich 
an dem Tage zum Andenken pflanzte, da Evander, 
mein Pflegeſohn, mir übergeben ward. Sie ftehn 
itzt achtzehn Jahre; und fie wuchfen fo fchön, 
daß es ſcheint, die Götter wollen uns eine e gute 
Vorbedeutung geben, | ..! 
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Chloe. 
Sy biſt ein frommer Mann, drum biſt du fo 


geſegnet. Man iſt immer wol zu Muthe, wenn 


man redlich iſt und die Götter ehrt: Beſonders 
ſollen Leute fromm ſeyn, die in ihrem Leben noch 
groſſe Geſchichten erwarten. Was wird endlich 
‚aus der Sache werden? Wir doͤrfen hier. und 
wol von unferm Geheimniß unterhalten: 
(Sie fiebt um fich ber.) 
Henn ich me noch erlebe, was mit Alcimna, 
meiner Pflegetochter, gefcheben Toll; es iſt itzt 
ſechszehn Fahre, dag fie mir iſt anvertrauet wor⸗ 
den. Bilege. fie wol, es wird einft dein Gluͤck 
ſeyn/, und verfchlieffe dad Geheimniß in dein In⸗ 
nerſtes. So ſprach der Mann ı ber mir fie 
\ bergab. 
. Lamon. 
Die Goͤtter haben was Groſſes mit ihnen vor. 
Evander iſt der ſchoͤnſte, weit umher; er iſt ſo 
oͤn, tie bie Bildfäule, die in dem delphi⸗ 
Tempel ſteht, er ift weiſe, wie fonft Maͤn⸗ 
ner find, von viel mehr Jahren und Erfahrung. 
Kuͤhnheit bat er wie Hercules; er wuͤrde mit Loͤ— 
wen flreiten; und wer übertrift ihn im Ringen, 
‚im Wettlauf, in jeder Mebung, die Stärke und 
Schnelligkeit fodert ? Seine Lieder find die bes 
ſten, als hätte fie Apol ihm im Traum gegeben. 


"u. 


| 
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"Chloe 

Eben fo fehr übertrift Alcimma Die andern Maͤd⸗ 
chen. Sie ift fchön , wie.die Grazien find , und 
befigt iede Anmuth , die ein Mädchen zieren , in 
volleftem Maaſſe: Sie übertrift Die andern alle, 
wie Die Rofe gemeine Grasblumen übertrift. 

Lamon. 

Ich fürchte und hoffe immer wechſelweiſe von 
‚ihrer Liebe. Vielleicht habens die Götter gefüs 
get, daß fie fich lieben follen; aber — wir wiks 
fens doch nicht. Immer Hoff ich, das Schick⸗ 
fal werde fie nie trennen ; aber — wir haben doch 
über ihr Schickſal nicht fo zu entfcheiden , wie 
wenn fie unfte eigenen Kinder wären, Man wird 
fie wieder von und fodern; vielleicht gefchieht es 
bald.: Wir können doch nicht zugeben , Daß der 
Bott der Ehen fie verbinde ; wir müffen noch ihre 

> Koffnumgen entfernen. 
Chloe. 

Gewiß, du haſt recht, Lamon! Ich hoffe, wir 
werden die Geheimniſſe bald am Tag ſehen: Ich 
wuͤnſch es mit groͤſſerer Ungeduld als du, ich bin 
Drum auch «in Weib. 

Lamon. 

Die Götter werden die Sache beym beften leis 
sen. Wie fchmershaft wird es für mich ſeyn, 
wenns nicht fo waͤre; wie fehr verdienen bende , 

gluͤcklich zu ſeyn! Es audlt mich, Daß ich den 
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Alcimna. 
Wenn du dich nicht triegeſt, ſo kuͤſſe mich. 
(Sie laͤßt ihn, und fie kuͤſſen ſich.) 
Alcimna. 


O, wenn er mich nur nicht bis hieher verfolatt 


Mich hielte Milon, der Ziegenhirt uf. Wie 

ſehr iſt ſeine Liebe mir zur Laſt! | 
.*  Evander. 

. Götter, da iſt er! 


Dritter Auftritt 


Milon, die vorigen. 


M ifo n. 
O das dacht ich, du werdeſt Evandern hier ſin⸗ 
den. Evander gewinnt in allem, im Ringen, 


im Wettlauf, im Singen, und bey den Maͤd⸗ 


chen. Evander, du Haft ſchon manch ſchoͤnes 
Lamm gewonnen! 
Alc imna. 
Das wiſſen wir ſchon. 
Milon. 
Ich muß des einfaͤltigen Battus lachen, daß 
er mit dir, dort bey der alten Eiche — 
Alcimna. 
Daruͤber haben wir ſchon lange ausgelacht. 
Aber — was willſt du denn hier? 
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—Milon. | 
O fen boch freundlich ! Ein guter Sind von 


Dir iſt — 
Alcimna. 
(Lachelt ihn ſpoͤttiſch an.) 
Da haſt bus ihn; itzt geb — 
Milon. 

Ss woͤttiſch! Las mich Dir nicht fo unwerth 
feon; ich muß Dir ein Lied fingen, Das ich beute fruͤh⸗ 
Alcimna. 

Wenn ichs aber nicht hoͤren will. 
Milon. 
So fing ichs doch, 
Alcimna. 
So halt ich die Haͤnde vor die Ohren. 
Milon. 
Du magſt koͤnnen was du willſt, Evander, ſo 
kannſt du mich doch im Floͤten nicht uͤbertreffen: 
Ich hab eine hier, dieſe da; ich habe ſie erſt vor⸗ 
geſtern geſchnitten, die tönt fürtrefflich; ich habe 
fthon zwd Ziegen damit im Wetten gewonnen, 
und ich will dich gewiß übertreffen. Da börse — 
. Evander, 
3% glaub ed, fo lang ichs nicht höre, 
Milon. 
9, ich wette die beite Ziege, 
Alcimna. 
Und ich die ganze Heerde, daß du der be: 
(IV, Then. ) 3 


130. Evander und Alcimua. 
ſchwerlichſte Menſch biſt im ganzen Lande: Wirft 
du denn ewig ſchwatzen? Du biſt wie ein Aſt voll 
Doͤrne, der ſich dem Voruͤbergehenden anhaͤngt; 
du ſchleppeſt dich immer mit. 
Milon. 
Ich glaube bald, ihr wollt allein ſeyn. 
Evander. 
Du haſts langſam errathen. 


Mi o n. 

So geh ih. 

(Er gebt ab, und kommt wieder. ; i 
Nun, ich habe noch was rechtes vergeſſen. Ich 
muß euch was erzählen: Geſtern, die Sonne war 
fhon im Meer , da gieng ich am Ufer, und — 

Alcimna,. 

Iſts noch nicht zu Ende? 

Milon. 

Zu End, ch ich angefangen habe? Nun Da ich 
am Geflade war, da ſah ich Afphalion, den Fi⸗ 
feher ; er hieng eben feine Netze auf, der ſprach, 
er habe vor Sonnenuntergang fünf groffe Schiffe 
anf dem hohen Meer gefehen , und er glaube, fie 
werden an unſerm Ufer landen. Wenn nur nicht — 

. Alcimna. 

Aber — ſie moͤgen immer an unſerm Ufer lan⸗ 
den. Du vergiſſeſt ja immer zu gehen. 

Milon. 

So ſeyd denn allein. 

(Er geht.) 
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Vierter Auftritt. 
Evander, Aleimna. 


Alcimna. 


xy er auch gewiß weg, der Schwatzhafte? 
(Sie fiebt ih um. ) 
Ja; und follt er auch Hinter jenem Gebüfche noch 
borchen, was hindert? mid , mein Geliebter, 
Died zu fügen , daß nach deiner Gegenwart mich 
mehr verlangt hat, ale die Zeifig zu ihren Jungen 
- zuelckoerlangt , wenn ein muthwilliger Knab auf 
dem Felde fie fieng; er mag ihe lieblofen wie ex 
will, fo fißt fie traurig da, und lauert, wie fie 
entwifchen koͤnne; fie flieht mit nicht begierigerer 
Eile ihren Jungen zu, ald ich dir zufog, da Mi⸗ 
ion mich auffieng, und ich ihm entwifchte, 
Evander, 

D meine Geliebte, wie bin ich begluͤckt, daß 
du ſo mich liebſt! Als ich hieher gieng, an jenem 
Roſenzaun vorbey, ſiehe, da fand ich dieſe Ro⸗ 
ſen, ſo neben einander gewachſen, und Bruſt an 
Bruſt zugleich aufgeblühet. Vereint ſtreuen fie 
die ſuͤſſen Geruͤche umher, vereint werden ſie ver⸗ 
welken. Pflanze, meine Geliebte, pflanze bies 
Bild unſrer Liebe vor deinen Buſen! 
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Evander. 

Mein. oo 5. 

Lamon. „ Peegväter des Evander, 

Chloe. Biegmutter der Alcimna. 

Mion. "Ein Shlfe. 

Pyrhus. Vater des Ebanders. 

Arates. ⸗0 der Aleimna. 

Ein Hoͤſing. 
Junger Her. Zu 
Office 
Gelehrter, 

Bediente und Aufivärterinnen, 


rund 


Evander m Alcimna 
Erfier Aufzug. 


Erfer Auftritt. 


Die Seene fielt eine einfame Gegend mit Geſtraͤu⸗ 
chen und Bäumen vor, 


Lamon md Chloe \ * 


Chloe. 


Moser, fo ernfthaft mein Nächbar? Zwar wir 
Leute haben immer was zu tun, wenn wir die, 
Heerde recht pflegen, und unſer kleines Gut; wie 
man thun foll, beforgen tollen, 
gamon 

. Du haft recht, vebliches Weib! Die Tage kom 
men umd geben bey der Arbeit viel. muntrer. Ich 
Komme von einem heiligen Werk , das ich niemals 
unterlaffe; ich babe dem Ban die Erftlinge von 
fünf jungen Bäumen im Hain geopfert , die ich 
an dem Tage zum Andenken pflanste, da Evander, 
mein Pflegeſohn, mir übergeben ward. Gie ſtehn 
itzt achtzehn Jahre; und fie wuchfen fo fchön, 
Daß es fcheint , die Götter wollen und eine e gute 
Vorbedeutung geben. 


124. Wvvander und Alcimna. 
Chloe 
| Du biſt ein frommer Mann, drum biſt du % 
gefegnet. Dan ift immer wol zu Muthe, wenn , 
man redlich ift und die Götter ehrt; Beſonders 
follen Leute fromm ſeyn, die in ihrem Leben noch 
geoffe Gefchichten erwarten, Was wird endlich 
‚aus der Sache werden? Wir dörfen bier. und 
wol von unferm Geheimniß unterhalten: 
(Sie fiebt um fich ber. ) 
Wenn ich mu noch erlebe, was mit Alcimna , 
meiner Pflegetochter, geſchehen (ll; es iſt igt 
ſechszehn Jahre, daß ſie mir iſt anvertrauet wor⸗ 
ben. Pflege fie wol, es wird einſt dein Gluͤck 
ſeyn/ und verſchlieſſe das Geheimniß in dein In⸗ 
nerſtes. So ſprach der Mann, der mir fie 
übergab. _ 
. Lamon. 
Die Götter haben was Groſſes mit ihnen vor. 
Evander ift der fihönfte, weit umber ; “er ift fo 
oͤn, wie bie Bildſaͤule, die in dem delphi⸗ 
en Tempel ſteht, er iſt weiſe, wie ſonſt Mäns 
ner find, von viel mehr Jahren und Erfahrung. 
Kuͤhnheit hat er wie Hercules; er wuͤrde mit Loͤ⸗ 
wen flreiten; und wer übertrift ihn im Ringen, 
im Wettlauf, in jeder Uebung, die Stärke und 
Schneilligkeit fodert? Seine Lieder find die bes 
ſten, als hätte fie Apoll ihm im Traum gegeben. 


rn. 
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Chloe. 

Eben ſo ſehr uͤbertrift Alcimna die andern Maͤd⸗ 
chen. Sie iſt ſchoͤn, wie die Grazien ſind, und 
beſitzt jede Anmuth, die ein Maͤdchen zieren, in 
volleſtem Maaſſe: Sie uͤbertrift die andern alle, 
wie die Roſe gemeine Grasblumen uͤbertrift. 

| Lamon. | 

Ich fürchte und hoffe immer wechſelweiſe von 
‚ihrer Liebe, Vielleicht habens die Götter gefüs 
get, daß fie fich lieben follen; aber — wir wil 
ſens doch nicht. Immer hoff ich, das Schi, 
fal werde fie nie trennen ; aber — wir haben Doch 
über ihre Schickſal nicht fo zu entfcheiden , wie 
wenn fie unfte eigenen Kinder wären. Man wird 
fie wieder von und fodern; vielleicht gefchieht es 
bald.: Wir können doch nicht zugeben , daß der 
Gott der Ehen fie verbinde ; wir müffen noch ihre 
Hoffnungen entfernen. 

Chloe. 

Gewiß, du haſt recht, Lamon! Ich hoffe, wir 
werden die Geheimnilfe bald am Tag fehen: Ich 
wünfch es mit gröfferer Ungeduld ald du , ich bin 
Drum auch ein Weib. 

| Lamon. u 

Die Götter werden die Sache beym beften lets 
sen. Wie ſchmerzhaft würd es für mich ſeyn, 
wenns nicht fo wäre ;' wie fehe verdienen bende , 
gluͤcklich zu ſeyn! Es aualt mich, dag ich den 


128 Soauder und Alcimna. 


Alcimne. 
Henn dur Dich nicht triegeft , fo kuͤſſe mich. 
(Sie laͤßt ihn, und fie Büffen fich. ) 
Alcimna. 


O, wenn er mich nur nicht bis hieher verfolgt! 


Mich Hielte Milon, der Ziegenhirt uf. Wie 

fehr ift feine Liebe mir zur Laſt! | 
Evander. 

Goͤtter, da iſt er! 


Dritter Auftritt. 


Milon, die vorigen. 


Milon. 
O das dacht ich, du werdeſt Evandern bier fin» 
Den. Evander gewinnt in allem, im Ringen, 


im Wettlauf, im Singen , und bey den Mäd- 


chen. Evander, du Haft fehon manch ſchoͤnes 
Lamm gewonnen! | 
al cimna. 
Das wiſſen wir ſchon. 
Milon. 
Ich muß des einfaͤltigen Battus lachen, daß 
er mit dir, dort bey der alten Eiche — 
Alcimna. | 
Darüber haben wir ſchon lange ausgelacht. 


| Aber — was willſt du denn hier? 


\ 
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0 Milfon, WB 

O ſey doch freundlich! Ein guter ol von 
dir iſt — 


Alcimna. 
(Laͤchelt ihn ſpoͤttiſch an.) 
Da haſt du ihn; itzt geh — 
Milon. 

So ſpottiſch! Log mich die nicht fo unwerth 
ſeyn; ich muß Dir ein Lied ingen, das ich beute feih- 
Alcimna. 

Wenn ichs aber nicht hoͤren will. 
Milon. 
So fing ichs doch. 
Alcimna. 
So halt ich die Haͤnde vor die Ohren. 
Milon. 
Du magſt können was du willſt, Eoander ſo 
kannſt dur mich doch im Floͤten nicht uͤbertreffen: 
Ich hab eine hier, dieſe da; ich habe fie erſt vor⸗ 
geftern gefthnitten, Die tönt fuͤrtrefflich; ich habe 
ſchon zwo Ziegen damit im Wetten gewonnen, 
und ich will Dich gewiß übertreffen. Da börse — 
. Evander, 
36 glaub ed, fo lang ichs nicht höre, 
Milon, 
8, ich wette die beite Ziege, 
Ylcimna, 
Und ich die ganze Heerde, daß du der br: 
(IV, Theil ) N) 
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ſchwerlichſte Menſch biſt im ganzen Lande: Wirk 
du denn ewig ſchwatzen? Du biſt wie ein Aſt voll 
Doͤrne, der ſich dem Voruͤbergehenden anhaͤngt; 
du ſchleppeſt dich immer mit. 
Milon. 
Ich glaube bald, ihr wollt allein un 
N Evander, 
Du haſts langſam errathen. 


Mi o n. 
So geh ich, ' 
(Er gebt ab, und kommt It wieder, ) | 
Nun, ich habe noch was verhtes vergeffen, Ich 
muß euch was erzählen: Geſtern, die Sonne war 
fhon im Meer , da gieng ich am Ufer, und — 
Alcimna, 
Iſts noch nicht zu Ende? 
Milon. 

Zu End, ch ich angefangen habe? Nun da ich 
am Geftade war, da fah ich Afphalion, den Fi> 
fcher ; er hieng eben feine Netze auf, der ſprach, 
er habe vor Sonnenuntergang fünf groſſe Schiffe 
anf dem hohen Meer gefehen,, und er glaube, fie 
werden an unferm lifer landen, Wenn nur nicht — 

. Alcimna. 

Aber — ſie moͤgen immer an unſerm Ufer lan⸗ 
den. Du vergiſſeſt ja immer zu geben, 

Milon. 

So ſeyd denn allein. Ä 

(Er get. ) 
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Vierter Auftritt 
Evander, Altimna - - 


Alcımna, 


Je er auch gewiß weg, der Schwatzhaſte? 

(Sie ſieht fih um. ) 

Ja; umd follt er auch Hinter jenem Gebuͤſche noch 
horchen, was hinderts mich, mein Geliebter, 
dirs zu ſagen, daß nach deiner Gegenwart mich 
mehr verlangt hat, als die Zeiſig zu ihren Jungen 
- zurücverlangt , wenn ein muthwilliger Knab auf 
dem Felde fie ſieng; er mag ihr liebkoſen wie er 
will, fo figt fie traurig da, und lauert, wie fie 
entwifchen könne; fie flieht mit nicht begierigerer 
Eile ihren Fungen zu, ald ich dir zufog, da Mi⸗ 
Ion mich auffieng, und ich ihm entwifchte, 
Evander. 

D meine Geliebte, wie bin ich begluͤckt daß 
dus fo mich liebſt! Als ich hieher gieng, an jenem . 
Rofenzaun vorbey , fiehe, da fand ich diefe Ros 
fen , ſo neben einander gewachfen, und Bruſt an 
Bruſt zugleich aufgebluͤhet. Vereint freuen fie 
bie füffen Gerüche umher, vereint werden fie ver 
weiten. Pflanze, meine Geliebte, pflanze Dich 
Bild unſrer Liebe vor deinen Bufen! 
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Alcimna. 

Ja, ich pflange fie vor meinen Buſen. Sieh, 
wie ſchoͤn ſie ſtehen. So bluͤheten wit neben ein⸗ 
ander auf. oe 
Evauder. 

Sp vereint wollen mir unſre Stunden leben; 
fie werden lieblich ſeyn wie Rofengerüche, 

Altimna, ' 

Sp werden wir neben einander verbluhen. 

her ſage mir doch: Haſt Du mich lang erwartet? 
Evander. 

Rei: aber mir ift, wenn ich Dich nicht ſehe, 

Kb Minnte viel zu lang. 
Alcimna. 

Ich war recht erſchrocken, als ich, da ich dort 
bey jenen Buchen voruͤberhuͤpfte, den Milon fand; 
er war mir jo werth, wie Die Hummeln den 
Bienen find, Er ſtand ba mitten im Weg. Je⸗ 
des Mädchen, fpracher, Das dieſe Steaffe geben 
will, muß mir hier einen Ruß geben: So laß 
mich Doch gehen, fprach ich unwillig. Aber er 
hätte mich bis it nicht gehen laſſen: Sieb, 
fprach ich da, wen gehört wol jene weiffe Kuh, 
Die dort im Stumpf wattet, die bat fi) gewiß 
perirret ; und da er hinſah, da hüpft ich Hinter 
ihm weg; und ich war ſchon weit, noch ch er 
den Betrug gemerkt hat z: Da lief der befchwerliche 
Menfch mir nach, Aber du ſteheſt fü. tiefſinnig da. 
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Evander. 


Ich? 

Alcimna. 
Ja du; du ſtauneſt, als haͤtteſt du was zu fü 
gen, das du nicht gerne fagen willſt. Mache mich. 
nicht unruhig. 
Evander. - 

Ich — Ich weiß nicht ob ichs fagen fOR. 
AYleimne | 

Ich werde unruhiger feun, wenn ichs "nicht 


weiß. 
Evander. 


Mich machen die Zögerungen, die mein Water 
immer den ſehnlichſten Wuͤnſchen unſrer Liebe 
giebt, unruhig. Es ſcheint, als wich er es aus, 
mich allein zu ſehen; und wenn er mir nicht ent⸗ 
wiſthen· tann , und ich ihm von unfrer Liebe.reder 
dann. fcheint er beſtuͤrzt, und antwortet mit ab⸗ 
gebrochenen Reden. 
Alcimna. 
Mir iſt bange; meine Mutter machts eben fe 
Evasider, - 

Heute hat er von. den Erſtlingen der fünf Baͤu⸗ 
me, die ex gepflanzt hat, da ich den erften Früh 
fing erlebte, den Göttern geopfert; ich fam von 
ungefehr dahin, wo er opferte, und, um feine 
Andacht nicht gu flören, blieb ich im Gebuͤſche 
fiehen, und da hört ich ihn fo zu den Göttern 
beten; Ihr gutthätigen Götter! Höret mein Ger 
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bet, und nehmet dieß mein Opfer gnaͤdig am. 
Send gnaͤdig meinem Sohn, und laßt die wun⸗ 
derbaren Schidfale, die auf ihn warten, gluͤck⸗ 
lich ſeyn! Er betete noch mehr; aber ein Wind 
machte die Blaͤtter des Gebuͤſches rauſchen, und 
da verſtand ich nicht mehr. 

Alcimna. 

Ich erſtaune. Wie ſehr wuͤnſch ich, daß die 
Sotter ſein Gebet erhoͤren! 

. Evander. 

BB auch für Schickſale auf mich warten, 
die Goͤtter geben , daß es gute find ! fo wird 
deine Liebe allein mich zum Gluͤcklichſten machen. 
Alcimna. 

9: mein Geliebter! Laß teaurige Gedanken und 
nicht unruhig machen; laß uns eın Ungluck nicht 
truͤbe Stunden machen, Das vielleicht nimmer 
fommen wird. Ermuntre dich, lache mich an: 
Höre, wir wollen das Lied fingen , das wir ſo 
‚gegen einander fingen. 

Evander. | 
2 Bey dir vergeß ich jeden Gram, Fang an, 
du fingeft zuerft : 
' Alcimna,. 
“ un ich fang an: - 


Mas bin ich, mein Geliebter! 
Was opne dich? 
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Was ohne Thau und Sonne 
Die Bluͤthen ſind. 
Sie trauern da, und ſterben, 
Der Fruͤhling traurt; 
Und Munterkeit und Freude 
Fliehn von der Trift. 
Evander. 
Mir iſt, mir iſt die Liebe 
In deinem Arın, 
Was Morgenthau und Sonne 
Den Blüthen find. 
Sie fchmüden jede Staude, 
Der Frühling lacht; 
Und Munterkeit und Freude 
Umhuͤpft die Triſt. 
Beyde. 
Ich will dich ewig lieben, 
Das ſchwoͤr ich bey den Sluren, 
Beym heilgen Hain ! 
Hört Nymphen, hört die Schwuͤre! 
Ich ſchwoͤr es bey ben Fluren 
Beym beilgen Hain! . 
Alcimna 
Wie wenn der dde Winter 
Mit Froft und Schnee 
Die kleine Biene traurig 
Zur Zelle jagt; 
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Wie ſie da ſitzt und trauert 
Den Winter durch; 
So traur ich, biſt du ferne, 
Die Stunden durch, 
Evander. 
Wie wenn zur traurgen Zelle 
Die Sonne firalt, 
Und dann, erwacht, die Biene . 
Zur Defnung eilt; 
Wie fie des Fruͤhlings Wonne 
Entzücet ficht, . 
Sc, ſeh ich deine Monte 
Bin ich entzuͤckt. 
Bey de 
Did) will ich ewig lieben, . | 
Das ſchwoͤr ich bey. den. Fluren, 
Beym heilgen Hain! 
Hoͤrt Nyninhen hört. die Schwůren 
Ich ſchwoͤr es bey den Fluren 
Beym heilgen dein - 


— 


Fankter Auftritt. 
milon, die vorigen. 


Milo n. 
For Habt Has Lied fürtrefflich beſungen. 
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Alcimna. 
Wie! Du biſt ſchon wieder da? Oder du biſt 
niemals weggeweſen? Das wär artig. 
Milon. 
IR, ich bin weggeweſen; nur hab ich dad letzte 
Stüd euers Lieds noch gehört, 
Alcimna. 
Aber was willſt du denn, Ungeſtuͤmer? 
Milton, | 
Ich komm aus Liebe zu dir zuruͤck; the finget 
da, und fagt euch taufend Sachen, und merfet 
nichts von allem, was um euch ber gefchicht; 


.  bHörtet ihr denn dies Gewimmel nicht? 


Evander. ® 
Was denn? 
Milon. 
Die Schiffe, von denen Aſyhalion fagte ı b% 
ben wirklich gelandet. 


Alcimna. 

Nun, und was geht uns das an? 
Milon. 
Nichts, wenn ihr meiner nur ſpotten wollt, 
Evander. 
So ſag nur. 
Milon. 

Ich hab nichts zu ſagen. 

Alcimna. 


Du biſt empfindlich; fo ſag nun 
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Milon. 
„Sie find ans Ufer geſtiegen; und gerade neben 
diefem Gebuͤſch / dort unter den. Lindenbäumen , 
- fihlagen fie Gezelte auf. Ich wollts euch fagen, 
* damit ihr nicht überfallen werdet: Wer weiß mas 
fie bier wollen; ihre werbet bier nicht ficher ſeyn. 

Alcimna. 

Deine Sorgfalt iſt gut, Milon. Wahrbaftig 

ich bin ganz erſchrocken. Laß uns gehen. 
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| Swenter Aufzug. 


Erfer Auftritt. 
In der Entfernung fiebt man Selten unter den Bäumen. 
Pyrhus, Arates. 


Pyrhus. 
Wie ſehr bin ich ungedultig, meinen Sohn zu 
ſehen. Die Jahre der Gefahr ſind nun vorbey. 
Achtzehn Jahre, ſo befahl das Orackel, ſoll ich 
ihn unbekannt bey den Hirten laſſen. Und dies 
iſt nun der achtzehnte Fruͤhling, ſeitdem ich ihn 
verſandt Habe; ein junges Kind, ſchoͤn, wie man 
die Liebesgörter mahlt. Ich hoffe, an ihm einen 
Sohn zu finden , der die fanften Eindrüde von . 
Tugend und Billigkeit unverderbt behalten hat, 
Arates, 
Ich ſelbſt bin ungebultig , unfern Bringen gu 
ſehen. Wie fehe find wir gluͤcklich, wenn wir 
beyde unfte Kinder in erwuͤnſchtem Zuſtand fin, 
den! Ich Babe, du weift ed, auf Eingeben eis 
ned Traumes, meine Tochter in Diefe Gegenden 
‚gebracht , es iſt num ſechszehn Fahre. Da ich, 
eb ich mit die zu Schiffe gieng, meinen Haus: 
göttern opferte, da gaben fie mir ein zmentes 
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Geſicht, das meinem Hauſe Freude vorher ver⸗ 
kuͤndigt. | 

Pyrhus. 

Die Götter geben, daß alles begluͤckt fen! Zwar 
vielleicht wird er ungern diefe Ruhe in dem Schooſſe 
der. einfältigen Natur, und diefe ftillen Schatten 
verlaſſen. Die Eindrüde, die diefe anmuthsvolle 
Gegend aufmich macht, find fo lieblich, daß es 
feheint, meine Seele emnfind ed, daß der Auf: 
enthalt bey der einfältigen fchönen Natur unferm 
Werfen der angemeffenfte und zuträglichfte fey ; fie 
empfindet bier Dasienige, was man empfindet, 
wenn man nach langer befchwerlicher Entfernung 
den väterlichen Boden wieder findet. 

| Arates, 

In der That, unſre Lebensart ift fo ſchr von 
der erſten Einfalt unterſchieden, und hat ſo viel 

fremdes an ſich genommen, daß es wunderbare 
Eindruͤcke auf den machen muß, der mit.einmdl 
in dieſelbe hineingefuͤhrt wird, und nicht von ſei⸗ 
ner erſten Jugend an jene edle Einfalt verkennen 
gelernt hat. 
Pyrhus. 

Es iſt nun ſthon eine Stunde, daß ich ihn er: 
warte: Dort koͤmmt jemand durchs Gebuͤſche, 
ein ſchoͤner Juͤngling; ſo ſchoͤn, daß in mir der 
Wunſch entſteht, daß der mein Sohn ſeyn möchte, 
Er kommt gerdde auf uns zu. 
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Zweyter Auftritt. 
Evander, die vorigen. 


Evander. 


Sup mir gegrüßt, meine Herren! 
Pyrhus. 
Sey uns gegruͤßt, junger Hirt! Fuͤhret dich 
Neugierde oder Geſchaͤfte zu uns? 
Evander. 
Ja nun; es iſt uns immer etwas wunderba⸗ 
res, Leute aus den Staͤdten zu ſehen. Aber ſagt 
mir, ihr Herren, ſeyd ihr nicht mit dem Fuͤrſten 
aus Zirta hiehergekommen, ber geſtern an unſeem 
Uſer gelandet hat? 
Arates. 
Ja. 


Pyehus. 

Gewiß du willſt deine ſchlechte Bebendart v ver⸗ 
laſſen, und mit und nach der Stadt geben? . 
Evander.. 

Ich? Ha, hal Das if ich wol bleiben, 34 
war als Kleiner Knabe nur einmal in der Stadt, 
in Delphos. Ich war erftaunt über alles, was 

ich da fahs aber ich möchte Doch unfte ſchoͤne 
Gegend nicht an die Stadt vertaufchen, wo man 
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ſo viele Straſſen vorbeylaufen muß, um in das 
freye Feld zu ſehen. 

Pyrhus. 

Du biſt einfältig; du wirft Dich leicht daran ge: 
wöhnen, 

Evander. 

Ich würde mich fehwerlich daran gewöhnen , 
unter Leuten gu wohnen, Die ganz andre Sitten 
haben, ald wir. Eie lachen über ung Leute, die 
ſo einfältig find: Aber wir find Doch immer eben 
fo glücklich , wie fie; fie haben fo viele Gefchäfte, 
um es zu ſeyn; wir nicht. Wir find zufrieden 
mit dem, was wir haben ; wir arbeiten gerubig 
unfer Feld, und pflegen unfte Heerden, und das 
lohnen fie ung mit Ueberfluß. Sie heiffen unfern 
Ueberfluß zwar Armuth ; aber fie find wunderlich. 
Nein, in die Stadt möchte ich wol nicht gern 
wieder gehen. Als sch. da war, da fand ich da, 
und gafte die groffen Haufer an, die groß find 
wie Berge ‚- und Doch find Die Leute aus der Stadt 
meift Heiner, als wir find; da Tachten die Leute 
meiner , Die bey mir vorübergiengen; noch mehr, 
wenn ich fie das und jenes fragte. Du junger 
Hirt, fagte einer, kannt du auch fingen? Ya, 
fagt ich , ich Tann fingen: Da hub ich mein bes 
ſtes Lied an, daß ed weit umher tönte; da fans 
‚melten fie fih um mich ber, und fpotteten mei 
ner, und ich finge Doch gut, das gefichen mir 
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alte Hirten. Auch die Maͤdchens da find um, - \ 


freundlich: Wenn ich fie freundlich grüßte, dann 
giengen fie bey mir vorüber, als fähen fie mich 
nicht, wie man bey einem Stein vorubergeht , 
Der an der Straffe liegt; und fie ſind doch lange. 
"nicht fo gefund und fihön, wie unſre Mädchens: 


find. 
Pyrhus. 

Aber wenn du mich liebteſt, wie ich dich red 
dann wuͤrdeſt du mir gerne folgen. 

Evander. 

Ich liebte dich, ſobald ich dich ſah. Aber ſollt 
ich meinen alten Vater den ich auch liebe, huͤlf⸗ 
los zuruͤcklaſſen, und mit die nach der Stadt 
gehn? Mein Vater hat mit zärtlicher Sorgfalt 
meine Jugend gepflegt , follt ich nicht mit Dank 
barer Sorgfalt fein Alter pfiegen? Bleibet ihr 
bey ung, ihr Herren, ihr follt das Beſte haben ,. 
das unfre Bäume und unſre Heerde geben. Hber 
ihr machet mich fo vieles ſchwatzen, und indeß 
fagt ihr mie nicht, wo ich den Fuͤrſten finde, 


Arates. 
Aber ſag uns: Was ſind deine Geſchaͤfte? 
Evander. 


Mein Vater ſendet mich zu ihm, ich ſoll ihm 
dieſe Fruͤchte bringen; ich mußte ſie von den Baͤu⸗ 
men brechen, die er vor achtzehn Jahren gepflanzt 
hat, in dem Fruͤhling, ſagt er, da ich ein Jahr 
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alt war, Sie find reif, und ſuͤß wie Honig. Wo 
werd ich ihn ſinden? 

Pyrhus. 

: Götter! So alt ift mein Sohn! Sein Pflege: 
vater müßte die Bäume gepflanzt haben in eben 
dem Frühling, da ihm das Kind übergeben war, 

Arates, o wenn er es ſelbſt waͤre! 
| Arates, 

‚Deine Muthmafung Hat Waheſcheinlichkeit. 
Welch andrer Hirt ſollte die Fruͤchte ſenden? 
Evander. 

Aber ſagt mir doch endlich einmal, wo ich den 
Fuͤrſten finde. Ich muß gehen; ich. habe noch 
vieles zu thun bey der Heerde und im Baumgar- 
ten, und mein Madchen erwartet mich am Bach. 

u Pyrhus. 

So wiſſe denn, Juͤngling, daß ich es bin, den 
du ſucheſt. 

Evander. 


Du biſt der Fuͤrſt aus Kriſſa? 
Pyrhus. 
Ja, ich bin es ſelbſt: Aber wo iſt dein Vater, 
und wie heißt er? 
| Evander. 
: Mein Bater wohnt dort hinterm Hain „ und 
heist Lamon. 
Pyrhus. 
(Zum Arates.) 


| 
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O mein Freund.! Ich kann mich kaum ent: 
halten, ihn zu umarmen. Auch des Name feines 
Vaters trift ein, 
‚Urated 
.. Bald zweißle ich ſelbſt nicht mehr. 
Evander. 
Ha! Da nut mein Vater Re 


»— ers te 
.r. * 


Dritter Auftritt. 


Lamon, ein Bedienter des Phrhus, 
die vorigen, 


. Sedienter un Pyrhus. 


Mein Herr! Das iſt der Mann, dem vor acht⸗ 
zehn Jahren dein Sohn anvertraut worden. 
Pyrhus. 
So ſeyd ihr es, mein Freund, dem vdr acht. 
| zehn Jahren ein junges Kind uͤbergeben worden | 


Lamon. 

aa, mein Here! Ich bins; und diefer Juͤng⸗ 
ling ift e8, der euch die Früchte überbracht hat, 
Sie find don den Bäumen) die ich in dem Früh: 
ling gepflanzt babe, da mir das Kind übergeben 
war; und das ift Die verfthloffene Schriſt, die 
man mir mit ihm uͤbergab. 

(IV, Cheil.) K 
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Evander. : 

. Götter Was hör ich! 

Pyrhus. 

Es iſt untruͤglich wahr: Umarme mich, du biſt 
mein Sohn! Umarme deinen gluͤcklichen Vater. 

(Sie umarmen ſich.) | 

”... .Evander. 

Sey mir gefegnet, mein Vater! 

Pyrhus. 

Ya, ich bin dein Vater! Auf Befehl der Goͤt⸗ 
ter hab ich Dich, als Eleined Kind, aus meinen 
väterlichen Armen verfandt, und dieſem Mann 
deine zarte Jugend vertraut. " 

Evander, zum Lamon. 

Und, du bift mein Vater nicht! O! Ich werde 
dennoch. Vater Dich nennen, dich, ber mich ſo 
zaͤrtlich geliebt hat. 

Pyrhus. 

Habt Dank ihr Götter, daß ihr meinen Sohn 
fo gaadig erhalten, fo gütig mir wieder gefchentt 
habt! Du mein Freund, wie werd ich deine zaͤrt⸗ 
liche Sorge für ihn. dir belohnen können? 

| Ramon, 
Den Göttern fen gedankt, die alles fo zum 
Gluͤcke leiten: Deine Sorge für ihn wird mis 
belohnt feyn, wenn er mich immer liebt, und 
wenn er glücklich if. Ich bedarf nichts von als 
lem, das du mir geben Eönnteft. 
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VPYyrhus. FE 
Siatkliche Leute, die fo wenig bedoͤrfen! aAber, 
Arates, ich will meine Freude nicht zu lange ge 
nieſſen, ohne dafür den Göttern zu danken: Laft 
und eilen, ihnen ein Opfer zu bereiten. Du mein 
Sohn, bald, bald werd ich dich wieder ſehn 
bleibe. Hier ;. mein begieriged Gefolge wird kom⸗ 
men, ihren gefundenen Prinzen zu ſehn. 


Vierter Auftritte " 
Evander, ein junge Hrn. 


Evander, I 
Gitter ! Das it wunderbar , ich weiß nicht, 
ob ich mache oder träume , ich bin ganz verwirrt, 
Am liebſten möcht ich wol zu meiner Alcımna 
gehn, und ihr fagen, was mit mir borgegangen 
iſt. Allein, ha, da koͤmmt fchon jemand! Wer 
it der, der fo zu mit herhuͤpft? 
Junger Herr. 
Erlaube , mein Prinz , mit dem feurigſten Eis 
fer dir meine Freude zu bezeugen! 
Evander, 
Was freut dich fo fehr, mein Freund? 
Junger Herr... j 
Daß endlich der firenge Wille des Orackels er 
fuͤllt iſt, und du aus der niedrigen, gleichförmi- 
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gen, eckelhaſten Lebensart erloͤßt wirſt, in der du 
durch ein zu ſtrenges Schickſal deine crie Jugend 
verloren ‚haft. 
Evande r. 

Den Goͤttern ſeys gedankt, die es ſo gefuͤgt ha⸗ 
em. Ich werde Die Aumuth meiner jugendlichen 
Dage nimmer vergeffen. Diefe angenehmen Ge 
fchäfte! Dieſe unfchuldigen Freuden! 

Junger Herr. 

Unfchuldige Freuden! Hal Ha! Ha! O Bring: 
du weiſt noch nicht was Freuden find. Komm 
in die feinere Welt, da wirkt du fie finden. O, 
ich wird es den Göttern nicht danken, wenn fie 
"ich fo zu den Hirten verweifen wollten. 

‚ Evander, 

Der Aüufenthalt in dieſen angenehmen Gegen⸗ 

den jſt bit alfo fehr veraͤchtlich. 
Junger Herr. 

gIn ausgeſuchter Gefellſchaft mag es da wol an⸗ 

gehen! | 
Evander. 

Die, fehöne abivechfelnde Natur macht dir alfo 
feine "Freude. 

Junger % err. 

Die mag angenehm ſeyn, wenn man keine beſ⸗ 
ſern kennt. 

|  Evander. 

Wenn das Morgenroth die ſchoͤne Gegend er· 
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hellet, und dann jede Pflanze, ieder Vogel neues 
Leben gerotunt , da. empfindeft Du Leine Freude? 

Junger Herz 

O dad Morgenrotb! Das hab ich, noch niemals 
geſehen. 
Evanden. 
Dich. wird. fein: Hirt um deine Freuden be⸗ 
neiden. 
Junger Hev r. 
Das glaub ich wol, ſie ſind fuͤr die feinen 
Freuden nicht gemacht. 
Evanden 
> Aber ſag mie noch: Wer biſt du d 
Junger Herr. 
„® bin ein junger Herr vom Hofe 
Gpander. 
und was find deine Gefchäfte da? J 
Junger Hevr. 
(Fuͤr ſich.) 
Ich glaube, er meynt, man muͤſſe wenigſtena 
hinterm Pflug gehn. 
(30 Evandern.) . 
Meine Gefchäfte, find prächtige Kleider, alten 
seven, Tanzen . Erfindung. neuer Freuden, be⸗ 
ſtaͤndige Beſuche bey unfern Schönen — 
Evander. 
Sonſt nichts? 
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Junger Herr. 

Sonft nichts, Götter! Was ſollt ich auch ſonſt 
zu thun haben? 

Evander. 

Wir Hier. Wir find einfältig: Wir heiffen 
Gefchäfte, das, womit wir ung oder andern nu⸗ 
sen; und auch dieſe geben ung Zufriedenheit und 
Freude: Wir lieben die nüßliche Biene mehr ) 
als den Schmetterling ‚, er mag auch noch fo 
ſchoͤn gepust feyn. 

Fu ng: er Herr. 
(Für ſich.) 
Götter! Wie niedrig denkt unfer Prinz ı ı wie 
riecht er nach der Heerde! 

- (Zu Evandern, ) 

Leute von niedrerer Art mögen ſich ihe Leben im⸗ 
mer ſauer werden laffen; wir Leute von Stand 
gentieffen unfer Leben. Beſtaͤndige Abwechdlungen 
laffen dergleichen fchwerfälligen Betrachtungen 
feinen Zutritt. Es mögen fich andre bey den öf: 
fentlichen Spielen ihre Glieder verrenfen, und 
auf der Rennbahn ihr Leben milden Pferden an 
sertrauen; Leute von meiner Lebensart lieben ih⸗ 
sen Leib mehr. Wir haben das Vorrecht, dag 
unfer Leben ein angenehmes Muͤſſigſeyn iſt. Wir 
fattern von einer Freude zur andern, und von eis 
ner Schönen zur andern. Ich habe unſre Schoͤ⸗ 
nen fehon alle in meinem Netze gehabt, und Teing 
bat mich treu behalten Eünnen. 
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Evander. | 
So muͤſſen fie alle häßlich, oder du muſt fo une 
empfindlich fegn , wie die Pranzen im Winter, 
—Junger Herr 
Nichts weniger als das. Sie find ſchoͤn wie 
die Gratzien; umd ich, ich. bin zu empfindlich für 


alle Reitze, als daß -ich ein Mädchen allein lieben 
koͤnnte. Diele Treue ift in der feinen Welt ein 


lächerlich Ding. Immer für das gleiche. Mädchen 
zu ſeufzen — Hat Hat Hal “ch war vor beta 
fehiedenen Jahren einmal fo verliebt, aber ich 
weiß it Diefe Lächerliche Leidenfchaft zu. uͤberwin⸗ 
den. Das Mädchen war auch fehon wie die Ve⸗ 
nus. Beym Yupiter ! Ych habe fie auch ein gan⸗ 
zes Jahr lang geliebet. Ha! Ha! Ha! 
Evander. 

einfaͤltiger Menſch! Wiſſe dich immer groß 
mit deiner Kunſt, das beſte Gluͤck, dis die Goͤt⸗ 
fer und gewähren, aus deinem Herzen zu verban⸗ 
nen, und dich ſelbſt um die beſten Freuden zu 
betriegen. Du Tönnteft dich, eben fo leicht bere⸗ 
den, die fülfe Birne fey bitter, und die Rofe gebe 
widrige Geruͤche. 

Junger Herr. 

Su wirſt, mein Prinz dieſe wunderliche Denk 
art bald ſelbſt laͤcherlich finden, die eine ſo niedrige 
Erziehung dir gab. 
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Evandev. 
Das wollen die Götter verhuͤten! Eh wird der 
Apfelbaum. zum unnüßen Doungehüfch werden, 
Junger Bert. 

Ich muß gehen, mein Prim! Laß mic Dir 

empfohlen ſeyn/ 
Evander. 

Du magſt immer gehen; deine Reden gefallen 

mir nicht. 


Junger Herr. 
C Indem er weggebt. ) 


DMötter! Wie er lächerlich it! Wie einfaͤltig! 
Sehade, daß man ihn ber Heerd entzicht. 


Füuͤnfter Auftritt. 


| Evander ‚ ein Offieier von der Leibwache 
bes Fuͤrſten. 


Evander. 


a dieſer lachetliche Menfeh weg? Ich wil die 
ſen da fragen wer es iſt, der ſo bewaffnet daher⸗ 
geht. Wer biſt du mein Freund, mit ſo fuͤrch⸗ 
ferlichenn Ausſehen? ? Was ſoll der. Speer in dei⸗ 
ner Sand, und was iff dad an deiner Seite?, 
Dfficier . 
Mein Schwert: Prim; "| 


* 
2* 
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Evander. 

Aber woꝛu ſchleppeſt du fo fuͤrchterliches Ge⸗ 
raͤthe bey dir, in der Zeit der Freude? Ich wuͤrde 
des Mannes lachen, der den ganzen ruhigen Win⸗ 
ter alles fein Geraͤthe herumſchleypen wollte, das 
er im Sommer feinen Garten und fein Feld zu 
bauen braucht. | 

Dfficier 

Ich bin der erſte von ber Leibwache des Fuͤrſten, 
deines Vaters. 

Evander. 

Sind denn viele ſo, und immer mit ſolchem Ges 
raͤthe verſehen? 

Officier. 

Ja, es find viele, und immer mit ſolchem Ge 
raͤthe verfehen. Ha! Hat Du wmuſt mir verzeihen 
ich muß lachen. 

Evander, 

Ihr muͤßt alfo in einem wilden gefährlichen 
Land wohnen, ‘ 
Dfficien 

Warum mein Prim? - . 

Evander. 

Darum, weil ihr immer fü auf eurer Hut 
ſeyn müßt. Ihr werdet viel Wölfe und andre 
reiffende Thiere da haben: Bey und haben wir 
diefe Sorgfalt nicht näthig, ed iſt nur felten, 
daß fie unfee Heerde beſchaͤdigen; fü ein vom if 
‚ für die Heerden nicht gut, 
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I Evander. : 
- Sitten Mas hör icht- 
| Pyrhus. 

Es iſt untruͤglich wahr: Umarme mich, du biſt 
mein Sohn! Umarme deinen gluͤcklichen Vater. 

(Sie umarmen ſich.) 

. Evander. 

Sey mir geſegnet, mein Vater! 

| Pyrhus. 

Ya, ich bin dein Vater! Auf Befehl der Goͤt⸗ 
ter hab ich dich, als kleines Kind, aus meinen 
väterlichen Armen verfandt, und dieſem Mann 
deine zarte Jugend vertraut. " 

Evander, zum Lamon. 

Und, du biſt mein Vater nicht! O! Ich werde 
dennoch Bater dich nennen, Dich, ber mich ſo 
zaͤrtlich gelicht hat. 
Pyrhus. 

Habt Dank ihr Götter, dag ihr meinen Sohn 
fo gaadig ‚erhalten, fo gütig mir wieder geſchenkt 
habt! Du mein Freund, wie werd ich deine zaͤrt⸗ 
liche Sorge für ihn. dir belohnen koͤnnen? 

Lamon. 
Den Goͤttern ſey gedankt, die alles fo zum 
Gluͤcke leiten: Meine Sorge für ihn wird mis 
belohnt feyn, wenn er mich immer liebt, und 
wenn er glüclich if. Ych bedarf nichts von als 
lem, das du mir geben Eönnteft. 
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— Pyrhus..* 

Sloͤckliche Leute, die ſo wenig bedoͤrfen! aber, 
Arates, ich will meine Freude nicht zu lange ge⸗ 
nieſſen, ohne dafuͤr den Goͤttern zu danken: Laßt 
uns eilen, ihnen ein Opfer zu bereiten. Du mein 
Sohn, bald, bald werd ich Dich wieber ſehn; 
bleibe. hier ;. mein begieriged Gefolge wird bom⸗ 

men, ihren gefundenen Prinzen zu ſehn. 


Vierter Auftritt. 
Evander, ein junger Her. 


Evander, t 


Götter Das iſt wunderbar , ich weiß nicht, 
ob ich mache oder träume , ich bin ganz verwirrt, 
Am liebften möcht ich wol zu meiner Alcimna 
gehn , und ihr fügen, was mil mir vorgegangen 
it. Mlein, ha, da koͤmmt fchon jemand! Wer 
iſt der, der fo zu mit herhüpft ? 

Junger Herr. 
Erlaube , mein Prinz, mit Dem feurigſten Ei, 
fer dir meine Freude zu bezeugen! 
Evander. 
Was freut dich ſo ſehr, mein Freund? 
| Junger Herr. 
Daß endlich der firenge Wille des Orackels ers 
füllt iſt, und du aus der niedrigen, gleichförmi- 
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gen, eckelhaften Lebensart erloͤßt wirſt, in der du 
durch ein zu ſtrenges Schickſal beine erie Sugenb 
verloren. haft, 
Er ande r. 
—9 Gottern ſeys gedankt, die es ſo gefuͤgt ha⸗ 
Ich werde die Anmuth meiner jugendlichen 
Te immer vergeffen. Diefe angenehmen Ge⸗ 
fchäfte! Diefe unſchuldigen Freuden! 
Funger Here. 
Unfchuldige Freuden! Hal Ha! Ya! O Prinz: 
du weift noch nicht was Freuden find. Komm 
in die feinere Welt, da wirſt du fie finden. O, 
ich würd ed den Göttern nicht danken, wenn fie 
"ich fo zu den Hirten verweifen wollten. 
| ‚,  Evandern en 
der Jüfenthalt in dieſen angenehmen Gegen 
ben. iſt bit alfo ſehr veraͤchtlich. 
Junger Herr. 
gn ausgeſuchter Geſelſchaſ mag es da wol an⸗ 
| sehen! | 
| Evande r. 
Die. ſchoͤne abwechſelnde Natur macht dir alſo 
feine Freude. | | 
Junger » err. 
Die mag angenehm ſeyn, wenn man keine beß 
ſern kennt. 
Evander. 
Weun das Morgenroth die ſchoͤne Gegend er⸗ 


‚Ein Schaͤferſpiel. 7149 
Hellet , und dann jede Pflanze , jeder Vogel neues 
Leben gewinnt, da empfindeft du keine Freude? 
Junger Herz u 
D das Morgenroth! Das hab ich, noch niemals 


geſehen. 
Evanden. 


Dich. wird. fein. Hirt um deine Freuden be⸗ 
neiden. 
Junger He vr. 
Das glaub ich wol, fie find für. die. feinen 
Freuden nicht gemacht. 
Evanden 
Aber ſag mie noch; Wer biſt du d 
Yunger Herr 
‚ss bin ein junger Herr vom Hofe. 
Evander., 
und was find: deine Gefchäfte ba? J 
Junger Hevrr. 
(Fuͤr ſich.) 
Ich glaube, er meynt, man muͤſſe werisſtens 
hinterm Pflug gehn. 
(Zn Evandern). 
Meine Geſchaͤfte, ſind praͤchtige Kleider, Gaſte⸗ 
veyen, Tanzen, Erfindung, neuer Freuden, be⸗ 
ſtaͤndige Beſuche bey unſern Schönen, — 
| Enanber 
Sonſt nichts? 


Iso Evander und Alcimna, 
Zr Yunger Herr 

Sonſt nichts, Götter! Was follt ich auch fonft 
zu thun haben ? 
Evander. ' 

Wir hier. Wir find einfältig: Wir heiffen 
Gefchäfte, das, womit wir uns oder andern nus 
sen ; und auch Diefe geben. ung Zufriedenheit und 
Freude: Wir lieben die nüßliche Biene mehr ) 
ald den Schmetterling ,' er mag auch noch fo 
ſchoͤn geputzt feyn. 

Junger Herr. 

(Fuͤr ſich.) 
Goͤtter! Wie niedrig denkt unſer Prinz ı Wie 
riecht er nach der Heerde! 

- (Zu Evahdern, ) 

Leute von niedrerer- Art mögen fich ihr Leben im⸗ 
mer gauer werden laffen; wir Leute von Stand 
genieffen unfer Leben. Belländige Abwechsiungen 
laffen dergleichen fchwerfälligen Betrachtungen 
feinen Zutritt. Es mögen fich andre ben den oͤf⸗ 
fentlichen Spielen ihre Glieder verrenken, und 
auf der Rennbahn ihr Leben milden Pferden an 
sertrauen; Leute von meiner Lebensart lieben ih⸗ 
sen Leib mehr. Wir haben das Vorrecht,, dag 
unfer Leben ein angenehmes Muͤſſigſeyn iſt. Wir 
fattern von einer Freude zur andern, und von eis 
ner Schönen zur andern. Ich habe unſre Schoͤ⸗ 
nen ſchon alle in meinem Netze gehabt, und Teing 
bat mich treu behalten Eönnen. 
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Evander. 

So muͤſſen ſie alle haͤßlich, oder du muſt ſo un⸗ 

empfindlich ſeyn, wie die PRanzen im Winter. 
Junger Herr, 

Nichts weniger ald das, Sie find fehön wie 
die Gragien; umd ich, ich bin zu empfindlich für 
alle Reite, ald daß ich ein Mädchen allein lichen 
koͤnnde. Diefe Treue ift in der feinen Welt ein 
lächerlich Ding. Immer für das gleiche Mädchen 
zu feufzen — Hat Hat Hal Ich war vor vera 
fchiedenen Fahren einmal fo verliebt, aber ich 
weiß itzt Diefe Lächerliche Leidenfchaft zu. uͤberwin⸗ 
den. Das Mädchen war auch fehön wie Die Ve⸗ 
nus. Beym Yupiter ! Ich habe fie auch ein gana _ 
zes Jahr lang geliebet. Ha! Hal Ha! 

Evander. 

ö einfältiger Menſch! Wiſſe Dich immer groß 
mit Deiner Kunft, das befte Glück, dus die Güte 
ter und gewähren, aus Deinem Kerzen zu verban⸗ 
nen, und dich ſelbſt um bie beften renden zu 
betriegen. Du Tönnteft dich, eben fo leicht bere⸗ 
den, die füffe Birne fen bitter, und die Rofe gebe 
widrige Gerüche, 

Junger H err. 

Du wirft , mein Prinz dieſe wunderliche Denke 
art bald ſelbſt laͤcherlich ſinden, die eine ſo niedrige 
Erziehung dir gab. 


154 Evander und Aleimna. 
| Evanden 
Das wollen die Götter verhuͤten! Eh wird der 
Apfelbaum z um unnuͤtzen Dioungehüfch werden, 
Junger Bert. 

Ich muß schen, mei Prim! Laß mich dir 

empfohlen ſeyn⸗ 
Evander. 

Du magſt immer gehen; deine Reden gefallen. 

mir nicht, 


Junger Hevr. 

(Indem ‚er weggeht.) 
OMdtter! Wie er laͤcherlich iſt! Wie eimfältigt 
Sehode, daß man ihn der Heerd entzieht. 


Fuͤnfter Auftritt. 


| Evander ‚ ein Offieier von der Leibwache 
| des Fuͤrſten. 


Evander. 


Jer dieſer jacherliche Menſch weg? Ich will Dice 
fen da fragen wer es iſt, der fo bewaffnet Daher; 
geht. Mer bit bu mein Freund, mit fo fuͤrch⸗ 
ferlichens Ausſehen? Was fol der Speer in dei⸗ 
ner Hand, und was if das an deiner Seite?, 
Dfficien . 
Mein Schwert: Prim; 
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Evanber. 

Aber woꝛn ſchlepneſt du fo fuͤrchterliches Ge⸗ 
raͤthe bey dir, in der Zeit der Freude? Ich wuͤrde 
des Mannes lachen, der den ganzen ruhigen Win⸗ 
ker alles fein Geraͤthe berumfchlenpen wollte, Das 
er im Sommer feinen Garten und fein Feld zu 
bauen braucht, | 

Dfficier 

Ich bin der erſte von ber veibwache bes Fuͤrſten, 
deines Vaters. 

Evander. 

Sind denn viele ſo, und immer mit ſolchem Ge⸗ 
raͤthe verſehen? 

Officier. 

Ya, es find viele, und immer mit ſolchem Ga 
räthe verfehen. Ha! Hal Du wuſt mir verzeihen, 
ich muß lachen, 

Evander. 

Ihr müßt alfo in einem wilden gefährlichen 
Land wohnen, 
Dfficien, 

Warum mein Prinz? . 

Evander. 

Darum , weil ihr immer fo auf user Hut 
ſeyn müßt. Ihr werdet viel Wölfe und andre 
reiffende Thiere da haben: Ben und haben wir 
Diefe Sorgfalt nicht noͤthig, es tft nur felten, 
daß fie unfee Heerde befchädigen; fü ein Land iſt 
. für die Heerden nicht gut, 
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Dfficier. 
Wir Ieden in einem Land, wo man’ dergleichen 
Thiere nur dem Namen nach Tennt. 
| Evander 

Ihr fend alfo fehr forgfältig, dag ihr fü ohne 
Moth euern Fuͤrſten bewacht. 

| . Dfficier. 

Ja, das iſt auch nicht ohne Noth, Prinz! Es 
Bat fchon mancher Fürft durch fein eigen Volk 
fein Leben verloren. Wir müffen das Volk im 
Furcht behalten , daß es nicht in allgemeinem 
Aufruhr gegen feinen Fürften aufſteht. 

Evanden - 

Aber das muf ein boͤſes Volk ſeyn, bey dem 
ich nicht leben möchte. Iſts nicht fo, wie wenn 
man den Vater gegen feine eigenen Kinder ſchuͤ⸗ 
zen müßte? Oder giebt es vielleicht fo böfe Fürs 
fen, daß fe ihr Volk zu folchem Zorn aufreigen ? 

Dfficier, | 

Freylich; und was hat das Volk auch Da zu 
fagen? Es find viele Yürften „ die feine andern 
Geſetze als ihren eigenen Willen und: ihre Leidens 
fchaften haben ; die mit dem Volk und mit feinem 
. Vermögen fo umgehen, daf es endlich zur Raſe⸗ 
rey gebracht, frech genug iſt, ſeinen Fuͤrſten um⸗ 
zubringen. 

Evander. 
*O Goͤtter! In mad fir ein Land wout ihr mich 
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fuͤhren! Und ihr. ſeyd alſo diejenigen, Die, wenn 
ein Fuͤrſt boͤſe iſt, das geplagte Volk in Furcht 
erhalten. Mir ſchauert; ich verſteh die abſcheuliche 
Sache nicht. Es iſt alſo, wie wenn ein wuͤten⸗ 
der Wolf unſere Heerden würde anfallen, und es 
waͤren Leute da, die ſich anmaßten, diejenigen 
abzuhalten, die das ihrige retten wollten. Aber 
mein Vater wird euch doch nicht darum bey io 
baben. . 

Dfficier 

Nein; aber wir find auch nicht allein darum 
da. Wenn ein Fuͤrſt fein Land erweitern will, 
Dann ziehen wir in Das benachbarte Land; dann 
kommen eben fo viele oder noch mehr eben fo bes 
wafnete Männer; man fleht in guter Ordnung 
gegen einander, und fehlägt todt, fo viel man 
kann; wer am tapferften geweſen iſt. — 


Evander 
Um Erlaubnif: Wer find Die tapferitien? Wen 
nennt ihr fo? N 
- Dfficier. 
(Für Ach. I) 


Götter ! Ich muß lachen; ich muß wie mit eir 
nem Kind mit ihm reden; er weiß auch gar nicht, 
was groß und herrlich ift. | ; 

(Zum Prinzen. ) 
er am .meilten Feinde getödet bat; wer am 
meiften dem Feind hat Abbruch thun koͤnnen, 
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deſſen Bild wird Dann zum ruͤhmlichen Denkmal 
in Erz gegoflen, oder in Marmor gehauen, 
Esander 

Das ift abſcheulich. O, tch mag weiter nichts 
wiffen. Mir ſchauert! Mur eins noch; mein Va⸗ 
ter ift doch fa grauſam nicht ? 

Officier. 

Nein, en ift Fein Eriegerifcher Fuͤrſt; unter ihm 
ift bey unferm ehrenvollen Stand wenig Ruhm 
gu gewinnen. 

Evander. 

Und dur bellageſt ed noch? O Goͤtter! Ruhm 
und Ehre erlangt man, wenn man beleidigte 
Menſchen erwuͤrgt? Bey und würde man denjeni⸗ 
gen verabſcheuen, der ſeinen Nachbar auf ſeinem 
Felde uͤberſtels, um das für ſich zu haben. And 
das ift Doch gegen jenem ein Kleines, 

Officier. 

Ja im Kleinen geht das auch nicht an; ſo ei⸗ 

ner muß ohne Gnade aufgehangen werden. 
Evander. 

O ich verlaſſe Dich! Was du mir da ſagſt, er⸗ 
füllt mich mit Abſcheu; ich will niemand mehr 
fragen, niemand mehr ſehen. Aber Goͤtter, da 
flieht wieder ein andrer. 


Ein Schäfeofpiel, 157 
Sehtter Anftritt. 


Evander, ein andrer vom Hofe, 
Erlaube, gnaͤdigſter Prinz! 
(Er wirft ſich vor ibm auf die Erde.) 
Evander. | 

Das iſt ein wunderlicher Menſch. Was wink 
du? Sucheſt du was Verlornes hier auf der 
Erde? 

| Her andere, 

Nein, mein Prinz! Erlaube mir dieſe De⸗ 

muͤthigung vor Dir, und — , 
Evanden, 

Das iſt wunderlich; fo hat mein freundlicher 
Hund fic) geberdet , wenn er mich lange nicht ges 
fehen hat; Aber warum thuft du dag? 

d Der andre. 

Um deiner Huld mich zu emp ehlen, und dir zu 

ſagen, daß ich von deinen getreueſten Sclaven ſed. 
Evander. 

Ein Sclave? Ich Habe Mitleiden mit dir: 
Durch was für ein Unglüd bift du in dieß Elend 
gerathen? Wie ich gehört habe, fo iſt dieß das 
elendefte Schickfal, in das Die Menſchen kommen 
koͤnnen. 

J Der andre 
Mein Prinz ! Ich Bin keiner don jenen elenden 
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Sclaven , die. durch Ungluͤck oder Verbrechen ihre 
Freyheit ‚verlosen haben, Es iſt meine eigene 
Wahl; aus Ehrfurcht für Dich opfre ich meine 
Freyheit Deinem guadigen Willen auf; ich werde 
nur gluͤcklich ſeyn, wenn — 

—Evander. 

Was ich aus deinen wunderlichen Reden ver⸗ 
ſtehe, ſo duͤnkts mich, du ſeyeſt ein veraͤchtlicher 
Narr. Was das für Leute find! Ich bin ganz 
verwirrt; ich wünfche, daß das alles eın Traum 
fey! Da ift einer von ehrwürdigerm Anſehen: 
Dr füge mir, Freund, ob ich wache oder traͤu⸗ 
me? Ehrwuͤrdiger Mann! An dir werd ich doch 
einen vernünfügen Menfchen finden. 


Siebenter Auftritt. 
Evander, ein Gelehrter. 


‚Gelehrter. 


De betriegeft dich nicht, Prinz! Bey mir fins 
deſt du den Schlüffel zu jeder Wilfenfchaft. Wer 
ſich meines Unterrichts bedient, der wird gelehrt, 
und ehrenwerther als ein König feyn. 
Evander. 
Mie fehr erfreu ich mich , Dich gefunden zu 
Haben! Du kenneſt alfo auch die Wiflenfchaft , 


⸗ 
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wie man das Feld bauen fol, und die Dürge | der 
Pflanzen ? 
6 elehrt er. 

Nein. 

Evanden -. 

Wie die Heerden ſollen gewartet, und ihre San 
heiten geheilet werden ? 

. . Gelehrten 

Auch das nicht. 

Evander. 

Du Eenneft alſo auch nicht die heilfame Wire 
fung der Kräuter? 

Gelehrter, 

, Nein. 

Evander. 

Viellicht ſind die Muſen dir beſonders gewo⸗ 
gen, und du dichteſt ſchoͤne Geſaͤnge, die das 
Geiyüth der Menſchen erquicken? 

Gelehrter. 

Wie! Ich ſollte ein Poet ſeyn? Goͤtter! Das 

iſt das luͤderlichſte Geſchlecht unter den Menſchen. 
Evander. 

Das iſt wunderbar! So kennſt du der Menfihen 
Thun und Laien, und was ihnen gut ift, wenn 
fie follen gluͤcklich ſeyn? 

Gelehrter. 

Ich Habe mich niemals mit Kleinigkeiten be 

fchäftigt.. 
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or Edander -- 
Ba weilte du denn, bad beſſer iſt, als die 
ſes alles ? ° 

Gelehrter. 

Ich rechne den Sternen ihren Lauf aus; ich 
enne Sprachen, die entfernte Nationen reden; 
‚ich habe berechnet, wie viel Sandkoͤrner auf einet 
‚Meile Landes liegen, und hab erft vor kurzem ci. 
nen Fleck im Bond entdeckt, den Endymion ferdt 
wicht gekannt hat. 

E vander. 

O ihr Götter! Nun will ich entſliehen! O laßt 
mich, laßt mich! Ich werde mich Tage lang 
nicht wieder von meiner Verwirrung erholen. 
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Dritter Aufzug 
Erker Auftritt 


Chloe, Aleimna, ein Bedienter des 
Adates. 


Alcimna. 


Si Mutter, da find die Gezelte! Mir ift 
recht bang , zu folchen £eutgp zu gehn, 
€ 5 loc 
ga, da find wir; faffe nur Muth; bie Herren 
aus der Stadt find freundlich mit den Mädchen, 
Alcimna. 
Eben darum. 
Bedienter. 
Bleibet nur hier; ich will zu Meinen Herrn 
ind Gezelt gehn, und eure Ankunft melden. 
i (Er geht.) 
Alcimna. 
Aber, mein Kranz ſteht Doch recht? Du lieſſeſt 
mir nicht einmal Zeit, einen frifchen zu flechten , 
oder in der Quelle zu fehen, ob er gut ficht, 
Die Herren werden fagen, ich ſey — 
Chloe. | 
Ich muß lachen. Es ift Doch den Mädchen wie 
(IV, Cheil.) 8 


y 
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angebohren, daß ſie allem gefallen wollen, was. 
sur Augen. hat. 2: ‘ —* | 
Alcimn a. 
Nun, ja, wenn ich nur meinem Hirten gefal— 
fe. Aber fage mir — 
| Chloe. 
2, mein Kind! Er ſteht Dir ganz gut. 
Alcimna. 
Aber, was haben wir auch hier zu thun, ſag 
| mir? Ich wolle, Daß € ſchon geſchehen waͤre. 
Chloe 
Du wirft hier Sawen vernehmen, die dich in 
Erſtaunen ſetzen, mein liebes Kind! Du wirſt 
dieſe Gegenden und meine Hütte bald verlaſſen. 
Alcimna. 
O Götter, das werd sch nicht! Wie du mir 
bang machſt! 
Chloe. 
Du wirſt mit dieſen Herrn nach der Stadt 
gehen; mein Kind! 
Alcimna. 
Das werd ich nicht, Laß mich Hiehen, ich will 
an dem vwoildeften Ort mich vor diefen Leuten vere 
bergen: Komm ch jemand koͤmmt, oder ich ente 
fliehe allein. 


x 


\ Chloe. 
So warte doch, 
Altcimna. 
Um der Götter willen, laß mich! 
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Chloe. 

So hoͤre doch, was ich dir zu ſagen gabe: Du 

wirft bier deinen wahren Vater finden. 
Alcimne, 

Wie, meinen Vater finden ? 

t Chloe. I 

Ja. Ich bin deine Mutter nicht, wenn ich 
dich gleich mehr liebe als wenn du mein eigen 
Kind waͤreſt. 

Alcimna. 
Und du kannſt ſo grauſam ſeyn, und das ſagen! 
Chloe. 

Ich bins nicht, mein Kind! Du biſt von ho⸗ 
hem Hauſe aus der Stadt. Es iſt nun ſechszehn 
Fahre, Daß eben der Mann, der ung hieher führ- 
te, dich zu mir gebracht hat, weil.ein Traum ed 
deinem Vater befohlen gt. Itzt iſt er hier, um 
dich abzuholen. | 

Alcimna. 

Goͤtter! Wie ſetzeſt du mich in Erſtaunen, ich 
bin ganz verwirrt! Aber ed muß wahr ſeyn; wa⸗ 
zum follteft du ein fo wunderliches Spiel mit mir 
haben? Wenn dieß alles fo F ſo muſt doch du 
und Evander mit nach der Stadt gehen. Nicht 
mahr , ihr gehet mit? Sonſt werd ich nicht ge⸗ 
hen! Gewiß nicht! Sieh, dort kommt jemand 
aus jenem Gegelt, ein Herr in glänzgendem Klei- 
De. Wie er fo freundlich it! Mein Herz pocht. 
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deſſen Bild wird dann zum ruͤhmlichen Denkmal 

in Erz gegoſſen, oder in Marmor gehauen. 
Evander. 

Das iſt abſcheulich. O, ich mag weiter nichts 
wiffen. Mir fchauert! Nur eins nach; mein Va⸗ 
ter ift doch fa graufam nicht ? 

Dfficier. 
| Nein, es ift Kein Eriegerifchen Fuͤrſt; unter ihm 
iſt bey unferm ehrenvollen Stand wenig Ruhm 
gu gewinne, 

Evander. 

Und du beklageſt es noch? O Goͤtter! Ruhm 
und Ehre erlangt man, wenn man beleidigte 
Menſchen erwuͤrgt? Bey uns wuͤrde man denjeni⸗ 
gen verabſcheuen, der ſeinen Nachbar auf ſeinem 
Felde uͤberſielo, um das für ſich zu haben. Und 
das iſt doch gegen jenem ein kleines. 

Officier. | 

Ya im Kleinen geht das auch nicht an; fü eis 

ner muß ohne Gnade aufgehangen werden. 
Evander 

D ich verlaffe Dich! Was du mir da ſagſt, er⸗ 
füllt mich mit Abſcheu; ich will niemand mehr 
fragen, niemand mehr fehen, Aber Götter, da 
fiebt wieder ein andrer, 


\.o 
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Stäster Anftritt. 


Evander, ein andrer vom Hofe. 
Erlaube, gnaͤdigſter Prinz! 
(Er wirft ſich vor ihm auf die Erde.) 
Evander, 


Das ift ein wunderficher Menſch. Was willſt 


du? Sucheſt du was Verlornes hier auf der 
Erde? 


Der andre. 


Nein, mein Prinz! Erfaube mir dieſe De | 


müthigung por Dir, und — 
Evanden 

Das iſt wunderlich; fo hat mein freundiicher 
Hund ſich geberdet, wenn er mich lange nicht ge⸗ 
feben bat, Aber warum thuft Du dag? 

Der andre, 

um deiner Huld mich zu emp ehlen , und dir zu 

fügen, Daß ich von deinen getreueften Scläven fer. 
Evander. 

Ein Scave? Ich Habe Mitleiden mit die: 
Durch was für ein Ungluͤck biſt du in dieß Elend 
gerathen? Wie ich gehört habe, fü tft dieß das 
elendeſte Schickſal, in das die Menſchen kommen 
koͤnnen. 

Der andre. 
Mein Prinz! Ich bin keiner don jenen elenden 
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Sclaven, die. durch Ungluͤck oder Verbrechen ihre 
Freyheit ‚verlosen haben. Es iſt meine eigene 
Wahl; aus Ehrfurcht für dich opfre ich meine 
Freyheit Deinem guadigen Willen auf; ich werde 
nur glücklich feyn, wenn — 

Evander, 

Was ich aus deinen wunderlichen Reben ber: 
fiche , fo duͤnkts mich , du feyeft ein verächtlicher 
Narr. Was das für Leute find! Ich bin ganz 
verwirrt; ich wünfche, daß Das alles eın Traum 
fey! Da ift einer von ehrwürdigerm Anfehen : 
Dr füge mir, Freund, ob ich wache oder träu- 
me? Ehrwürdiger Dann! An dir werd ich Doch 
einen vernünftigen Menſchen finden. 


Siebenter Auftritt 
Evander, ein Gelehrter. 


‚Gelehrter. 


D, betriegeft Dich nicht, Bring! Bey mir fin 
deft du den Schlüffel zu jeder Wiſſenſchaft. Wer 
ſich meines Unterrichts bedient, der wird gelehrt, 
und ehrenwerther als ein König ſeyn. 
Evander. 
Wie fehr erfreu ich mic, dich gefunden zu 
haben! Du kenneſt alſo auch die Wiſſenſchaſt, 


⸗ 
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wie man das Gb bauen fol, und die Dürge | der 
Pflanzen? 
6 elehrt er. 
Nein. 
Evanden J— 
Wie die Heerden follen gewartet, und ihre Krant 
heiten geheilet werden? 
Gelehrter. 
Auch das nicht. 
Epvander. 
Du Eenneft alfo auch nicht die heilſame Wire 
fung der Kräuter? 
Gelchrter, 


| Nein. 
" Evander. 

Vieleicht ſind die Muſen dir beſonders gewo⸗ 
gen, und du dichteſt ſchoͤne Geſaͤnge, die daß. 
Geinuͤth der Menfchen erquicen ? 

Gelehrter. 

Wie! Ych follte ein Poet feyn? Götter! Das 

ift das luͤderlichſte Gefchlecht unter den Menſchen. 
Evyvander. 

Das iſt wunderbar! ! So kennſt du der Menſchen 
Thun und Laſſen, und was ihnen gut ift, wenn 
fie follen glücklich feyn ? 

Gelehrter. 

ch habe mich niemald mit Kleinigkeiten be⸗ 

ſchaͤftigt. 
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| Evander. 

Wa⸗ weiſen du denn , bad beſſe iſt als die 
ſes alles ? I 
Gelehrter. _ ' 

Ich rechne den Sternen ihten Lauf aus; ich 
kenne Sprachen, bie entfernte Nationen reden; 
„ich habe berechnet, wie viel Sandkoͤrner auf einer 
‚Meile Landes liegen, und hab erſt vor kurzem ei- 
nen Fleck im Mond entdeckt, den Endymion ſelbt 
nicht gekannt hat, ' 

Ev andern 

O ide Götter! Nun will ich entfliehen! O laßt 
mich, laßt mich! Ich werde mich Tage Tang 
nicht wieder von meiner Verwirrung erholen, 


‘ 
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Dritter Aufzug 
Erker Auftritt 


Ebloe, Aleimna, ein Bedienter ve 
Arates. 


Alcimna. 


Sn Mutter, da find die Gezelte! Mir if 
recht bang , zu ſolchen — zu gehn. 
Chloe 
99, , da find wir; fafe nur Muth; bie Herren 
aus der Stadt find freundlich mit Den Mädchen, 
Alcimna. 
Eben darum. 
Bedienter. 
Bleibet nur hier; ich will zu meinem Herrn 
ins Gezelt gehn, und eure Ankunft melden, 
(Er gebt. ) 
Alcimna. 
Aber, mein Kranz ſteht doch recht? Du lieſſeſt 
mir nicht einmal Zeit, einen friſchen zu flechten , 
oder in der Quelle zu ſehen, od er gut ſteht. 
Die Herren werden fagen, ich Ten — 
Chloe. 
Ich muß lachen. Es ift doch den Mädchen wie 
CIV. Theil.) g 


y 
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angebohren, daß ſie allem gefallen wollen, was. 

nur Augen: hat. Fer fe. | 
Altimna. 

Nun, ja, wenn ich nur meinem Hirten gefal— 

le. Aber ſage mir — 
Chloe. 
36, mein Kind! Er ſteht dir ganz gut 
Alcimna. 

Aber, was haben wi auch hier zu thun, ſag 

| mir? Ich wolle, Daß e ſchon geſchehen waͤre. 
Chloe. 

Du wirſt dier Sawen vernehmen, die dich in 
Erſtaunen ſetzen, mein liebes Kind! Du wirſt 
dieſe Gegenden und meine Hütte bald verlaffen, 

Alcimna. 

O Götter, das werd ich nicht! Wie du mir 
bang machſt! 

Chloe. 

Du wirſt mit dieſen Herrn nach der Stadt 
gehen; mein Kind! 

Alcimna, 
- Das werd ich nicht, Laß mich Hiehen, ich will 
an dem wildeſten Ort mich vor diefen Leuten vers 
bergen: Komm ch jemand koͤmmt, oder ich ente 
fiche allein. | 


x 


Chloe. 

So warte doch. 
Altcimna. 

Um der Goͤtter willen, laß mich! 





Ein Schäferfpiel. 263 
- Chloe 
So hoͤre doch, was ich dir zu ſagen gabe: Du 
wirft bier deinen wahren Vater finden. 
Alcimna. 
Wie, meinen Vater finden ? 
‘ Chloe. 

Ja. Ich bin deine Mutter nicht, wenn ich 
dich gleich mehr liebe als wenn du mein eigen 
Kind waͤreſt. 

Alcimna. 
Und du kannſt fo grauſam ſeyn, und das fügen! 
Chloe. 

Ich bins nicht, mein Kind! Du biſt von ho⸗ 
hem Hauſe aus der Stadt. Es iſt nun ſechszehn 
Jahre, daß eben der Mann, der ung hieher fuͤhr⸗ 
te, dich zu mir gebracht hat, weil ein Traum es 
deinem Vater befohlen gt. Itzt iſt er hier, um 
dich abzuholen. 

Alcimna. 

Götter: Wie ſetzeſt Du mich in Erſtaunen, ich 
bin ganz verwirrt! Aber ed muf wahr feyn; wa⸗ 
zum follteft du ein fo wunderliches Spiel mit mir 
haben? Wenn dieß alles fo & ‚, fo muſt doch du 
und Evander mit nach der Stadt geben. Nicht 
mahr , ihr gehet mit? Sonſt werd ich nicht ges 
Gen! Gewiß nicht! Sieh, dort kommt jemand 
aus jenem Gezelt, ein Herr in glangendem Klei- 
De. Wie er fo freundlich if! Mein Her; pocht. 
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Wenn einer hier mein Vater ſeyn ſoll, fo wiuͤnſch 
ich, dag es dieſer fen. 


Zweyter Auftritt 


Arates, Bedienter, zwo Aufwaͤrterimen, 
die vorigen. I 
Arates. 

( Indem er aus dem Gejelt acht.) 


N ‚ mein getreuer, ſollſt fo. wichtige Dienfte 

nicht umfonft gethan haben Es ift alfo gerif 

Das Weib ; der du das Kind übergabefk 
Bedienter, . 

Bang gewiß mein Herr! Ich Hätte noch ihre 
Geſichtszuͤge gekannt ; wenn fie mir much den Ring 
nicht mehr Hätte aufiggifen koͤnnen, den ich bit 
übergeben habe. Auch ift deine Tochter fo. Iie: 
benswürdig, dag du fie gern dafür erfennen wirft. 
Dort ſteht fit. | \ 
Arates. 

(Geht aut fie zu.) 

Seyd mir gegräßt, o fen mir gegrüßt, meine 
Tochter ; beſtes Gefchente der Götter! Umarme 
mich , geliebtes Kind ! 

Alcimna 

Du bift mein Vater! Das fagt mir mein auf 

wallendes Herz. 
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rates. 
Ich gluͤcklicher Vater! O welche Freude 
Alcimma, 
- DA mein Vater! 
v Krates, 
Den Goͤttern ſeys gedankt, die alles fo. zum 
gluͤcklichen Ende leiten? O geliebtes Weib, wie 
wol war deine Sorge angewandt 
Chloe 
Mein Herr! Die Götter haben meine Muͤhe 
sefegnet; ich, übergebe Dir die. liebenswuͤrdigſte 
Tochter, 
| Arates. 


O wie die Unſchuld der Sitten und des Her⸗ 
zens ſo ſchoͤn iſt! Weib, deine Sorge ſoll nicht 
unbelohnt bleiben, Noch einmal, umarme mich, 
geliehtes Kind } 

Ylcimna 
Ich umarme dich, geliebter Vater? 
Arates. 

Chloe mag itzt su Hauſe ihvre Geſchaͤfte beſor⸗ 
gen, bis ich ſie wieder rufen laſſe; ich eile zum 
Tuͤrſten, ihm meine Freude zu ſagen. Indeß, 
mein Kind, bleibe du bey dieſen, die 3 zu dei⸗ 
nes Bedienung mitgenommen babe; ich. werde 
dich bald in unferm Geelte.wieder finden. | 

Chloe. 
Lebe wel, meine Tochter ! Ich werde dig en. 
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mer fo nennen. Ich will itzt nach meiner r Huͤtte 
gehen. 

Alcimma. 

Lebe wol, meine Mutter! Aber verlaß mich 
nicht fuͤr lange. Nicht wahr, du kommſt bald 
| wieder: zuruͤck? 

J Chloe. | 

Ich werde nur meine wenigen Geſchaͤfte be: 

ſorgen — 


Dritter Auftritt. 
u Ylcimma, zwo Aufwaͤrterinnen. 


Erſte Aufwaͤrterin. 


| Mir find wir gluͤcklich, dag wir es find, die 
man zu deinen Dienften beſtimmt hat! 
Zweyte Aufwärterim. 

Fa wahrhaftig glücklich, wenn du ung mit dei- 

ner Gewogenheit ehreſt. 
Alcimna. 

Ihr ſeyd ſehr gutherzig, daß ihr mir ſo ſehr 
gewogen ſeyd, da ihr mich doch nur den Augen⸗ 
blick zum erſtenmal ſehet, ihr Jungfern! 

. Erſte Aufwaͤrterin. 

Wir find ganz allein zu deinen Befehlen da; 

dazu hat Dein. girtiger Vater uns befiment.. 
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Alcimna, 

Aber, wenn ich auch alles ausdächte,, fo wißt. 
ich Doch ist nichts zu befehlen. Wie kann einer 
Perſon fo viel fehlen, daß zwo nur dafür bey ihr 
feyn müffen , um ihr zu geborchen. Entweder 
muͤſſen die gar nichts zu thun haben, als fie ans 
zugaffen , oder Die andere muß ſchr unruhig und 
wunderlich ſeyn. 

Zweyte Aufwaͤrteräin. 

Ein vornehmes Frauenzimmer muß ſich niemals 
als nur mit Artigkeiten beſchaͤftigen; das uͤbrige 
kommt immer ung zu. Dein Blick beſiehlt, und 
wir fliegen; es giebt immer taufend Kleinigkei⸗ 
ten, die man au befehlen Bat. 

Alcimna. 

Das begreif ich nicht. Ich muß lachen: Da⸗ 
waͤre ſo, wie wenn ich ein Veilgen haben woll⸗ 
te, das ich neben mie bluͤhen ſaͤhe, und, ſtatt es 
mit kleiner Mühe ſelbſt zu brechen, migted m mei⸗ 
ne Geſpielin thun. 

Erſte Aufwaͤrterin. 

Ja ſo iſts, und wenn das Veilgen auch noch 
ſo nahe waͤre. 

Alcimna. 

Sp unperfehämt und ſo traͤge kann ich nim⸗ 
mer ſeyn. 
‚Zweyte Aufwaͤrterin. 
Erlaube, daß ichs dir ſage: Du muſt bie eine 
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fältigen Sitten an die Sitten der Höfe vertau⸗ 

ſchen. Ein Frauenzimmer von Stande muß fei- 

nem Stande gemäßleben. Fuͤrhin werden wir Dich 

nimmermehr verlaffen , um bir Lehren zu geben. 
Alcimna. 

Aber — mir daͤucht die einfältigen Sitten, ſo, 
wie wir ſie hier haben, ſind darum bequemer und 
darum auch beſſer, weil fie ſich von ſelbſt geben 
und nicht fb muͤhſam muͤſſen gelernt werden , wie 
wenn man einen Vogel einen fremden Gefang Ich- 
ven wil. Sagt mir noch was von den Sitten 

- ber Stadt; sch fürcht, ich fürchte, fie werden 
mir ſehr befchwerlich ſeyn. 
Zweyte Aufwärterin. 

Am Morgen , wenn du erwacheft, und bag ifl 
wenn der Mittag kommt — Ein Frauenzimmer 
son Stande erwacht nicht mit den Handwerks, 
leuten ie 

Zu Alcımna. 

Wenn der Mittag kommt? Ich ſollte alſo Den 
muntern Morgengeſang der Voͤgel nicht mehr hoͤ⸗ 
ren, und die Sonne nicht mehr aufgehen rein; 
das wäre mir artig. 

Erfie Aufwärterim. 

DH! Das find Kleiniglerten , über bie vrac 

me Leute lachen, 
Alcimna.' 
‚ Das naͤrriſch geredet, ihr Jungfern! Er 
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wird mir eine artige Lebensart ſeyn, wenn fie 
fich ſchon fo fehön anfängt. Nun weiters 

Sweyte Aufwaͤrterin. 

Darnach werden wir beyde da feyn, und dich 
anfleiden; und Das muß Anſtands halber mehr 
als eine Stunde dauern; und du wendeft denn 
das übrige des Vormittags zum Ausbeſſern an. 

Alcimna. 

So muß mir das eine wunderliche Kleidung 
ſeyn, wenn ich zwo Gehuͤlſinnen haben muß, ung 
in einee Stunde nicht fertig zu werden. So wie 
ich hier bin, bin ich Doch fa reinlich und: fo gut 
gekleidet, als irgend ein Mädchen aufdiefer Trifts 
und ich habe mir doch alle Morgen in der Quelle 
mein Geſicht gewaſchen, die Haare aufgebuns 
den „und frifch aufgebluͤhete Blumen vor den Bits 
fen und in die Haare gepflanst ; und Doch wax 
ich allemal fertig , wenn die Sonne kam. 

Erfte Aufwärtertim. 
Das fieht den Mädchens vom Lande gut, 
Zweyte Aufwärterin, 

Mach dieſem wirft du Befüche annehmen, Wenn 
du nad) der Stadt kommſt, wirk du das Ges 
ſpraͤch alter Geſellſchaften ſeyn; Die ganze Jugend 
des Hofes wird ſich zudraͤngen, die nen Angelons 
mene zu ſehen; man wird dir tauſend Luſtbar⸗ 
keiten anbieten, Muſick, Tanz, Gaſtereyen, alı 
les, alles was die Wolkuft erfinden kanun. 
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Alcimna. 

Mun die Leute ſind ſehr gefaͤllig; aber ſie wer⸗ 
den mir Doch zur Laſt ſeyn, werm ich immer fol 
was fie wollen, und nicht kann was ich will, 

Erſte Aufwärterin. 

Deine Schönheit wird. eine Menge Liebhaber 
anlocken. Da, bemerfe das, muft du, gegen 
alle gefällig, einen zu viel hoffen laffen; je mehr 
ſchmachtende Liebhaber ein Frauenzimmer hat, 
$e beneidenswerther iſt fie. Bedenke, wie fchmei- 
chelhaft das iſt, wenn einer den andern an Witz, 
Pracht und Eifer ; dir Vergnügen zu machen, 
zu übertreffen fucht. Das find für eine Schöne 
Die beneidenswürdigften Tage. . 

Alcımna. 

DI. Für mich werben fie es nicht ſeyn. Nein, 
gewiß nicht! 

Zweyte Aufwärterin. 

Warum? Das duͤnkt dich nicht angenehm; von ' 
allen jungen Herren angebetet, und von allen 
Schoͤnen beneidet zu feyn ? | 

Alcımna, 

Nein, das duͤnkt mich nichts weniger als ans 
genehm; weil ich mich nicht verſtellen kann, und 
mich nicht verftellen will; weil ich niemanden 
kann glauben laffen, ich fey ihm gewogen, Dem 
ich doch nicht gewogen bin; und weil mir die 
ſchmachtenden Herren ‚alle zur Laſt ſeyn werben, 
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weil ich Keinen andern lieben kann, als den ich 
wirklich liebe. 

Zweyte Aufwaͤrterin. 

Wie, du liebeſt ſchon? Zu 

Alcimna. 
- Ya, ia, ich ſcheue mich nicht , es zu geſtehen; 
. einen Hirten lieb ich , den lieb ich ohne Verſtel⸗ 
Jung über alled , und er liebet mich auch über als. 
led. Er ift fchön wie die aufgebende Sonne, 
amd angenehm wie der Fruͤbling. Wie er, ſingt 
kaum die Nachtigall — 
Erſte Aufwärterin. 

Ha! Ha! Ha! Verzeihe, wir müffen lachen 
verzeihe, gnaͤdige Gebieterin! Du wirſt nicht 
lange in der Stadt ſeyn, um einen Hirten zu 
vergeſſen. Du wirſt, ich wette, in kurzem über 
dich ſelbſt lachen, wenn du die muntre Jugend 
der Stadt erſt geſehen haſt, ihren Witz, ihre Ar⸗ 
tigkeit. O wie leicht wird es dir ſeyn, einen ein 
faͤltigen Hirten zu vergeſſen! Ihm wird der Ver 
Juſt nimmer erſetzt werden: Wie wird er in ein⸗ 
fältigen Tönen den Bäumen feine Schmerzen 
Zlagen ! 

Alcimna, 

Lachet nicht, ‘ich befchwör euch! Eh ich ie 
Wergeffe, werd ich mein felbft vergeffen. Meg 
mit euern .unerteäglichen Artigkeiten! Ihn werd 
ich lieben, ihn allein. _ Ya, du Geliebter! Eh 
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ſollen dieſe Bäume verderben, ch die Wieſen 
verdorren; ch fol dein erquicdendes Licht erloͤ⸗ 
fen, du Sonne, eh ich ihm ungetreu werde ! 
Ja, du geliebter , ich ſchwoͤr es die — 
Erfie Aufwaͤrterin. 

Schwoͤre nicht; dein Vater wird nicht zuge⸗ 

ben, dag du deine edle Geburt fo verſchmaͤheſt. 
Alcimna. 
(Zornig.) | 

Was iſt das: Edle Geburt? Iſt nicht jede ehr⸗ 
Jiche Geburt edel? O, ich verfich eure wigigen 
Lehren nicht, die fo wenig natürlich find; und 
ich will fie auch nie verfichen. Mein Water, ich 
weiß ed’, er ift billigen; er wird nicht wollen, 
dag ich verlaffe was ich am meiſten liebe, und 
Siebe was ich haffe. Mit Unwillen verlaf ich euch, 
ihr ftillen Schatten, angenehme Gegenden , ats 
genehme, unfchuldige Gefchäfte, euch an jenes 
Gewimmel zu vertauſchen! Aber ich verlaß euch 
einem geliebten Vater zu folgen, Er wird mich 
hier nicht gefischt Haben, um mich unglücklich zu 
machen ; und das würd ich ſeyn, unausſprechlich 
müßt ichs ſeyn, wenn er von die mich trennen 
wollte, den ich unendlich liebe. O, macht mir 
wicht Bange, meine Freundinnen Nicht wabr/ 
er wirds nicht thun? 
| Zweyte Aufwaͤrterin. 

(Bey Seite.) 
Sie wird nicht wollen mit nach der Stadt ge⸗ 


N 
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hen, wenn man ihr alle Hoffnung rauht; fie iſt 
zu fehr verliebt, das gute Kind | 

(30 Aleimna.) 
Dein Bater war immer gütig; ich hoff es ſelbſt. 
Alcimna . 
Ich Hoff ‚es nicht nur, ich gleub ed, Wenn 
ich ihm fehe, dann will ich mit Thränen ihn um⸗ 
armen, ich will fo veft ihn umfchlingen, wie das 
Epheu den. Stamm ummindet; dann will ich 
eben und weinen, und gewiß — Doch laß 
mich gehn; mein Hirt wird recht ungebultig ſeyn, 
daß ich fo lange nicht fomme. 
Erſte Aufwärterin. 
Aber erlaube; du wirſt ihn itzt noch nicht ſe⸗ 
hen koͤnnen. 
Alcimna. 
Wiel noch nicht ſehen können? 
Erfie Aufwärterin. 


Mein. 
Alcimna. 
O laßt mich doch! Warum ſollt ich ihn nicht 
ſehen koͤnnen? 


Zweyte Aufwaͤrterin. 

Wir haben Befehl, dich in dein Gezelt zu fuͤh⸗ 
ren, um dir deinem Stande geziemende Kleider 
anzuziehen. 

Alcimna. 
Aber das wird mich zu lange aufhalten Iht 
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müßt mir verſprechen, daß es Keine Stunde 
dauern fol. 
Zweyte Aufwaͤrterin. 
Nur wenige Augenblicke. 
. Alcimna. 
Run denn / geſchwind! Oder — 


Vierter Auftritt⸗ 


Evander. 
(Im fürklichen Kleid.) 
Mir fehe werd ich aller Drten aufgehalten ; 
foas das für ein unruhiges Gewimmel it! Wie 
lang ift es fchon, daß ich meine Alcinma nicht 
geſehen habe! Schon iſts Abend; und wer weiß 
wie lange fie fchon wieder an der Duelle mich er: 
wartet hat. ch eilte zu fpat bin, und füchte 
fie umfonft da. ch füchte fie in allen Schat⸗ 
fen , die wir unfter Riebe geheiligt haben, um: 
Tonft. Ach daß ich fie nicht finden kann! Weiß 
fie wol, was in der Zeit mit mir vorgegangen 
it? Weiß fie ed nicht? Wie fehr verlangt mich 
dann, ihr alles zu fagen; ihr zu fagen, daß ich 
tue allein durch fie glücklich feyn fann! Ja, Ge 
Tiebte , nur durch Dich! In deinem Arm will ich 
mich aus der fo wunderbaren Verwirrung erho⸗ 
fen, Zwar mein Vater weiß noch nicht, daß ich 
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liebe: Aber warum ſollt er mich auch hindern; 
das fchönfte , das befte Mädchen zu lieben? Das 

thut er nicht, Er wird die Schmwüre nicht bres 
chen , die ich ihr an jebem Altar der Götter 
fhwur ; denn unter allen von fürftlichem Haufe 
Gebornen iſt Feine liebenswindig wie fi. Ich 
Wwill Re ſuchen: Dann folt Re ihr feſtliches Kleid 
anziehen, das weiß ift wie Schnee, und einen 
frifchen Kranz in die gelochtenen Haare winden; 
dam wid ich fie vor meinen Vater führen, wills 
ihm fagen, wie oft ich vor den Göttern ihr ge⸗ 
ſchworen, daß ich fie immer lichen werde, Aber 
wird fie mir auch willig folgen; wird es ihr nicht 
ſchmerzlich ſeyn, diefe ſtillen Schatten zu verlag 
„fen? Doch fie liebet mich ia, und die Begierde 
dem Geliebten zu folgen überwindet jedes andre 
Verlangen. Itzt will ich hingehn. Wie wird fie 
erſtaunen, mich in Diefer Pracht zu fehen!. ie 
viel erfinden die Menfchen? Was für Pracht hab 
ich in meines Vaters Gezelt gefehen ? Können die 
Menſchen fo viel bedürfen? Wie weitig haben 
wir bier nöthig, und doch find wir zufrieden « 
Ich Habe von dem allem nicht gemiffet, und Doch 
ſcheints diefen nothiwendig zu feyn. Aber kann 
der auch gluͤcklich ſeyn, dem fo vieles nöthig if ? 
Bisher waren meine Kleider mir bequem und 
ſchoͤn, und ein Ziegenfell, ganz weiß oder ſchoͤn 
geriet, ſtand ſchoͤn um meine Schultern ; abey 
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diefe da ſchmuͤcken fich ſo bunt wie die Wiefen im 
Fruͤhling. Ich fürcht, ich fürchte, Die Tage Der 
Ruhe und der fanften Freude feyn bey mir vor 
übergegangen. Dan ruft mich zu groſſen Ge 
ſchaͤften; die Bötter mögen mir beyſtehn! Wie 
ch ſehe, fd find dieſe Menfchen ganz anders be: 
ſchaſſen: Sie firchen etwas, das fie Gluͤck uudd 
Freude heiten , auf wunderlichen Wegen ; bier . 
Anden wird, es tft bey und, ohne daß wird ges 
ſucht haben. Fa, ihr ſtille Schatten, ihr fanft- 
riefeinde Quellen, . tiebliche Gegenden, in denen 
die Jahre meiner Jugend fo fanft vorbeyſloſſen, 
euch verlag ich an eim Leben , das ich nicht Ten 
ne! Ihe Heerden , bie ich mit machfamer Sorge 
siegte, euch verlaß ich, um, wie fie fügen, einſt 
über zahlreichere Heerden von Menſchen zu herr; 
gehen, die ihr Gluͤck mir anvertrauen. . Das if 
Khön , «8 in feiner Macht zu haben, fo vieler 
Gluͤck zu beforgen? Aber wird dieſe Lafi meinen 
Schultern nicht zu ſchwer ſeyn ? O ihr angenehm» 
Ken Tage! Euch werd ich nimmer vergeffen. So 
oft ein Frühling zuruͤckkommt, will ich biefe Ge 
genden beſuchen; und du, Alcimna, begleitefi 
mich dayn. Dann wollen wir an jeder Stätte, 
Die und mit angenehmen Schatten gefühlt hat, 
den Böttern opfern. O Alcimna! Ich eile, itzt 
eile ich in deinen Arm; bey dir erholt fich mein 
vor Verwirrung pochendes Herz, bey-Dir — 


U f 
! 





Ein Schaͤferſviel. 177 
Fünfter Auftritt. 
Borhus, Evander. 


Vyrhus. 
Mein Sopn! Es ik fo lange, ſeit ich Dich ge⸗ 
ſehen habe: Warum haſt du ſo lange dich von 
mir entfernt? | 
Evander. 

Ich beſuchte noch einmal jede der ſtillen Ge⸗ 

genden, die ich itzt verlaſſen muß. 
Pyrhus. 
So verlaͤſſeſt du fie denn ungern ? Sag mir, 
haben dieſe Reichthümer , diefed Glüd , mit dem 
die Götter dich itzt beſchenkt baben, für dich ker⸗ 
nen Rei? 
Evand er. 

Dieſe ſchimmernde Pracht ſetzt mich zwar in 
Erſtaunen: Dein Gegelt glänzt faſt ſo bunt, wie 
eine thaubenetzte blumigte Wieſe an der Morgen 
fonne glänzt; doch fo ſchoͤn iſts nicht. Ich habe 
taufend Sachen geſehen, deren Namen und De 
ren Gebrauch mir unbelannt find. Aber füge 
mir, mein Vater: Wird ein Fürft iminer von 
fo einer Menge verdrießlicher Leute umeingt 7 

(IV. Cheil.) RM. 
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Pyrhus. 

Wo Macht und Reichthuͤmer ſind, da verſam⸗ 

meln ſich immer Gute und Boͤſe. 
Evander. 
Es iſt affo, wie wo ein Baum blühet, da 
ſumſt mit den Bienen auch das Ungesiefer ber ? 
| Pyr 5 u s. 
So iſtß. 
on Esand er. 

Aber das ift mir verdrießlich , Daß fie mich im⸗ 
me» umfchwärmen wollen , “um mir Dienfte zu 
thun, die ich nicht nötbig habe, Ich kann Diefe 
Unterthänigkeit nicht leiden, als wir ich nicht 
ein’ Menfch wie fie find: 

Pyrhus. 

Mein Sohn! Das ſind die Vorrechte der Fuͤr⸗ 
ſten, welche nur ſchlecht die Muͤhe belohnen, die 
ein ſolcher auf ſich nimmt, ihre Geſetze zu ver⸗ 
walten und ihr Wohl zu beſorgen. 

Evander. 
Mein Vater! Aber wenn ſie einen aus ihnen 
zu ihrem Fuͤrſten waͤhlen, ſo werden ſie den waͤh⸗ 
len, welcher der weiſeſte und der beſte iſt; Da 
zum werden jie auch dich gewaͤhlt haben. Aber 
wie ind fie thoͤricht, da fie fügen, ich werd einſt 
über fie bereichen, noch ehe fie willen, ob ich 
weiſe und gut bin? Wird viner feinen Wein⸗ 
garten einem zu bauen uͤberlaſſen, von dem er 
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nicht weiß » ob er die Bene des Weinſtockes 
verſteht? 

Pyrhus. | 

Dos iſt num einmal fo angenommen. Du wirft 
noch unzählige Sachen zu fragen haben, ber 
fage mir, du fiheinft mir fo unruhig, als wenn 
du mir unwillig nach meinem Palaſte folgteft? 

Evander. 

Ich folge dir willig, mein Bater! Wenn nur — 

Pyrhus. 
Wenn nur? 
| Evander, 
Wenn nur Alcimna, ach! 
Pyrhus. 
Du feufjeft, mein Sohn! 
(Für ſich.) 
Er weiß Die Gefchichte feiner Alcimna noch nicht, 
Ich will ihn mit bem angenehmften Entzürfen 
überfallen, 
Evander. 
Wenn nur Alcimna mir folgen darf 
Pyrhus. 

Alcimna! Ich habe von deiner Liebe gehoͤrt, 
mein Sohn! Aber erſt fonf du des Arates Toch⸗ 
ter ſehen; bie hab ich zu beiner Gemahlin bes 
ſtimmt. | 

Evander. 
. Ad) Bater ! 
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| Pyrhus. 
ie ſehr würdeft du meine Wünfche betrie⸗ 
gen, wenn du mir unwillig gehorchteſt. 
| Evander. 
Ach Götter! Wie bin ich Umgluͤcklich! 
Pyrhus. 
Yu darfſt fie nur ſehen, um fie zu lieben; * 
ift fchön wie der Tag. 
. Evander, 
H mein Vater! Erlaube, — ach mein Water! 
Unmödglich werd ich — 
Pyrhus. 
Stil! Da koͤmmt ihr Vater. 


Sechster Auftritt. 


Arates, die vorigen. 


! 


Arates. 
Eriube mir, mein Prinz, daß ich meine Toch⸗ 


ter vor dich fuͤhre, die ſo aͤhnliche Schickſale mit 
dir gehabt hat. Aber warum ſo traurig, mein 


Prinz? 
| Evander— | | 
Ich muß fie fehen, weils mir mein Vater | 
beſiehlt. | 

Ben Seite.) ° °° 
Ach ihr Götter! Mein Vater Hat mein Elend de 


ſchloſſen! ı 
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Arates. 
Ich hoffe doch, es werde kein Ungluͤck dien 
Tage der Freude geſtoͤrt haben. 
Pyrhus. 
| Die Liebe machts , daß ex: Diefe Gegenden ſo 
"gern verläßt. 
Arates, 
Der Prinz wird unter den fchönften von fr 
lichem Stamme gu wählen haben. 
Pyrhus. 
Ich habe mit der beſten Sorge für ihn gewählt, 
und eben Das macht ihn untröftlich, Wo it deine 
fchöne Tochter. 


Siebenter Auftritt 
Aleim na, mit ihren Aufwaͤrterinnen hinten 
auf dem Theater. Die vorigen. 


Alcimna. 
O ihr Goͤtter! So muß ich itzt dem Prinzen Aue 
Schau sugefchleppet roerden , und dich nicht fehn ⸗ 
ben ich allein liebe , ben ich allein lichen werbe, 
Evander. 
(Steht ganz traurig, die Hand vor feinem Geficht, ), 
Sie koͤmmt. Ich Hör es, ich Elender? 


182 Evander und Aleinma. 
Aldimna. 
Ach! Da bin ich; ich vermag vor Samerier 
nicht zu reden. 
Evander. 
(Sieht erſtaunt auf.) 
wwie, was taͤuſcht mich? Dieſe traurige Stim⸗ 
me kenũ ich. Iſt —. 
Altimna. 
Götter! Holtet mich, Freundinnen, haltet 
mich‘ I JR das der Prinz? O Evander! 
Evandern 
Verwirrung! Was ſeh ih! O Entzüden! Bit 
du Mämna? 
Arates. 
Gotter! Was ſeh ich! Welch Entzuͤcken ſchwebt 
auf ihren Gefichteen!  . 
Evander. 
Cgäuft zu Aleimna, und umarmt fie. ) 
O! Mich-täufcht doch Fein Traum; du biſt es, 
du biſt meine Alcimna? 
Alcimna. u 
BD ander! Mein Gelichter! Was für Ent 
zuͤcken! Wie, wunderbar haben wir ung wieder 
gefunden ! 
Evander. 
Den Augenblick noch hielt ich mich fuͤr den 
Elendeſten; itzt bin ich der Gluͤckſeligſte auf Erde. 
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Alcimna. 

Den Augenblick dacht ich, vor Schmerzen zu 

ſterben; und itzt faß ich mein Entzuͤcken nicht. 
Pyrhus. 

Eure Liebe, ihr Kinder, ſey von den Goͤttern 
geſegnet; fie haben euch für einander beſtimmt. 
Du bift es zufrieden, mein Freund? 

Arates, 

Ich muß mich von meinem Erftaunen erholen, 
um meine Freude und meinen Dank dir zu fagen. 

| Pyrhus. 

Laßt und gehen, Kinder! Die Hirten der Ge⸗ 
gend mögen euer Freudenfeſt feyern, 








Straf. 
In einem Aufzug. 


 Erfter Auftritt 


Die Erene if ein einſamer, mit Bäumen und Geſtrauch 
umgebener Platz, wor Erafs Hütte, 


Erafi, (Mit einer Yägerfinte. Er ſtellt ſie 
unmuthig an die Seite. ) 


atomm ich , umverrichteter Sache, wieder : 
weil wir fein Brod mehr hatten, gieng ich aus, 
einige unſchuldige Thiere zu fällen. Umfonft bad 
ich den ganzen Nachmittag in der Sonnenhite dad 
heiffe Gebuͤrge durchgelaufen. So wird der Hun⸗ 
ger unſerm Elend bald ein Ende machen! Ich will 
hineingehn: Doch nein, ich muß mich erſt von 
meinem Unmuth erholen. Ich muß ihn vor 
Lucinden verbergen. Ach Gott! Die Tugendhafte, 
mie willig fie Armuth, aͤuſſerſte Armuth, dieſes 
huͤlfloſe Leben duldet, um es mir erträglich zu 
machen. nd wenn fie über unfer gemeinfchaftlis 
ches Elend einfam weint, und fie hört dag ich 
komme, dann teocfnet fie die Thränen von den 
Augen , und lächelt freudig mir zu, um mich nicht 
zu kraͤnken. Ach Gott! Ja dus wirft Diefe Tugend 
noch belohnen. Wie fehr verdient fie, glücklich gu 
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ſeyn! Ich waͤre noch geruhig; aber das peinigt 
mich, der Gedanke, daß ich die Schuld ihres 
Ungluͤcks bin, und bes Ebends unſrer bedauerns⸗ 
wuͤrdigen Kinder. Das martert mein Herz, daß 
ich ihre Großmuth anf Feine Art belohnen kann. 
Indeß wird unfre Armuth immer gröffer, und . 
unſer Eeben immer huͤlfloſer. Das wenige , was 
ich Hatte ; ift weg san wen folf ich mich’ wenden? 
Und über das hat das legte Gewitter unfee reis 
fende Nahrung’ verderbt : Zu wen foll ich mich 
ivenden , da mein eigener Vater mich hülflos laͤßt, 
und meine wehmuͤthigſten Briefe, diefe rühren, 
den Gemählde meines Elended, ihn niemals ge, 
ruͤhrt haben ? Es ift nun fünf Jahre, feit meinem 
festen Brief; keinen hat eu feiner Autwort gewuͤr⸗ 
digt. O wie kann ein Vater fo graufam feyn, 
und cin Kind huͤlflos dem Elend überlaffen! Und. 
mein ganzes Verbrechen ift, dDaf ich, gegen ſei⸗ 
nen Willen, einer Perſon meine feyerlighiten Vers 
fprechungen hielt, und ſie nicht in bulf- und ehr⸗ 
loſe umflände ſtuͤrzen wollte, nachdem fie meinen 
heiligften Gelübden nachgab; eine Berfon , Die 
jede Vollkommenheit nur fein Vermögen befikt. 
Hätt ich dem zu firengen Willen meines Vaters 
nachgegeben ; hätt ich fie, welche Die Achtung der 
. ganzen Belt verdiente, der Verachtung der uns 
billigen Welt ausgefeßt, Himmel! Wären da nicht 
alle Ehren und Reichthuͤmer der Welt mie uner⸗ 
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traͤglich geweſen? Haͤtte nicht mein Gewiſſen mir 
jede frohe Ausſicht mit hoͤlliſchen Qualen verdun⸗ 
kelt? Dieß freundſchaftliche Mitleiden in unſerm 
Elend Hat etwas ſuͤſſes mitten in der Schwermuth; 
dieß forgfältige Bemühen, eind dem andern fols 
ches zu erleichtern : Und dieſe Thraͤnen, Die wie 
eins für Das andre weinen, werden nicht immer 
flieſſen! Vielleicht daß mein Vater endlich zum 
Mitleiden bewogen — Da formt mein Meinrer 
Sohn: Ach Gott, was wird gndlic, meiner Kine 
der Schickfal fenn? Ich will meine Thränen weg⸗ 
wifchen, und mein Geficht aufbeitern, damit bad 
"gute Kind fich nicht quale, 


Zwevter Auftritt. 


(Sein jünger Sohn läuft auf ihn zu, 
und umarmt feine Knie.) 


Sohn. 
Mean lieber Vater! 
Eraſt. 
Mein liebſtes Kind! Woher kommſt bu fb 


munter ? 

Sohn. 
Ich komme dort vom Hügel, und verweilte 
mich hey dem Kleinen Ziegenhirten, Wie Batt ich 
Mitleiden mit ihm! 
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Eraſt. 
Worum, mein Kind? 
Sohn. 
er ſaß da bey den Ziegen und meinte: Ich 
- Babe, ſprach er, bet den ganzen Tag nichts ges 
geilen, und mich Armen hungert fo fehr. Da haſt 
du, was ich habe, ſprach ich, ik da; und gab 
ibm mein Mittagbrod , das ich mir behalten hatte. 
Mich hat zwar nuch gehungert : Uber. wie hat es 
snich gefreut, da ich ihn ſo begierig eſſen und ſich 
freuen fah ! | 
Erafl. 


O du gutes Kind! Sey mir geſegnet! 
Sohn. 
Das hätte ja der Kleine Ziegenhirt auch gethan, 
wenn er was gehabt, und ich vor Hunger ge⸗ 
weint haͤtte. 
Eraſt. 


Du wußteſt doch, daß wir kein Brod mehr in 
der Huͤtte haben? 

Sohn. 

Ich hatte ja das; und es hat mich recht ge⸗ 
freut, daß ichs ihm geben konnte. Ihr ſagt ja: 
Gott im Himmel beſchehre denen immer, die an⸗ 
dern Gutes thun. 

| Erafl. | 

Küffe mich, mein Sohn! O Gott, diefe Un 

ſchuld wirft dus nicht immer im Elend laſſen. 
(Er wiſcht Thraͤnen von den Augen.) 
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Sohn. 

Aber ihr weinet , mein Bater! Ach, weint 

nicht, mein Vater! 
Eraſt. 

Ich weine nicht, mein Kind! Geh itzt dort an 
den Huͤgel, und ſieh, ob dein Bruder noch nicht 
aus dem Gebuͤrge zuruͤckkommt, oder ob du den 
Simon nicht ſeheſt, von der Stadt herkommen. 

Sohn. 

Ich gehe, mein Vater! 

(Ex geht.) 


Dritter Auftritt, 


Eraf. (Allein.) 


D wie fchmelzt mir das mein Herz! So Hülfs 
Ios bin ich noch niemals gewefen ! 
(Er gebt tieffinnig umber.) . . 

D Gott! Gott! — Das beſte Weib und dieſe 
unfchuldigen Kinder! — O! Stehe du mir bey, 
der du mein Schicffal leiteft ; fieb du mie bey, 
daß ich niemals gegen Deine weife Leitung murre, 
und niemald an deiner Vorſicht zweiße. Ich darf 
nicht in die Hütte gehen, ohne eine muntre Mine 
erkuͤnſtelt zu Haben : Doch die gütige Natur kommt 
mir zu Huͤlfe; biefer fühle Wind trocknet ſauſt 
meine Thraͤnen. 
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Vierter Auftritt, 
, Lucinde, Eraf. 


Lu ei nde. 
| ©, mir gegrüft, mein Geliebter! 
GGSie druͤckt ihm die Hand.) 
Se mie auf das zärtlichfte gegrüßt! 

Era ft. 
(umarmt fie.) 
Seyn mir geſegnet, meine Geliebte! Wie haſt du 
deine Stunden durchgebracht? | 

- ucinde 

Recht vergnüigt; - fo vergnügt, als ich fie ohne 
dich zubringen Lan. Ich habe bey meiner Are 
beit gefungen. | 


\ 


Eraft. 
Du betraͤgſt dich Im Unglücd immer als eine 

‚Heldin, \ | Ä 

0 Qutinde, 
Mein Gluͤck ift, Dich zu befiken und die ims 
mer ermimternde Tugend. Ich bin. nur ungluͤck⸗ 
N wenn du glaubft, daß du es ſeyſt. 

j € ra ſt. 

Ger: Wie viel Zaͤrtlichkeit gegen mich, der 
dich in Umſtaͤnde geſetzt hat, die Leute von nie 
drerer Denkart in Verzweiflung fetten wuͤrden! 
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Lucinde. 
O um des Himmels willen, mein Geliebter! 
Stoͤre unſre Ruhe nicht immer durch ſolche Vor⸗ 
wuͤrfe, die meine Zaͤrtlichkeit ſo ſehr beleidigen. 
Ich ſchwoͤr es dir; beym hohen Himmel ſchwoͤr 
ichs dir, meine Ruhe iſt nicht erkuͤnſtelt. Ich bin 
in deinem Beſitz gluͤcklich; und ohne dich wäre 
mir jedes andre Gluͤck unerträglich, 
Eraft. Ä 
So ift es gewiß, daß troß unſrer aͤuſſerſten 
Armuth, trotz des hälflofen Lebens deine ruhige 
Mine aus der Innern Ruh entfteht, und nicht oft 
erdichtet deinen Kummer ‚verhält? 
Lucinde ur 
Ich bin nur befümmert, wenn ich ſehe, dag 
du es bit. 
Eraft 
Ach, welche Güte! 
Lucinde, | 
Bedenke, wie viel taufend ärmer noch als wir 
find; und füllte inzufriedenheit uns noch ungluͤck⸗ 
Jicher machen, als es jene find ! 
Ä Eraſt. 
Aermer nicht, als wir itzt ſind; aͤrmer als je⸗ 
der Vogel unterm Himmel. Wir haben keine 
Nahrung in unſrer Huͤtte. Umſonſt hab ich heut 
das Gebuͤrge durchirrt, um einiges Gewild zu er⸗ 
legen; ich komm ohne Nahrung zuruͤck. Ich koͤnnt 
CIV. Cheil.) N 


194 Era. 
e8 immer noch dulden , ‚Dein Muth würde dem 
meinen aufbelfen; aber wenn ich unſre Kinder 
{che — O Bott! Das durchſchneidet mir dab 
Herz, wenn ich fehe, wie nabe ihnen die Chris 
nen ſtehen, bie fie Doch zuruͤckhalten, um und 
wii vu befümmern. . 
i Lucinde 

Mein Freund! Ein Ungluͤck ſoll uns nicht muth; 
108 machen , das nur noch’eingebifdet if. Linfer 
Kltefler Sohn, der in den Wald ausgegangen iſt, 
am Fruͤchte zu ſammeln, wird nicht leer nach 
Hank ſkoinmen; und if es, fü beruhet ja unſre 
Hoffnung noch auf dem Simon, Der aus der 


r 


. Stadt zuruͤctommt. 


ou Eraſt. 
Ich bin Befchämt meine Geliebte , daß jede 
Gorge ſo viel Gewalt uͤber mich hat. 
Lucinde. 

( Weifet ihm ein Stuͤck von geſtickter Arbeit.) 
Und über das, mein Geliebten ! Sieh r diefes 
Stuͤck Arbeit iſt vollendet; Simon kanns More 
gen nach der Stadt tragen, zu der Kaufmanns⸗ 
frau, die meine Arbeiten noch immer gut bezahlt 
Hat. Laß und‘, mein Geliebten , nicht ungeduldig 
ſeyn. Denke zuruͤck; wenn unfte Umflände am 
ſchlimmſten ausſahen, dann war bie Rettung tm: 
mier nahe. 
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Ba für einen Reichtum von Troft findet du 
immer in deiner edeln Seele! Indeß kann ich 
doch meinen Beforgniffen nicht wehren; was wird 
endlich aus unfern Kindern werden? So gänzlich 
von allem verlaffen, was für Wege haben wir 
thnenzu wein: in der Welt ihr Gluͤck zu machen ? 

Cucinde. 

Die Wege der Tugend, o mein Beliebter, bid 

find untrüglich I 
Craft. 

‘a, aber Die leidende Tugend iſt Immer ein 
frauriged Schaufpielz Lind wie ſchwer iſts, feine 
Tugend , wenn von auffenber alled Elend und ums 
ringt, wie fchwer iſts da, fie unverfehrt in ſei⸗ 
nem Buſen zu erhalten? Ach! Ed wird ein Gluͤck 
ſeyn, wenn fie, nicht unter den niedrigſten Poͤbel 
gemiſcht, dennoch weit unter dem Rang, den ihre 
Geburt ihnen ertheilt Hätte, ihr Leben durchſchlep⸗ 
ven koͤmnen. D mein Vater! Es mögen die 
Geufzer , die deine Strenge mir abzwingt, nie: 
mals, ach niemals deine Seele ängftigen; auch 
denn nicht, wenn beine Enkel einft unerkannt vor 
Heiner Thüre ihr Brod heiſchen, Bott! 

gucinde 

Du giebt ihrem kuͤnftigen Elend viel mehr 
Wahrſcheinlichkeit, als es wirklich hat. Wie un: 
endlich viele Wege Hat nicht Die Vorſicht zum 
Gluͤcke geöfnet? 
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Eraſt. 

Ja gewiß; aber wer einmal im Elend iſt, wird 
immer von ſolchen weggedraͤngt. Wie gieng es 
uns? Himmel! Kaum hat mein Vater mich ver⸗ 
laſſen, kaum war unſer weniges Vermoͤgen bis 
‚zur Armuth heruntergeſchmolzen; was fie Huͤlfe, 
was fuͤr Rath, was fuͤr Hoffnungen blieben uns 
da? Die Welt ſtieß uns aus; was blieb uns 
übrig 7, 

Qucinde, 

Die Welt zu verlaffen, und uns in. eine der 
fhönften Gegenden der Welt ins Einfame zu 
füchten, und da der Vorfehung unfer Schickſal 
heimzuſtellen. 

Eraſt. 

Gut, mein Kind! Aber das iſt drum kein Gluͤck, 
das ich ihnen wuͤnſche / wo man alle Vernunſt zu⸗ 
ſammen ſammeln muß, um nicht zu verzweifeln. 
| . Zucinde 

Unfere Umſtaͤnde find fo elend nicht, in die und 
die. Vorſehung aus weifen Abfichten, gewiß aus 
weiten Abfichten, gefekt hat: Wie unbillig iſt cd 
wenn wir gegen Diefelben murren. Eben ist hab 
ich unfre Nachbarin beſucht. Iſt ihr Schickſdl 
nicht viel ſchlimmer, als das unſre? Sie iſt alt, 
und huͤlfloſer, und armer als wir find, und wird 
fchon lange durch ſchmerzhafte Krankheit gepeinigts 
und alle ihre Dunkeln Ausfichten dieſes Lebens find 
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nichts als fortdauernde Schmerzen und Armuth: 
Und dennoch koͤnnen Schmerzen und Armuth nur 
in ſeltenen Augenblicken ihre Geduld uͤberwinden. 
Ihre einzige Hoffnung iſt der Tod, der vielleicht 
erſt nach langen Martern ihr Leben ſchließt. Und 
wir, wir ſollten bey den Vortheilen der beſſern 
Erziehung, und des angebautern Werſtandes, 
durch kleinmuͤthiges Betragen uns elender ma⸗ 
chen, als fie es if! 
Erafl. 

Das wollen wir nicht, meine Geliebte! 
Lucinde. 

Das wollen wir nicht, meine Geliebter! Nein! 
Gelobet ſey die Vorſehung; ſie, die alles ſo weiſe 


leitet, die alles zum beſten Endzweck thut, die 


ihre Geſchoͤpfe ſo lieb hat, und uͤber das gering⸗ 
ſte, wie uͤber das groͤſſeſte, mit gleicher Sorgfalt 
wachet. Sie iſts, Die jenen Vogel erhält, der’ 


‚dort im Gebuͤſche zwitſchert, und Die Biene, die 


um ung ſumſt, und den Wurm , Der.vor und auf 
der Erde kriecht. Und wir follten gegen ihre 
Leitung murren , weil itzt unfte Umſtaͤnde nicht 
beneidenswerth find? Ermuntre dich; ſieh, wie 
ſchoͤn die Gegend uns entgegen lachet; ein herr⸗ 
liches Abendroth will den Abfchied eines Tages 
ſchmuͤcken, der ung der Entwicklung unfers Said 
fe näher gebracht Hat. 


98 Eratß. 
Er aſt. 

Habe Dank, meine Geliebte! O meine Lucin⸗ 
dei Wie umausfprechlich it mein Gluͤck, daß ich 
dich beſitze! Du Haft meiner ſchwaͤchern Vernunft 
emporgeholfen, du haſt mein Gemüth aufgebeis 
tert: Aber dieſe Heiterkeit iſt nicht wie eine} 
freudenvollen Frühlingstages., fie if wie die ern 
flere Heiterkeit einer ſtilen Mitternacht, wenn 
der volle Mond leuchtet. Dad, das mildert fie 
immer; der Gedanke, daß mein Vater mich ner 
laſſen, fo gänzlich mich aus feinem Kerzen ver 
Bannet bat. O wenn du ſtirbſt, Vater! Wenn 
du flirhfi, und ich Verſtoſſener kann nicht bey 
deinem Sterbebette weinen, nicht Deinen letzten 
Segen von deinen Lippen hören, o fo fen meiner 
eingedenk; und wenn du an den Berlaffenen denkſt, 
dem du Das Leben gabſt, dann ſegne mich! 

Zucinde, 

mein beſter Mann! Deine Bernunft hatte ich 
felöft wieder aus diefen fihwermüthigen Gedanken 
emporgehoben: Ich füge dir nur Diejenigen Trös 
kungen, die fie ſelbſt beſſer, nur vielleicht gleich 
itzt nicht gefunden Hätte, Dein Wunſch für deis 
nen Vater, o daß der in Erfüllung gebe! Gou! 
Ich — 

Eraſt. 

Um des Himmels willen, ſage nicht, was bu 

ſaoagen wollteſt; mache bie hieruͤber keine Vor⸗ 
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wuͤrfe. Ich waͤre des groͤſſeſten Gluͤckes, dich zu 
beſitzen nicht werth, wenn ich ſie anhoͤren koͤnute. 

Lucinde. | 

Mein, mein Evaſt, ich will beine. Liebe nicht 
beleidigen; aber meine Hoffnungen muß ich die 
fügen: Wie wenn dein Water fich ausgefühnt haͤt⸗ 
te, und um das Schickſal feines GSohns ki uns 
ruhig wäre, den e — 

Erafl.- 

Tun ia! O dieſer Gedanke bat chedem ofb 
die traurigſten Stunden mir erheitert, oft gangg. 
Tage mich gluͤcklich gemacht‘, wenn ich umſonſt, 
ach immer umfonft Antwort erwartete, auf unſre 
rührenden Briefe; Briefe, bey, denen, beym 
Simmel ! der gleichgültigkte, unbelanntefte, wenn 
er fie auf Die Straſſe hingeworfen gefunden hätte , 
gewiß hatte weinen muͤſſen. Und mein Water, er 
ſollte — 


— 


Lucinde. 
Wie unbillig wuͤrden wir gegen einen Vater 
fon: der dich fo ſehr geliebt hat, wenn wir ihn — 
Eraft. 
O EOM! Ya gewiß unbülig! O mein Dater r- 


N 


du foltteft ewig mich haffen, der du mich ehedem. 


fo zärtlich liebteſt, jede meiner ſchwachaufkeimen⸗ 
den Kaäbigleiten mit übermäfliger Freude bemerk. 
teft, du ſollteſt mich immer haften! Auch in deu: 
ernfteften Stunde, wenn ich über deinen Bang, 
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weine, wirft mir mein Gewiſſen nichts vor: 
Haͤtt es mir vorzuwerfen, Himmel! dann wuͤrde 
dein Zorn mir unertraͤglich ſeyn! Du wirſt, o du 
wirſt deine Liebe mir wieder ſchenken! Vielleicht, 
füffer Gedante! vielleicht weint er fchon über eis 
nen Sohn, den er ſo huͤlflos feinem Schickſal 
uͤberlaſſen hat. Diefe Hoffnung , o wie entzüs 
dend ift fie! Ich will ihm fchreiben, ich will ihm 
alles das Ruͤhrende srachien, was unfre Umflände 
und meine kindliche Liebe mir eingeben. können, 
Laß und in die Huͤtte gehen; ich will heute noch 
fhreiben : Komm, bein Beyſtand wird mir noͤ⸗ 
thig ſeyn. 

Luc ind e. 
Komm, mein Geliebter! 
( Sie geben Hand in Hand in die Huͤtte.) 


Fünfter Auftritt 


Simon, 


En: Re weg? — Fa, wenn fie mich nur nicht 

ſo gleich ſehen. Schon ein fehlechtes Zeichen, daß 

ich mich vor ihnen fcheuen muß! Was pocheft du fo? 
- (Er legt fich die Hand aufs Her: ) 

Was das für ein unbändiges Klopfen It! Was 

paͤuft -fiih für eine Laft auf meine Brut? Nicht 

doch! O laß mich! Mache mir nicht bang über 
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etwas, das ich aus den beſten Abſichten gethan 
habe! Du alter ehrlicher Kerl! Dein Gewiſſen iſt 
ſehr empfindlich, daß dus etwas gewagt haſt, das 
ſonſt in allen andern Umſtaͤnden ein Schelmen⸗ 
ſtreich geweſen wäre. Aber es iſt keiner; Abſich⸗ 
ten und Umſtaͤnde entſchuldigen mich. Mein Seel! 
es iſt fein Schelmenſtreich! Und doch iſt mir fo 
bang, al& wenns einer wäre; wenn nur niemand 
kommt, ch ich mich in Ordnung gebracht Habe; 

(Er tangt. einen Beutel mit Geld Heryor.) 
Es ift viel: Das kann uns lange Durchfchleppen 
Aber geraubt, aufder Straffe geraubt! VWerfucht] - 
Wie ſoll mir dad nun ewig bange machen! Bes 
friedige Dich , Gewiffen! O! Es iſt das erflemal « 
und auch das leute, Lieber wollt ich jeden Man⸗ 
gel ertragen, und mit dir in Freundſchaft leben, 
als im Ueberfluß ſitzen, und mit Dir uneinig ſeyn. 
Aber unferm bilflofen Mangel, unferm Elend 
nur ein wenig abzuhelfen , gieng ich und foderte 
dort, zwar mit Gewalt, jenem etwas von feinem 
Ueberfluß; das er nur fo lange mifit, bis er nach 
Hanfe kommt , und dann mag er fichd aus ſei⸗ 
nen vollen Kiften wieder erfeten. Nein, beym 
Himmel! es ift unbillig, dag fo viele Schurken 
mit allem Weberfuß durch Die Welt fchlendern , 
und mein braver Herr, und Lucinde, und ihre 
Kinder, und ich füllen indeß huͤlflos und hungrig 
in dieſer Wildniß ſchmachten. Ha! Mir ſiedet 





202 Eraſt. 

mein Blut, wenn ich ſie ſehe, dieſe Praſſer, dieſe 
ſtolzen Ungeheuer, die den Armen und den huͤlf⸗ 
loſen Elenden zum Vieh zaͤhlen, und in allen 
Wolluͤſten ſich waͤlzen; ihr meiſt durch andrer 


Elend erworbenes Gut in Laſterthaten verpraſſen: 


Indeß ſoll der Arme verhungern, und der Elende 
verſchmachten, und mit heiſſen Thraͤnen zuſehen, 
wie dieſe ungerochen in den Guͤtern dieſer Welt 
ſchwelgen. Es iſt billig, daß jene ihren beſcheide⸗ 
nen Theil wegnehmen. ein, ich bereue die That 
nicht. Ich — Himmel! Ich höre raufchen. — 
Es kommt jemand — Nein — Ich sittre, ale 


haͤtte man mich aus dem Falten Waffer geſchleppt. 


Ich alter Narr! Ich werde mich gut verftellen 
fönnen! Nun, damit ich nicht ungerüftet über: 
raſchet werde, was willich fügen? Meinem Herrn 
Darf ich Die Wahrheit nicht fagen. Stil, mein 
Gewiſſen! D wie eind aus dem andern folgt! 
Nun, es muß ſeyn, mein Seel; da mufi gelogen 
ſeyn! Ich will fagen. — Nun mad? — Ungefchid; 
ter Narr! Verzweifelte Umkände! — Ich will 
fügen — Ich habe — Nunie, Dummkopf! Das 
wär artig! Da wär ich den erften Augenblick 
perrathen. — Ya, ja! Das gebt an: Ein Herr 
iſt mir in ber Stadt begegnet, der bat mich ge⸗ 
kannt, ich bab ihn nicht gekannt; der fragte, ob 
seh noch bey Eraften in Dienften wäre ; darauf 
Bat er geſagt, er — er wie unſre Umſtaͤnde, ex 





| 


| 
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babe Mitleiden er — und — Slik! Mer kommt, — 
unfte beyden Söhne finds; kann man denn nicht 
ungeflört feyn? Ich werde meine Rolle treflich 
ſpielen. 


Sechster Auftritt. 
Simon, berde Soͤhne. 


Erſter Sohn. 
Se willkommen, Stmon ! 
Zweyter Sohn, 
* Sen willlommen, Simon. 
| Simon, 
(Steht ganz flaunend. ) 
Erſter Sohn 
Du biſt nicht freundlich, Simon! 
| Simon 
Jar ja; es ſteckt mie was in meinem närk- 
(chen Kopfe. 


4 


Zweyter Sohn. 

Du kommſt ſpaͤt aus der Stadt. 
Simon. 
Er hatte auch vieles da au thun. 
Erfter Sohn 
< Haft du was mit and der Stadt gebracht ? 
* Simon 

O ia! Recht viel. Wir haben vollauß 
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rt Bwenter Sohn. 
O du guter. Simon! 
Erſter Sohn. 
Ich hab im Wald Fruͤchte geſucht; ich habe 
den ganzen Korb voll. 
Simon. 
Gut, gut! Du biſt ein braver Sohn: Wir 
werden alfo recht gut Ieben. 
Zwonted Sohn. 
D wie verlangt es mich, auch groß zu ſeyn, 
wie mein Bruder, um euch helfen zu können. 
Erfier Sohn. 
Dt lieber Bruder du! Das wird auch bald ges 


ſchehen. 
Zweyter Sohn. 
Du lieber Bruder, kuͤſſe mich! 

(Sie kuͤſſen ſich.) | 
Wie ich dich lieb Habe! Wie werden fe ſich 
freuen, unſer Vater und unſre Mutter! Wir 
hatten keine Speiſe mehr, und itzt haben wir 
recht viel. Die liebe Mutter hat heute bey der 
Arbeit geweint: Ich kam eben in die Stube, 
wo ſie bey der Naͤhrahme ſaß; ſie ſah mich nicht, 
und weinte und betete, und da mußt ich auch 
weinen. Da ſah ſie auf, wiſchete die Thraͤnen 
weg / als haͤtt ichs nicht-fehen ſollen, Daß fie ges 
weint hat; aber ich habs doch geſehen. Sag uns, 
Simon! Warum meinen fie fo oft unſer Vater 


| 
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und unſre Mutter? ? Es wird mir allemal # | 
bange. 

Erſter Sohn. 

Mir auch. Sag uns, Simon, ſag uns, 
warum, wenn bu es weiſſeſt? J 
Simon. 

Nun, ihr Kinder, ich denke, fie weinen, ‚weil 
wir fo arm find, 

Erfier Sohn. 

Hm? Wir? | 
Zweyter Sohn. 

Unſre Nachbarn im Gebuͤrge find arm, nicht wir. 

Erſter Sohn. 

So iſts. Wir ſind nur zuweilen arm; heitte 
waren wird, itzt find wird nicht mehr. Mir has 
ben ia fo vieled. Oder, find wir denn it nicht 

Simon 
el Ha! Ha! Ihr guten Kinder! 
Zweyter. Sohn, 

Du lacheft über und, Simon! Aber ift man 
denn nicht veich, wenn man genug hat; und. wir 
haben ja itt für fünf Tage genug. 

Simpn .. 

Ihr guten Kinder ! 

Erfier Sohn. 
Run, Simon! So fag und: Wenn wir arm 
find ,. was haben denn bie, fo veich find ? 
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Simon. 
die haben an allem Ueber. 
Erfter. Sohn - 
ber wozu brauchen fie das? Ueberfinß iſt ja, 
wenn man mehr hat, als man bedarf, 
Simon, 
Ja; und fe find, meift mit dem nicht sufeieben, 
Zweyter Sohn. .- 
Die vounderlichen Leute! - 
Erfier Sohn | 

Sie geben alſo dieſen Ueberfluß nicht denen , 
die nichts haben, 

Simon. 

‚9 Sie nehmen oft dem Armen noch, was er 
Hat ‚ um ed zu ihrem groffen “aufen zu legen. 

Zweyter Sohn, 

D Simon! Du haft deinen Spaß mit uns 
Kindern. Dergleichen Beute ſollt es geben, Bru⸗ 
der! Kannß du das glauben? 

€ r ſte rt. © oh dl, 

Das Tann ich nicht glauben, Simon! Yım 

hab und nicht zum beſten. Man muß nicht fügen, 


Simon. 
Es iſt gewiß wahr; die ganze Stadt iſt vol 
dergleichen. 
Erſter Sohn. 


Über wenn ich Weberfluß hatte, fo würd ichs 
unfern armen Nachbarn. im. Gebuͤrge geben; wie 
unſer Vater und unſre Mutter auch, 


Eraf. 207 
- Swenter Sohn, 
Ja, gewiß ich auch. 
Erfter Sohn. 

Ich weiß keine gröffere Freude, ich muß alle 
mal vor Freude weinen, wenn ein Armer und fb_ 
herzlich dankt und uns fegnet, wenn wir ihm dag 
| gegeben haben, was wir Doch miſſen konnten. 

Zweyter Sohn 

Ja, ja, Bruder! Das freut mich allemal 
mehr, als wenn ich ben fthönften Wogel gefangen 
hätte, 

€ eftier Sohn. 

Aber fag und, Simon! Warum weinen denn 
unfer Vater und unſre Mutter? Weil fie nicht 
reich find? Ich kann es nicht glauben, 

Simon. 

Ich denke darum, weil fie, wenn fie reich 
wären, mehr Ueberſtuß ‚hätten; und fich denn die 
Freude öfter machen Könnten, den Armen beyzu⸗ 
ſtehn. 

Erſter Sohn. | 

Ja gewiß, Simon! Du haft errathen: Akt 
möcht ich auch weinen, daß wir nicht reich find. 
Aber komm, Bruder! Wir wollen in die Hütte 
vehn. Komm Simon! Komm auch! 

(Sie geben.) 
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Siebender Auftritt. 
Simon. 

Zu bin ich wieder allein. . Fa, fie find weg! 
Laß mich erft den Angſiſchweiß wegiwiichen. Itzt, 
guten Muths! Itzt wollen wir in Die Hütte gehn, 
und — Aber was wollt ich fügen? ch glaub, 
ih habs in der Angft ſchon wieder vergefien. So 
zittre Doch nicht alter Narr! Steh vet! Die Aus 
gen nicht fo niedergefchlagen! Du bift ein ſchlech⸗ 
ter Betrieger. Ich bin zu alt, ein neues Hands 
werk zu lernen; füraus eins, das meiner ganzen 
Natur.fo zumider if. O wenns nur dießmal ge 
raͤth! — Von jenem Herrn wollt ih fügen, den 
ich niemals in der Stadt gefehben habe. Nun 
gut! — Himmel! Da fommt er. Halte dich w wol. 


Achter Auftritt. 
Simon, Eraſt. 


Eraſt. | 
Wurnnen mein wahrer Freund! Biſt du 
nicht muͤde? Es iſt eine ermuͤdende Reiſe aus der 
Stadt hieher. 
Simon. 
Nein, muͤde bin id) nicht, Ich habe hier 
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verſchiedene Nothwendigkeiten mit aus der Stade 
gebracht. | 
j Erafl. 


Entlade dich, trage fie in Die Hutte; und dann 
komm bieher ins Kühle, das Abendeſſen wird 
Bald fertig ſeyn. Ä 
’ (Simon get.) - 

Eraſt. 
(Sieht ihm nach.) 

Der ehrliche Mann! O wenn ich nur einft fets 
ne Dienſte belohnen kann! Zwar ist naͤhr ich 
wieder die füffefte Hoffnung: ch babe den Brief 
angefangen, und ich werd ihn heute noch vollen⸗ 
den. Was für füffe Hoffnungen Was für ſchreck, 
liche Zweifel! Welch Entzücen, o Gott! Welch 
himmliſche Freude, wenn ic) vom verfühnten Was 
ter Antwort erhalte, Die füe Hoffaung macht 
mich weinen: Wie werd ich mein Entzäden ers 
tragen! Wie werden meine Thraͤnen die gefegnes 
te Schrift benegen 1 Was für Schreien! O was 
für Verzweiflung , wenn er mich nicht erhört! 
GOtt! O Höre , höre mein Flehen, erbarme 
dich ,_ verſuche mich nicht uber mein ſchwaches 
Vermögen! Laß meinen Vater nicht unverſoͤhnt 
zur Grube gehn s Wie wenn Simon mit meinen 
altern Sohn hingienge 7 Zwar Die Reife iſt 
weit: — Wenn die liebenswürdige unfchuldige 
Kind meinem Vater den Brief übergäbe ı wenn 

(IV, Theil.) 
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es, des alten Mannes Knie umfaſſend, fuͤr ſei⸗ 
nen Segen ſlehete, und ſuͤr den Segen feines Bas 
terd. — D herrlich „ herrlich! Der Elende 
macht. taufend ſuͤſſe Entwürfe, um tanfendmal 
defto herber zu fuͤhlen, dag er elend il, Wer 
wird fie beyde auf der Reife unterhalten ? Gert! 
(Er ‚geht ſtaunend bin und ber. Simon fieht lan⸗ 


"ge zur Eeite, ohne. daß er ihn gewahr wird. 
Er fieht ihn) ° 


Biſt. du wieder da, Simon? O du mein einzi⸗ 
der Freund!! Wenn ich nur einſt deine Guͤte be⸗ 


lohnen tal 1 J 
(Ge) im dh, . 


pre angeen gegen mich belohnt mir das we⸗ 
nige, was ich thu, alle Augenblicke. 
35 Eraft; 
‚Das kann ich nicht: Wie folt'ich Deine Freunde 
fchaft belohnen Eönnen? Da mich mein Vater; 
und nach ihm alles , alles verlaffen hat, bleibſt 
dur, after ehrlicher Bedienter, allein übrig: Du 
hatteft nichts bey mir zu hoffen , Da mir felbft kei⸗ 
ne Hoffnamg' übrig war; uiid Dennoch folgteft du 
mir ind Elend, Fitteft mit mit Hunger und Mans 
gel n und verſaͤnmiteſt bey mir jedes andre Gluͤck. 
Simon. 

O mein Herr! Wie Sie das wenige, was ich 
gethan habe, groß zu machen willen! Sie wers 
den mich Doch nimmer bereden , daß ich was groß 
ſes gethanu habe. — Hier _ 


Er N ſt. 411 


Graf. | 
MWasmein Brenib" oo: yon 
Lets. Simon 9* 
ehren‘ Sie nur: Nehmen Set. 
Eraſt. WERL TR 
Wie? — Was? . 
Le Simon. 9 


Geld, — das ich mit au der Sr gift 
habe, 
’ € ra A. u 
So viel Geld! Wie? Barum zittert deine 
Hand ſo? | 
Simon. 
Meine Hand - _ - Sitten? Ich ben, - Hot 
. grade : 
Eraſt. LE 
Du ſtotterſt. - Was iſts? 
Simon. u 
Geld, mein Herr! Gerd iſts! Wir haben ja 
ſt noſhis; s und doch freuen Ste ſich mich 
Eraft. ' IJ 
Dein ſurchtſames Betragen macht‘; daß ich 
nicht weiß, ob ich mich freuen fol. Ums Him⸗ 
mels willen, mein Freund ,' reife mid)’ aus der 
Ungewißpeit! Wer hats die übergeben ?- 
Simon. 
Fa — Man hat mit r verboten, eu Ihnen zu 
ſagen. 


..r 

ı. RF 

’ .. . 
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darhinter ſtecken. Wie der ehrliche Dann fo m; 
ruhäg: iſt k,. Das, leiste: feheint mir fo wenig wahr 
zu ſeyn, ald das erſte. Es war ihm fo bange, 
Ich denkich will ihm in den Garten folgen. Ich 
kann meht-cuhig ſeyn / bis ich.in der Fade ehe 
Licht habe, 

ET. wi wa)” 
Simen,. 
(Eoͤmmt ganz langſam zuruͤck, und bleiht mit nie. 
‚dergeichlagenen Augen fießen.), 

Mein Herr! — Bergeihen Sie — Ich kann 
es nicht ausſtehen, daß ich Sie habe betriegen 
wollen. Es wuͤrde mich mein Lebtag unruhig 
machen. Ich will Ihnen alles fagen , damit ich 
“auch wife, ob das, was ich gethan habe, fo 
böfe iſt, als mirs mein; Gewiſſen angehen il, 
Ich — 

Eraſt. ur 
ums. Himmels willen! fü vede m _- 
. Simon, 

Ich hoh es auf dem: sang - — einem Meilen 
den abggsommen, Zu 

nn era 

Wie! Br: Abgenommen? 

.” Simon BE 

Er wis Ahnen alles ſagen. Da th aus dee 
‚Stadt .beraufgieng , und fü durch einſame Ge⸗ 
buͤrge nach unter Sn ſchlenderte da ſetzt 


rer vo AR wir. € 
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v mich oben auf der Höhe, um auszuruhen , 
und, ſah auf die entfernte Etadt herunter; ſah 
da bie himmelanfteigende Pallaͤſte, „auf jene 
Schlemmer , die dad’ Gluͤck für ſich alfein gedun⸗ 
gen zu haben ſcheinen; die den Huͤlfloſen und den 
Elenden vergebens vor ihrer Schwelle ſchmach⸗ 
ten laſſen, und ihren Reichthum in niedertraͤch⸗ 
tigen Wolluͤſten verfchwelgen. Das machte mich 
vafend , Daß jene aller Orten immer das Befte 
wegnehmen , und ein braver Herr, wie Sie find, 
der beifer ift als sehen von jenen zuſammenge⸗ 
nommen , der befte, der tugendhaftefte Dann , 
mit dem: beften Weib auf dem Erdboden , in die⸗ 
fer Welt Hülflos und verdrängt leben füllen! Ich 
ward rafend böfe, da ich unfern Zuſtand über 
dachte, und daß eben ist Kein Biffen Brod in 
unſrer Hütte ſey, indeß daß dort bey manchem 
. Narren, der kaum des Waffers werth ift, in eis 
. nem Tage mehr verpraffet wird, als ein ehrfi- 
cher Mann ein ganzes Fahr durch beduͤrfte; in⸗ 
deß daß dort, auf einer Karte, mehr Geh, ale 
mancher arbeitfamer Mann mit der Arbeit des 
ganzen Jahres nicht geroinnt, mit gleichgültigern 
Geficht ven manchem verloren wird „ der wie ein 
Henker flucht, wenn einer mit preſthaftem Koͤr⸗ 
per ihm einen Pfenning fodert; indeß dort man- 
cher mehr verſchwendet,“ die Unfchuld eines Kin: 
des braver Eltern zu verffihren , als mancher ehr: 
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Ucher Mann noͤthig hätte, eine zahlreiche Saul | 


haltung zu ersichen. Iſt es billich, dacht ich, 
daß man fü die Gluͤcksguͤter theilt , die Doc) für 
alle da ſind, und dag oft einer allein fh viel mif 
braucht , ald für taufende genug wäre. Sa dacht 
ich, nahm meine Buͤrde auf den Ruͤcken, und 
gieng vol bittern Grames weiter, Bald derauf 
fah ich auf einem Abweg einen zu Pferd , wolge⸗ 
Weider, der auf mich zukam. Wie, wenn biefer 
mit mir theilen müßte! Himmel! dag kann nicht 
unbillich fenn , dacht ich. Mein Widermille mach, 
te mich kuͤhn, und mein Gewiffen dann wieder 
muthlod, Die Hälfte fol er geben; das ſoll x: 
beum Himmel. das foll er! Dann werd ich fe 
diel bekommen, dag wir ung lange durchſchlep⸗ 
pen koͤnnen. ch begehre keinen Ueherduß ; aber 
es iſt doch nicht billich, dag wir verhungern. So 
dacht ich, ald der Reuter bey mir war, Ich 
warf meine Buͤrde insg Gebüfch; es war, als 
wollte mich jemand wegreiſſen; mein: Herz bat 
mir nie fo gepocht; Kalt! flotterte ich, und faß⸗ 
te des Pferdes Zügel, und in der: andern mein 
Weidmeffer ; gebt mir Die Hälfte uon dem. Geld, 
bag ihr bey cuch habt; ohnverzuͤglich, wur nicht 
Huͤlfe geruffen , mein Seel nicht! ober ich werde 
bie Meinigen zufammenruffen , die nicht ferne 
find; und dann werdet ihr fo nicht draus kom 
men! Der Reuter hatte noch ein biegen weniger 


. 
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Herz, als ich; fon baͤtt er bemerkt, wie ich 
ſchwitzte, vote zitternd ich den Zügel hielt. Er 
gab mir das, was bier im Beutel ift; todtblaß 
sieng ich ins Gebuͤſche zurück , und war da, wie 
som Traum erwacht. Wenn ich die Sache von 
allen Seiten betrachte, fo verdiene ich mit kei. 
ner Billichfeit aufgehangen zu werden, 

Eraft. 

Und dur, ehrlicher Mann, du tot vr m 
ſo was entfehlieffen ? 
Simon 

Ich weilte, daß das Belt mir auf der Hand 
zerſchmolzen wäre! Aber nein! Bedenken Sie es 
recht! Alle Umſtaͤnde entſchuldigen mich. 

Eraſt. 
Es können keine Umſtaͤnde eine voprſetzlich hört 
That entſchuldigen. 
Simon. ' 
Aber ich dachte wa daß fie fo boͤſe waͤre. 
Eraſt. 

Ich werde unrubig ſeyn, bis dieß Geld wieder 

ſeinen rechtmaͤßigen Beſitzer gefunden hat. 
Simon. * 

Aber wie werden wir den finden ? O dad v ver⸗ 
guchte Geld! Und zuletzt? Er gab es ſo hin, wie 
wenn ers leicht miſſen koͤnnte; und wie ſeicht wird 
er eine ſolche Kleinigkeit miſſen! Es ſcheint Ih⸗ 
nen nur ſo viel, weil Sie bey vielen Jahren picht 
ſo viel beyſammen geſehen haben. 


21 Eraſt. 
J Exraaſt. 

Iran tft nicht —8 auch das geringfte von 
ben Eigenthum eines andern gegen feinen Wil 
Ien wegzunehmen. Geh, Simon! Geh bin auf 
Die Hoͤhe, wo man die. Strafe. überflebt; wich 


Seicht wirft du ihn .wieber Anden, - 
Simon 
Ich follte alſo — | 
_ Eraſt. 
Was? 
Si m on. 
o0 ſelbſt ihm das Geld wieder geben? 
J Eraſt. 
Da nimm es hin; ich uͤberlaß ed. deiner Wahl 
Simon, 


Nun, ſo eil ich auf die Hoͤhe, um auf der 
Straſſe nach ihm zu ſehen. Aber horchen Sie 
einmal, ich hoͤre ein Pferd kommen; wer muß 
das ſeyn? Wie wenn ich verrathen waͤre, und 
man kaͤme ber, um mich wegzuſchleppen, und 
vieleicht dann gar auſzuhaͤngen? Doch was muß 
man immer das böfefte vermuthen? Da koͤmmt 
jemand! Beym SIE: Da it er ſelbſt! 
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neunter Yurteitt } 
Cieon: in otieſcn. Die vorigen. 


Eleon. 


Mein Herr! Ich habe mich von der Straſſe 
int Gebürge verirret, und meinen Bedienten) der 
von mir wegritt, um den Weg zu ſuchen, ver 
Foren; imd endlich Hmm ich hieher. Verzeihen 
‚Ser wi. . 
Ca Recht: den Simon; ) 
Himmiel⸗ Ion verloren! TEN 
rn ae 
IJ Mein Seen er iſt es PA ' 
“ u ſchleichi " hinten auf: —2* * 
. Eraſt. 
Ban wobeien mein seit 04 
ll, IKleon.- re 
Ich erſuche Sie ‚, mein gene. meiner u Ps 
nes) Diefer Heir hat die Sütigfeit gehabt ; min 
nur die Hälfte abzufodern, und ich hab ihm ums 
gezahlt mehr gegeben. ’. Ich hab eben noch fü 
viel Abrig‘,: w mir iu Sortfegung meiner Reife 
wor iſt. | 
Era Ä 
Verleihen Sr, mein Herv! O Himmel! Wit 
And feine Raͤuberbande; wir ind mir unglichi— 
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es, des alten Mannes Knie umfaſſend, fuͤr ſei⸗ 

nen Segen ſlehete ‚und für den Segen ſeines Bas 

terd. — O herrlich. herrlich! Der Elende 

macht. taufend füffe Entwürfe ,„- um Kenn 

deſto herber zu fühlen, daß er elend iſt. 

wird ſie beyde auf der Reiſe unterhalten ? Pe 
(Er. ‚gebt ſtaunend bin und bet. Simon ſteht lan⸗ 


“ge jur Eeite, ohne daß er ibn gewahr wird. 
Er fiebt ipn) 


Bift du wieder da , Simon? O dir mein einzi⸗ 
der Freund!! Bern ich nur einſt deine Guͤte be⸗ 


lohnen tal ı F 
Simon. : 


ghre Wangten gegen mich belohnt mir das we⸗ 
nige, was ich thu, alle Augenblicke. 

>. Eraf 

Das kann ich nicht: Wie ſollt ich deine Freunde 
ſchaft belohnen Können? Da mich mein Vater; 
und nach ibm alles , alled verlaffen hat, bleibſt 
dur, after ehrlicher Bedienter, allein übrig: Du 
batteft nichts bey mir gu hoffen , da mir felbft feis 
ne Hoffmmg übrig war; und Dennoch folgteft du 
mir ind Elend, litteft mit mit Hunger und Mans 
gel n und verſanniteſt bey mir jedes andre Gluͤck. 

Simon. 

O miein Herr! Wie Sie das wenige, was ich 
gethan habe, groß zu machen wiſſen! Sie wer⸗ 
den mich doch nimmer bereden, daß ich was groß 
ſes gethau habe. — Hier iſt — 


u) 
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Er a ft. 
"BA zomeih greum © a⸗⸗ 
3 cn) m Simon. De J 
vNehmen Sie amt: Nehmen Ser! ten 
Eraſt. . era ' 
Wier — Was? > Bl 
Dune Ze Sımon 7 


Ge, - - das ich mie ai der Sud oifacht 

habe, 
' Erafl 4 

So vid Ge! Bier, Warum sittert deine 

Hand ſo? | 
Simom. N 

Deine Sand. _ Giittert? = ch denke dor 

Freude, - ‘ 
' Eraſt. . 2 
Du ſtotterſt. — Was iſts? 
u Stmom u 

Geld, mein Herr! Geld iſts! * —* ja 

fb nöfbig ; 5 und doch’ freuen Ste fich mnicht. 
Eraſt. | 

Dein furchtſames Bettagen macht, daß ic 
nicht weiß, ob ich mich ſteuen fol. Ums Him: 
mels willen, mein Freund , reiffe mich’ aus ber 
Ungewißheit! Wer hats dir übergeben ?- o 

Simon. 

Ya — Man Bat mit r perboten ohren zu 

ſagen. 


. ... . 
. : rn . 4 42 
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— Era. | 
Run, mein Freund, mare mich nicht unrn⸗ 
hig. Da nimm eö-wieber zuruͤck; ich kann es 
nicht annehmen, bis ich weiß r.auf was Art du 
ed befommen haft, 
- Simon 2 
— ich nehm ei nicht wieder. Wa das 
Pig —— fisd!. : . 
Eraſt. | 
Rum heraus, Simon, rede heraus ! 
Simon. 


1 - _ Ba ich aus der Stadt fan — Da — 


unten am Gebürge hab. iche gefunden. 
Er aſt. 
So luge doch, alter drin Bann! Deine 
Sprache verräth dich. 
St m. 3 n. 
Ich glaube, Sie koͤnnen mir ind Herz ſehen. 
Er aſt. 

O! das kann ich ·nicht. Aber du gebehrdeſt dich 
fd übel dazu, wenn du Unwahrheiten ſagen willſt, 
und über das wiberfprichft du Dir ja. 

Simon. 
Mun ja; ich habs nicht gefunden, wie ich ge⸗ 
fast habe, — 

Eraft . 


Was , wie ich gefagt habe ? 
Simon 
Es bat mir? jemand in ber Stadt übergeben. 
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" Ä Eraſt. u 
‚D Simon ! Simon ! Wars ein Freund von mir? 
. Simon. 
' Das muß er wol fen: Es war ein feiner 
Herr; er fragte mich, ob ich noch ben Sonn im 
Dienfte wäre ? 
Eraſt. 


Rum weiter — - 

Simon | 

Ich fagte ia; und da übergab er mir das Geh, 
Ich fol es Ionen bringen. 

Eraft. 

Haft du den redlichen Mann denn nicht ges 
ann? ? 
j Simon 

Nein , wie ich gefagt hab; ich weiß mich nicht 
nn ihn gefehen zu haben. . 

( 
Wenn nur unfer Geſpraͤch zu Ende wäre! 
Eraf. 
Ich glaub es ſelbſt, du Habeft ihn niemals ge⸗ 
ſehen. O mein redlicher Freund, warum willſt 
du mich heute zum erſtenmal betriegen? 
GSimon. N 

Das ift aber bie. Wahrheit. — Ich muß, ver⸗ 
leihen Sie, ich muß in den Garten gehn. 

(Er geht weg.) 
Eraſt. 
Das ift wunderbar; da muß ein Gedeimnig 
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darhinter ſtecken. Wie, der. ehrliche mann fo m; 
zuhlg:if d,. Das, leiste: ſcheint mir ſo wenig wahr 
zu fen , als das erſte. Es war ihm fo bange, 
Ich denk ich will ihm in den Garten folgen, Ich 
kann ncht-rubig feon. bis ich. in der Sans 
Licht babe 

\ a (er wi wa) 
Simon 

t Kömmt ganz langſam zuruͤck, und bleidt mit nie. 

dergeſchlagenen Augen ſtehen.) 

Mein Herr! — Verzeihen Sie — Ich kann 
es nicht ausſtehen, daß ich Sie habe betriegen 
wollen. Es wuͤrde mich mein Lebtag unruhig 
machen. Ich will Ihnen alles ſagen, damit ich 
“auch wiſſe, ob das, was ich gethan habe, fo 
böfe if, ei mir? mein; Gehiſſen gugchen will. 
Ich — 

Eraſt. >, 

Ums Himmels willen! fo eben 

Simon. 
Ich hah es auf dem Be > einem Meilen 
den aboenommen. | 
5 Eraſt. 
Wie! or Abgenommen? 
0 .Bimam . 

Rn wi Ihuen alles: ſageg. Dia kb aus der 
Stadt .beraufgieng , und fü Durchs einfame Ge; 
bürge nach unfer Bin ſchlenderte/ da ſetzt 


—RF Oo “ 2 yo q 


ı 
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ich mich oben auf der Hoͤhe, um auszuruhen, 


und, ſah auf die entfernte Stadt herunter; ſah 


da die himmelanfteigende Pallaͤſte, „euf jene 
Schlemmer , die dad Gluͤck für fich allein gedun⸗ 
gen zu haben ſcheinen; die den Huͤlfloſen und den 
‚ Elenden vergebend vor ihrer Schwelle ſchmach⸗ 
ten laffen ; und ihren Reichthum in niederträch 
tigen Wolluͤſten verfchwelgen. Das machte mich 
rafend , daß jene aller Orten immer das Belle 
wegnehmen, und ein braver Herr, wie Sie find, 
Der beſſer ift al8 sehen von jenen zufammenge- 
nommen , der befte, ber tugendhaftefte Mann , 
mit dem beften Weib auf dem Erdboden , indie: 
fer Welt huͤlſſos und verdrängt leben füllen! Ich 
ward rafend böfe, da ich unfern Zuſtand über: 
dachte, und Daß eben itt fein Biffen Brod in 
unfrer Hütte fen, indeß daß dort bey manchem 


Narren , der kaum des Waſſers werth ift, in ei⸗ 


. nem Tage mehr verpraffet wird, als ein ehrli- 
cher Mann ein ganzes Jahr durch bedürfte ; in⸗ 
deß daß dort, auf eier Karte, mehr Geld, ale 
mancher arbeitfamer Mann mit ber Arbeit des 
ganzen Jahres nicht gewinnt, mit gleichguͤltigem 
Geſicht von manchem verloren wird, der wie ein 


Henker flucht, wenn einer mit preſthaftem Koͤr⸗ 


per ihm einen Pfenning fodert; indeß dort man⸗ 
cher mehr verſchwendet,“ die Unſchuld eines Kin⸗ 
des braver Eltern zu verfuͤhren, als mancher ehr: 
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licher Mann nöthig Hätte, eine zahlreiche Hand« 
haltung zu erziehen. Iſt es billich, dacht ich , 
daß man ſo die Glücsgüter theilt , die doch für 
alle da ſind, und dag oft einer allein fa viel mif- 
braucht, als für taufende genug wäre, So dacht 
ich, nahm meine Buͤrde auf den Rüden. und 
gieng vol bittern Grames weiter. Bald darauf 
ſah ich auf einem Abweg cinen zu Pferd, wmolge . 
Heidet , der auf mich zukam. Wie, wenn biefer 
mit mir theilen müßte! Himmel! dag kann nicht 
unbilich ſeyn, Dachtich. Mein Widermille mach 
te mich kuͤhn, und mein Gewiſſen dann wieder 
muthlos. Die Hälfte fol en geben; das foll ex: 
begin Himmel» das foll er! Dann werd ich fe 
‚viel bekommen. daß wie ung lange durchſchlep⸗ 
pen koͤnnen. Ich begehre Keinen Ucherfuß ; aber 
es ift doch nicht ‚billich , daß wir verhungern. So 
dacht ich, als der Reuter bey mir war, Ich 
warf meine Buͤrde ind Gebuͤſch; es war, als 
wollte mich jemand wegreiflen ; mein Herz hat 
mir nie fo genocht: Halt! flotterte ich, und faß⸗ 
te des Pferdes Zügel, und in der andern mein 
Meidmeffer ; gebt mir bie Hälfte von dem. Geld, 
das ihr bey cuch habt ; ohnverzuͤglich, nur nicht 
Huͤlfe geruffen » mein Seel nicht! oder ich werde 
bie Meinigen zuſammenruffen, Die nicht ferne 
ind; und dann werdet ihr fo nicht draus Tom. 
men! Der Reuter hatte noch ein bisgen weniger 
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Herz, als ich; fon haͤtt er bemerkt, wie ich 
ſchwitzte, wie gitternd ich den Zügel hielt. Er 
gab mir das, was bier im Beutel iſt; todtblaß 
gieng ich ins Gebuͤſche zurück , und war da, wie 
20m Traum erwacht. Wenn ich die Sache von 
allen Seiten betrachte , fo verdiene ich mit ek 
ner Billichkeit aufgehangen zu werden, 

Eraft. 

Und du, ehrlicher. Mann, du te vr u 
fo was entfchlieffen ? 
Simon 

Ich wollte, daß das Belt mir auf der Hand 
gerfchmolzen wäre! Aber nein! Bedenken Sie «8 
recht! Alle Umſtaͤnde entſchuldigen mich. 

Eraſt. 
Es koͤnnen keine Umſtaͤnde eine vorſetzlich boͤſe 
That entſchuldigen. 
Simon. 
Aber ich dachte nicht, daß fie fo boͤſe waͤre. 
Eraſt. 

Ich werde unruhig ſeyn, bis dieß Geld wieder 

ſeinen rechtmaͤßigen Beſitzer gefunden hat. 
Siman. 

Aber wie werden wir den finden ? O das vers 
Buchte Geld! Und zulekt? Ex gab es fo hin, wie 
wenn ers leicht miffen könnte; und wie Jeicht wird 
er eine folche Kleinigkeit miſſen! Es feheint Ih⸗ 
nen nur fo viel, weil Sie bey vielen Jahren gicht 
fo viel beyſammen gefehen haben. 


ar Graf. 
' Eraſt. 

Man iſt nicht —8 aucht das geringfte von 
dem Eigenthum eines andern gegen feinen Wil 
Jen weggunehmen. - Geh, Simon! Geh hin auf 
die Höhe, wo man die Straffe-überfiehts vich 
Seicht wirft du ihn wieder Kunden, - 


Ich follte ale — : 
, _ € r aſt. 
Was? 
Simon, 
\ h ſelbſt ihm das Geld wieder geben? 
Eraſt. 
Da nimm es bin; ich überlaß es deiner Wahl, 
Simon 


Nun, ſo eil ich auf die Höhe, "um auf der 
Straffe nach ihm zu ſehen. Aber horchen Sie 
einmal, ich höre ein Pferd kommen; wer muß 
das fen? Wie: wenn ich verrathen waͤre, und 
man käme her, um mich wegzuſchleppen, und 
vielleicht dann gar auſzuhaͤngen? Doch was mufl 
man immer das böfefte vermuther?- Da koͤmmt 
jemand! Beym Big Da iſt er ſelbſt! 
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-Bennter Hufteitt. J 
Eleony.ie Stiefen. Die vorigen. 


L\ 


Eleon. 
Mein Herr! Ich habe mich von der Straſſe 
ink Gebürge derirret, und meinen Bedienten, der 
von mir wegritt, um den Weg zu ſuchen, ver. 
Joren; inid endlich Hmm ich biegen, Verzeihen 
Ser“ — 
Car Acht: den Simon)” - 

‚Himmel! Ich vin verloren! N 

nn Sim —— 
I Mein Et, er iſt es —58 BL u 
ne. ſini ao hinten aufs Theater.) 


Erafl. * 
Baum. Borken, mein det 
‘ iCleon. 


Ich erſuche Sie, mein per. meiner gu we⸗ 
nen! Dieſer Hehe hat die Guͤtigkeit gehabt, mir 
nur die Halfte abzufodern, und ich hab ihm une 
gezahlt mehr gegeben. '- Ich hab eben noch fü 
HA übrig‘, u mir iu gortſehuns meiner Reiſe 
nothig iſt. u 

Eraſte 

Vemweihen Sk, mein Herv! 8 Himmel! Wit 

Kind keine Raͤutzerbande; wir ſind mut ungluͤch: 
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he , die fich aus der Welt in die Wildnig geret⸗ 
tet haben. Verzeihen Sie den Schtecdlen , der 
Ihnen iſt verurfacht worben ; das Geraubte follen 
Sie alles wieben haben. Simon! 
Simon ) 
(Kömmt ganz erſchrocken) 
. : (Zu Eleon.) 
.. Mein Herr! Ich komme ganz befchämt. Er 
Yauben Sie, daß ich Dasienige Ihnen wieder ge 
De, was ich. Ihnen vorbin aus Unmuth , ans 
Verzweiflung abgenommen habe : Ych wollt Ih⸗ 
nen eben auf Die Straſſe nachlaufen, un es Ih⸗ 
nen zuruͤckzubringen. Ach! Die elenden Umſtaͤn⸗ 
de, in denen mein wackrer Herr und die Seini⸗ 
gen find, unſre aͤuſſerſte Armuth haben mich zu 
einer That verleitet, der ich fonit gewiß niemals 
fähig geweſen wäre; Gott im Himmel wolle 
mirs verzeibenl De, mein Gere, nehmen Sie 
es hurtig zuruͤck, dieſe Laft, die mich mein Leb⸗ 
dag wuͤrde beunruhiget haben. 
( Indeß daß Gino redt, betrachtet Era wit graf 
fer Aufrierkſamkeit den Sremden. ) 
. 00... 8leon. 
Verzeihen Sie , daß tch Ihnen Unrecht gethan 
Habe; ich bedaure Sie. Mein Herr ! Schalten 
Sie dieß wenige ; ich nehm es nicht zurüd. Sch 
wuͤnſchte, dag ich Ihnen mit mehrerm beyſtehen 
Könnte; allein auf bie Reife beladet man ſich cbeu 
“nicht gen. ' 
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Eraſt. 
Verzeihen Sie, mein Here! Wir wären un⸗ 
billich, wenn wir Sie desjenigen beraubten, maß: 
©ie zu den Beauemlichteiten der Reiſe noͤthig 
haben. 
(Fuͤr Ah. 
Himmel! Di Züge, biefe Geberden! 
Gledn. 

Wollen. Sie mir dem das Vergnuͤgen nicht goͤn⸗ 
nen, Ihnen die geringfte Frenndſchaft zu erwei⸗ 
fen? Ich Habe noch genug übrig, meine Reiſe 
bequem fortzufegen. Ich ſchenk es hier dem 
Ireund, der Ihr Bedienter zu feyn ſcheint.˖ 

Ä Simon, | 

Keine Bedenklichkeiten! Ich nehm es mit tau⸗ 

ſend Dank an, mein Herr! 
Eraſt. 

So haben Sie taufendfältigen Dank, mein 
Here! O Gott! Ehedem war ich nicht in ſolchen 
Umſtaͤnden; da war mir das ſelige Vergnuͤgen 
nicht verſagt, andern gutes zu thun. O verzeis 
hen Sie, verzeihen Sie meinen Thraͤnen! 

Cleon. | 

Mein Freund! Erlauben Sie mir, Sie fo zu 
nennen; Ihr edles Betragen fagt mir, dag Sie 
nicht von dem gemeinen Haufen find. Es muß 
Sie ein trauriges Schickfal betroffen haben? 


I 


2 Graf. 
Eraft 
O mein. rei Es blieh uns nichts uͤbrig, ald 


en gutes Bewiſſen und die Tugend. 


„Cleon. 5° 

Mein Freund! ! Wie find Ste beneidenswerth! 
Ich Habe an Gluͤcksguͤtern Ueberſſuß; aber ich 
würd ed alles mit Entzuͤcken für. die Ruhe bes Ge 
wiſſens hingeben. Ich Habe ein Unrecht gethan, 
das. mich immer maktert; die Angſt folgt wie ein 
fuͤrchterliches Geſpenſt jedem meiner Tritte; und, 
wie es ſcheint, o Gott! ſoll ed mir nicht fo auf 
werden, es in der Welt wieder aut ‘zu machen. 
Ja, mein Here! Weinen Sie mit mir; ich bin 
Ihres Mitleidens wett. O Gott} Wie qual- 
voll, wie ſchrecklich werden die Tags ſeyn, die 
mein graues Alter noch zu leben hat‘, wenn ich 
bie nicht wieder finde, denen ich Unrecht gethan 
habe! Mein Herr! Sie find noch. jung: Sparen 
Sie ſich, o fparen Sie fi) den edeln Scha ei: 
nes reinen Gewiſſens auf ihre seien Tage! O 
Gott! Was ift das für ein Elend! Wie ift es 
klaͤglich, wenn feine Qualen ung in dem Abend 
unfers Lebens peinigen , und unfer graues Alter 
bis in die Grube verfolgen ! Schon lange hab ich 


Alter jede Befchwerlichkeit der Reife ausgeſtan⸗ 


den, um von denienigen Spuren zu finden , die 
direihh meine Schlild vielleicht, ſchrecklicher Ge 
danke! in aͤuſſerſtem Elend leben; vielleicht cin 
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huͤlfloſes Leben ſchon geendet haben! ı Welche 
Erde deckt ihren Staub ?:. ‚Welcher: Himmels⸗ 
ſtrich laͤßt Thau und Regen auf ihr ruhiges Grade 
fallen? O wißt ichs, ichwollte hineilen; meine 
grauen Lotken: wollt ich da anf ihr Grab hin⸗ 
“werfen, wollte ba meine uͤbrigen Tage verwei⸗ 
nen, und den lang gemünfchten: Tod erivarten 
D ich elender Vater! Sie weinen, mein Freund! 
Haben Sie Dank für dieß Mitläden! O ichhin 
ed wertb ! Gott weiß, ich.bin es werth ! 
Era. 
< Wie das Ælend gefchäftig: iky. aller Orten 
Hoffnungen aufzufuchen! Himmel! Nein,/ es iſt 
nicht, es kannnicht ſeyn! Mein Herr! O wie 
bedaur ich Sie! Sie ſi nd ein unglügflicher. Bas 
ken und ii * 


aD 


Zehnter Auftritt 
Lurinde, die vorigen. 


Lutinde u | 


Mi mein Beliebter! Du haͤltſt deinen ehr⸗ 
würdigen Gaſt, der vielleicht milde iſt, ſo in der 
feuchten Abendluſt. Wollen Sie Eich ‚nicht bes 
quem machen, mein Herr; fd viel unfere Armuth 
Ihnen Vequemlichteiten geben kann? Zu 
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2cCleon. 

Wenn Sie erlauben / ſo wird Ihre Geſciſchah 
wir die angenehmſte von der Welt ſeyn. 

Simon. 

Ha! Mein Herr! Gott im Himmel, was ſeh 
ich! O, ſeh ich recht? Gott im Himmel! Was 
ünd ich da bey dem Gelb? 

Eraſt. 
Ham Was iſtar 
Simon. 
(Zu Cleon.) | 
Sind Sie es; deſſen Name hier auf dieſem 


t? . 
3n« ne Er giebt ihm ein Papier. ) 
a, ich bind Cleon. 
int. 
I Simon, 


D Gott! So umarmen Sie ih! O ich muß 
weinen wie ein Kind! Umarmen Sie ih I Das 
iſt the Varer, mein Bert! Das iſt Era ihr 
Sohn, und Lucinde — 

Erxaſt. 
Wort Wie? O mein Vater ! | 
C Er fallt mit Lueinden vor feine Knie) 

| -Gleom . . 

Meine Kinder! O Gott! Das Entzuͤcken nimmt 
mir die Rede. O mein Sohn, meine Tochter! 
Wie fo ehtflelit! Gott, was hat, meine Ungerech⸗ 
tigkeit Dich leiden gemacht! Doch ia; du biſts, 
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du biſt mein Sohn! Ich erkenne deine, ach 
durch zu langen Gram zerſtoͤrten Geſichtszuͤge 
wieder. Ach Gott! Wie wunderbar, wie unver⸗ 
muthet gluͤcklich 

Eraſt. 

Ach mein Vater, mein Vater! 

Lucinde. 

Und ich darf, Väter, Ste nennen; darf ald 
Ihre Tochter diefe Sand mit Freudenthraͤnen 
negen! O mein Vater! 

Simon | 
(Bringt beyde Soͤhne von der Hütte her.) . 

Da, Kinder; da Iniet auch Hin! Wir find 
glücklich, mit einmal glücklich Ha! 36 weiß 
vor Freude nicht, wo ich bin: 

Cleon. 

O ſteht auf; halte mich, Sohn! Rein Ent⸗ 
zuͤcken iſt über meine Kraͤſte. Umarmet mich; 
umarmet mich alle! Das ſind deine Kinder! O 
ſeyd mir geſegnet, o Lucinde, meine Tochter; 
Eraſt! O Gott im Himmel! Du haſt meine 
Qualen geendet. Drey Jahre ſinds ſchon, ſeit 
mein erwachtes Gewiſſen mich mit unausſprechli⸗ 
chen Martern gequält Hat; drey Jahre finde; 
feit ich in ſchmerzhafter Krankheit am Rande des 
Todes bebte, und mein Unrecht gegen dich mir 
die Erwartung ded Todes mit Furcht und Ent. 
feßen erfüllte: Wie ich auf meinem Bette twins 

(IV. Theil.) P 
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felte, Kinder; wie verzweiſßungkvoll ich deinen 
Namen rief! O GOtt! fo rief ich, ſchenke mir 
Leben und Gefundheit , nimm mich in dieſer 
audlenden Angſt nicht hin, bis ich ihn gefunden 
habe, bis ich in feinen Armen mein Unrecht be 
Hagen kann, und dann verfühnt und mit frohem 
Gerviffen an feiner Bruft ſterbe. Schon lange 
hab ich umfonft dir nachgeforfcht, lange umfonft 
Dich geſucht, gefegnete Stunde ! Wie werden 
meine alten Tage glücklich feyn! O verzeihet mit, 
Kinder! Verzeihet meine unbillige Strenge; se 
hat mich genug gemartert! 


Eraft 
Mein Vater! | u 
Lucinde. 
O machen Sie Sich keine Vorwuͤrfe! 8 Gott, 
thun Sie das nicht ! Kommen Sie in die Hütte; 
wir werden alle einige Erholung nöthig haben, 


u Die 
Sundfluth 


Semira md Semin. 


Sao fanden die marmornen Thürme tief 
unter der Fluth , und ſchwarze Wellengebürge 
wälten ſich fchon über den Häuptern der Berges 
nur fand noch die erhabenfte Stirn eines Bers 
ges aus den Fluthen empor. Ein gräßliches Ges 
wimmel war rings um feine befpühleten Seiten; 
das Geſchrey der Elenden, die verzweifelnd feine 
Höhe hinanklimmten, denen der Tod auf den 
Wellen immer die Ferfen verfolgte, Bier reift 
vom Berg ein Hügel ſich los, und flürzt mit feis 
ner ganzen Laſt von beulenden Menfchen in die 
ſchaͤumende Fluth fich ; geſammelte Regengüffe ſpuͤ⸗ 
len dort im wilden Strom den Sohn weg, bews 
den halbtodten Vater höher hinanfchleppte , ‘ oder 
die troftlofe Mutter mit der Laft ihrer Kinder 
Itzt fand nur der oberite Gipfel noch aus ber 
Verwüftung empor. Semin, ein edler Yüngling, 
ihm Hatte das edelfte der Mädchen erſt ewige 
Liebe geſchworen, ee hat feine geliebte Semira 
auf diefen Gipfel gerettet. Einfam, die Fluth 
hätte fonft alle getödet, fanden fie da im heulen; 
ben Sturmwind. Die Fluthen ſtuͤrzten auf fie 
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hin; uber ihnen brülite der ‚Donner, und unter 

ihnen bruͤllt ein tobendes Meer. Ein ſchreckliches 

Dunkel war um fie ber, wenn nicht Blige die 

grauenvolle Scene beleuchteten ; jede Wolke 

drohte von fihwarzer Stirn Entfeßen, und jebe 
Woge uͤberwaͤlzte mit taufend Leichen ſich, waͤlzte 
durch Ungewitter ſich fort, und ſuchte neues 

Verderben. Semira druͤckte ihren Geliebten an 

ihr bebendes Herz, Thraͤnen quollen mitden Res 

gentropfen von ihren blaſſen Wangen; fie ſprach 
mit fammelnder Stimme: Weiter iff feine Rets' 
tung mehr, o mein Geliebter! Mein. Semin! 
‚Rings umher vom brüflenden Tod eingeſchloſſen! 
O Verwuͤſtung! O Jammer! Immer ſteigt er 
naͤher heran, der Tod! Welche von dieſen Wellen, 

o welche wird uns begraben! Halte mich, halte 

mich in deinen bebenden Armen, o mein Gelicbs 

ter! Bald, bald, bin ich, biſt du nicht mehr, 
ehingeriffen in die allgemeine Verwuͤſtung. — Ft — 
OGott! — Dort wälgt ſichs her! Wie fürchter: 
lich! Es waͤlzt fich näher von Blitzen erhellt, Fat, 
o Gott! Gott! Richter! Sie ſprachs und ſank 
an Semin hin. 

Sein zitternder Arm umſchlug die ohnmaͤchtige 
Geliebte, ſeine bebenden Lipyen ſchwiegen; er ſah 
itzt die Verwuͤſtung umher nicht mehr, ſah die 
ohnmaͤchtige Geliebte nur an ſeinen Buſen ge⸗ 
lehnt, und fuͤhlte mehr als Schauer des Todes. 
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Far Tüßt er ihre von Kalten Regen befbühlten 
blaffen Wangen, drücdt flärker an feine Bruf fie, 
und ſprach — Semira! Geliebte Semira! Er: 
wache! O komm nur einmal noch in Diefe Sce⸗ 
nen: des Schreckens zuruͤck, daß dein Auge noch 
einmal mich anblickt, noch einmal deine blaffen 
Lippen mir fagen, daß du bis in den Tod mich. 
liebeſt; noch einmal, eh die Fluth und dahinreißt. 
Er ſprachs, und fie erwachte; fah mit einem 
Blick volf Zärtlichkeit und unausfprechlicher Be⸗ 
truͤbniß ihn an; dam [ah fie hinaus in die Vera 
wuͤſtung: Gott! Richter: (ſo rief fie) iſt keine 
Rettung, kein Erbarmen und? O wie ffürzem Die 
Flutden! Wie bruͤllet der Donner um uns her! 
Welche Schrecdniffe verfünden die unverfühnte 
Rache:? O Gott! Unſre Yahre offen in Unſchuld 
dahin, du, der Juͤnglinge tugendhafteſter? — 
Weh! Weh mirt Sie find ſchon Alle dahin, Pie 
mein Leben mit taufend Freuden ſchmuͤckten, find 
alle dahin! Und du, Die Dir das ‘Leben: mir ga= 
beft, o qualvoller Anblick, von meiner Seite riß 
die Fluth dich weg: Noch einmal hubeſt du 
dein Haupt und deine Arme empor, wollteft mich. 
fegnen und warft verfihlungen. Ach! Sie find 
alle dahin! Und doch — O Semin! Semin! 
Die einfame verwuͤſtete Welt würde an deiner: 
Seite ein Paradies mir ſeyn! O Gott! In Un 
ſchuld Hoffen unſre jugendlichen Jahre dahin. Ach! 
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Iſt keine Rettung, kein Erbarmen? — Doch was 
redet mein qualoolles Her. O Gott! Verzeihe! 
Wir fterben! Wir fterben! Was ift des Menschen 
Unſchuld vor dir ! 

Der Yüngling bielt feine Geliebte , die im 
-Sturmwind wanfte, and fprach : Ya, meine 
Geliebte! Alles Leben ift von der Erde wegge⸗ 
ſpult; and dem Toben diefer Vermutung heult 
fein Sterbender mehr. O Theuerſte, meine 
theuerfte Semira , der kommende Augenblick iſt 
unſer letzter! Ya fie ind hin, die Hoffnungen Dies 
ſes Lebens alle; jede felige Ausſicht, die wir in 
den e itzuͤckten Stunden unfter Liebe und Dachten, 
iſt hin; wir ſterben! Der Tod fleigt heran; ſchon 
umfießt er unſre bebenden Schenfel ; aber laß, 
0 laß nit, wie Berworfne , dieß allgemeine 
Schickſal und erwarten! Wir flerben! Und, o 
meine Gelichte, was wär, was unſer laͤngeſtes 
freudevolleſtes Leben? Ein Thauteopfe, der am 
Fels hängt, und vor dee Morgenfonne ing Meer 
faͤllt. Erbebe deinen Muth; jenfeit dieſes Lebens 
iſt Wonne und Ewigkeit. Laß ung nicht beben, 
ist da wir hinuͤbergehn; umarme mich, und fü 
lag unfer Schickſal ung erwarten. Bald, o meine 
Semira, bald fchweben unſre Seelen uber Diefe 
Verwuͤſtung empor; voll Gefühl unausfprechlicher 
Seligfeit fehweben fie empor. O Gott! So fühn 
hofft meine Seele. Ja, Semira / laß unfte 
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Hand und zu Gott emporheben } Sollte bee 
GSterbliche feine Wege richten 7 Der den Athem 
in und gehaucht hats er fendet den Tod zu Ges 
rechten und Ungerechten. Aber wol dem, ber Die 
Wege der Tugend gewandelt hat! Nicht Lebeny 
fiehbn wir , Gerechter! Nimm in Deinem Gericht 
ung bin: Aber o belebe jene Hoffnung , die felige 
Hoffnung jenes unansfprechlichen Gluͤckes, das 
kein Tod mehr ſtoͤrt! Dann bruͤllet, ihr Donner, 
dann tobe, Verwuͤſtung; kommt uͤber uns, ihr 
Wellen! Gelobet ſey er, der Gerechte, gelobet 
ſey er: Dieß ſey der letzte Gedanke, den unſre 
Seele im ſterbenden Leibe noch denkt! 

Muth und Freude fliegen in des Semira ver⸗ 
fchönertes Geficht; fie hub. Die Hände ind Gewit⸗ 
ter empor , und forach: Fa, ich fühle fie, die 
feligen geoffen Hoffnungen alle. Lobe den Herrn, 
mein Mund! Weint Freudenthränen, ihr Augen, 
bis der Eommende Tod euch ſchließt. Ein Hims 


mel voll Seligkeiten erwartet und, Ihr feyd 


vor und hingegangen, ihr Beliebten alle; wir 
kommen, 0. bald bald werden wir euch wieder 


ſehn: Sie ſtehn da vor feinem Thren Die Gerech⸗ 


ten; er bat fie aus feinem. Gericht empor vor fein 
Angeficht gefammelt. Bruͤllet, ihe Donner! Heule 
Verwuͤſtung! Ihr ſeyd feiner Gerechtigkeit Lobges 
fang! Kommt über und, ihre Wellen! — Sieh, - 
Geliebter ! Umarme mich; dort koͤmmt er baber, 
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der Tod; auf Dieter ſchwarzen Welle koͤmmt er 
Daher; umarme mich, Semin! Laß mich nicht! 
O fchon hebt die Fluth mich empor! 

Ich umarme dich, Semira, ſprach dev Juͤng⸗ 
ling, ich umarme dich! O Tod, ſey willlom 
‚men! Hier ſind wir! Gelabet ſer der ewig Ge⸗ 
recht⸗· 

Sie ſprachen fo, und die gFuutb fülte die fich 
Umarmenden we, 
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| Der erſte 
Schiffer. 


Erſter Geſang. 


Mans kummervolles Yahr war ſchon voruͤber. 
gegangen, ſeit jener ſchrecklichen Nacht, da My⸗ 


lons Hütte auf ihrem kleinen Vorgebuͤrge durch 
die wühlende Fluth weit von dem feſten Rande 
getrennt war, Zwiſchen dem feiten Land und 
ihrer Wohnung hatte dag Meer Die vereinenden 
Fluren verſchlungen. Auf einfamer Inſel fand 
ihre Wohnung, von jenen Ufern fo ferne, daf 
fie bey fanftefter Stille des Himmels und des 
Meeres das lauteſte Bruͤllen der Heerden vom 
blauen Ufer nicht hörten, von allen Freuden ent; 
‚fernt „ Die nachbarfiche Liebe und gefallige Freund- 
fihaft ‚ihnen ehedem gewährten. Semira hatte 
lange fehon ihren Gelichten begraben, und in 
traurigen Einſamkeit lebte fie Da. mit- ihren Toch⸗ 
ter, und Feine Geſellſchaft verfüßte ihre Stunden, 
eö feyen denn die Vögel des Simmels und ihre 
Eleine Heerde. 

Melida , ihre Tochter. . wuchs von keinem 
Juͤngling bewundert, in bluͤhender Schoͤnheit. 
Bey froben Spielen und beym Reihentanz wäre 
fie unter den Schönen immer Die Schoͤnſte gewe⸗ 
fen 3 anmuthiger als ein junger Pfirſichbaum, 

4 Zr Fe Er 
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wenn er zum erftenmgl mit fehönen luͤthen 

prangt. | el ze mi 

Semira, aus zärtlicher Sorge, die Einfamteit 

ihrer Tochter nicht mit bitterm Kummer zu qud- 

len, nicht mit Begierden nach Freuden, Denen je 

der Zugang verwehrt war, verhält ihe jede gefelt 

ſchaftliche Freude, die Freuden, die dort am Ufer 

auf jeder Flur in jedem Schatten fic) umarmen; 

aber jeden Tag gieng fie hin, bey Mylond Grabe 

eine traurige Stunde zu verweinen. O du bif 

a, bin, fo klagte täglich ihe Kummer, du biſt hin; 

‚ert, Isach du, du Troöͤſtemeines Lebens, du Stüge in 

ea) mfern Slend? Huͤlflos von allem verlaſſen, vom 
nase sen töbenden Meer ümfihloffen, was fir ein - | 
ſal· wartet auf uns! Kein frenndfthaftliches DM: 

leid lindert unſern Jammer , und jede nachbarliche 

Hülfe if und verfägt. D, Könnt ich auch dich 

fterben ſehen, Melida geliebteſte Tochter! Ach, 

| :fo groß ift mein-Elend , daß dieß mein fehnlich 

un Per Wunſth iſt. "Könnt ich did, ſterben fehn! 

ich; Ach, und ˖du, in aufbluͤhender Syn 





Sterb 
gend; bleibſt allein zurüct! Schreckliche Ausficht! 
Allein von rauſchenden Wellen umſchloſſen, keine 
Geſellſchaft, als huͤlfloſes Elend und Jammer. 
Dann koͤmmt keine menſchliche Stimme vor dein 
Ohr; nie ertoͤnt dir die Stimme eines liebevollen 
Gatten, den dein Liebreitz und deine Tügend bes 
glücken, nie der frohe Muttername ber ſtammeln— 
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den Kinder, nie die Stimme der Freude; nur 
die Stimme deines eigenen Jammers toͤnt dir 
aus den Tranrigen E chatten und aus den Felfens 
lüften zurüc. Lange Qualen werden deine Ju⸗ 


gend Deizehren, troſtloß wirft du flerben , Die. 


Thränen Der ‚Liebe werden nicht bey deinem huͤlf⸗ 
Infen Sterben flieffen , und dein Leichnam wird 
unbegraben an der byennenden Sonne zerfallen, 
oder der Raub der Vögel det. Himmels ſeyn. O 
verhält ih EMeine Klagen, ihre Kluͤfte! Ihr ein⸗ 
famen dunfeln Schatten , euch allein kann ich 
Hagen; verhehlt ihr meinen Jammer, ihr, die 
in unſchuldiger Unwiſſenheit ihr ganzes Elend 
nicht kennt | So Ela te Semira, und verhehlt ih⸗ 
rer Tochter die ten , die immer an ihrem 
weltenben Leben nagten. 

Rleſnda ſpielte indeß in reitzender Unſchuld mit 
jungen Laͤmmern; ſie brauchten keinen Huͤter, da 
ſie das rauſchende Meer in ihre kleine Flur um⸗ 
ſchloß: Oder ſie woͤlbte geruchreiche Schatten zu 
Lauben. Sie war die Schuͤtzerin der Pflanzen / 


denn jeder leidenden Blume und jedem Geſtraͤuche 


w 


half fie zu gefunden Weachsthum empor ; und eine 


‚Duelle leitete fie umher, und lieh von Steinen 


hie rieſeln, oder in. Eleinen Zeichen fie ſammeln. 
Ringe um die Inſel her Hatte fie eine gedoppelte 
Reihe fruchtbarer Baͤume gepflanzt , in Deren juns 


gen Schatten fie einſam, ſchoͤn wie Venus auf, 
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der Inſel Paphos, dahergieng. Auch hatte fie 
eine Höhle in einem Felſen am Ufer fich ausge: 
ſchmuͤckt; denn die Einfamteit iſt Phantafien > 
reich: Was die foielenden Wellen von Muſcheln 
ihr and Ufer brachten, das trug fie in ihre Höhle, 
und befeftigt ed an ihren Wänden , mannigfaliig 
nach Geftalt und Farben geordnet. Die groͤſſeſte 
von allen empſieng ein vom Gewoͤlbe in beiten 
Tropfen fallendes Waffer mit angenehmem Plaͤt⸗ 
ſchern; und vor dem Eingang Ratterten Jeſmin— 
flauden empor. 

Unter fo unfchuldigen Befchäften Moffen: ihre 
Stunden dahin, und fie fühlt ed nicht, daß fie 
einfam war, Sechszehn jugendliche Jahre wa⸗ 
ven fb voruͤbergegangen; aber ist fieng fie an «8 
zu fühlen, Daß fie einfam war. Staunend und 
muthlos gieng oder faß fie in ihrem Schatten, 
und redete fo mit fich feldft: Wofür haben mol die 
Götter und hieher gefekt, fo einfam? Ungluͤckli⸗ 
cher ald alle andern Geſchoͤpfe, wofür find wir da 
geweſen, und wofür find wir noch da? O ich 
fühl ed: Woher fonft diefer Unmuth, als fehlte 
mir etwas, Das gu meinem Wefen gehörtes et 
was » das ich nicht nennen kann. Ich fühl 
ed, daß ich zu dieſer Einſamkeit nicht geichaffen 
din; ed muß etwas ‚defonderes mit und vorgegan⸗ 
gen feyn, das meine Rutker inir verhehlt. Ich 


ſeh es; immer ſchwebt ein trauriges Geheimniß 
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vor ihrer Stirne, und wenn ich nachforfche, dann 
zittern Thraͤnen in ihren Augen , Die fie mit 
Muͤhe zuruͤckhaͤlt. Ich fol mich auf die Weis 
beit der regierenden Götter verlaſſen, fb ſagt fie, 
und geruhig unfer Schickfal von ihren Händen ers 
warten. Ich will nicht forſchen; in ſtiller Ehr⸗ 
furcht win ich mein Schiäfal von ihren Händen 
erwarten, ſo dunkel auch bie Geheimnißs reiche 
Oft fah fie tief nachdenkend über das weite 
Meer Hin. O Ihe unabfehbaten Fluten , fagt 
mir, o fagt mir: Iſt dieſer Eleine Junct dieſe 
Inſel, die ihr umgebetz. (denn wie klein iſt fie in 
euern unabſehbaren Flaͤchen) iſt fie das einzige » ⸗ 
Land? Sind nicht Ha meinem Auge zu ferne 
andre Ufer, die ihr befpület? Ach! Meine Muts 
ter laͤugnet mirs, aber ihr ſchweigender Kummer 
giebt mir Verdacht. Gewiß, gewiß, das tft nicht 
das einzige Land. in eurer ungebeuren Fläche: 
Denn was ift. jenes dort, Das wie cin niedres 
Gewoͤlk undeweglich in einer langen Reihe über 
euerm aͤuſſerſten Rand ſich Hinzieht? Vielleicht 
triegt mich die Einbildung ; aber mir daͤuchte 
ſchon bey tiefer Stille, fernhertönende Stimmen 
zu hoͤren. Was kann cd anders ſeyn? Wiewol 
es fo klein zu ſeyn fcheint; Das macht Die tiefe 
Entfernung: Ich weiß es, o ich weiß es! Schei- 
nen Doch die fernen Wellen auch klein; fcheins nicht 


240 Der erſte Schiffer. 
unſre Hütte auch viel kleiner, weni ich vom aͤuſ⸗ 
ſerſten Ende der Inſel ſie ſehe? Und iſt es Land, 
wie dieſes hier mit Fluren und fruchtbaren Baͤu⸗ 
men, fo werden auch Geſchoͤpfe feyn, zu deren 
Genuß fie da find. Aber vielleicht finds Andre 
Geſchoͤpfe, als die find , die wir bier haben; 
vielleicht auch feine Geſchoͤpfe, wie ich bin; Keine, 
die mir ur Gefellfchaft beffer dienen fönnten, als 
meine Schafe bier, Aber wenns wäre: Ach, 
zwar macht der Gedanke mir bange, wenn jenes 
ein Land märe, von Gefchöpfen wie ich bin be; 
wohnet, und es wären ihrer viele, wie auch viele 
Vögel und viele Schafe auf unfter Inſel find, 
und fie koͤnnten mit einander fich freuen , wie Die 
mannigfaltigen Vögel fich freuen, oder wie meine 
Schafe in gefellfchaftlicher Einigkeit fich freuen ; 
o glückliche, glüdliche Geichöpfe! Verlaß mich, 
verlag mich, zureitzender Gedanke! Ausfchwei- 
fende Gedanken, wo führet ihr mich hin, mich 
unglücklich) ju machen? O the Wellen! Wenn ihr 
an jenes Ufer euch waͤlzet, dann lifpelt Den glüd- 
lichen Bewohnern, daß ein unglüdliches Mädchen 
am Geftad jener Inſel weint, erfaßt mich, 
ausfchmweifende Gedanten , ihr macht mich nur 
troſtlos. 

Oft fragte ſie ihre Mutter: Aber ſage mir: 
Warum bleiben wir zwey immer nur zwey, dä 
alle Geſchoͤpfe ſich mehren? Um die Pflanzen her 
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wachſen tunge Pflanzen von gleicher Art; jährlich 
mehret fich unfte Heerde ; wie freudig huͤpfen die 
jungen Laͤmmer, und freuen fich ihres Daſeyns 
Und die männigfaltigen Vögel; ich ſah es und 
weinte! Dort in der dunkelſten Laube ſaß ich, 
und bemterkte viele Tage alles. Zween Voͤgel 
Batten ein reihliches Neſt fich gebaut, dann fiel 
ten fie mit füffee Freundlichkeit auf nahen Aeſten. 
‚OD wie fie ſich liebten! Bald darauf fah Ich Eyerr 
gen in dem Neſte, die der Eine mit forgfältiger 
Wache mit feinen Flügeln deckte, indeß der andre 
auf nahen Aeſten ihm gur Kurgmeile fang. Alle 
Tage bemerkt ich von der Laube. Bald fah ich 
undeflederte Kleine Wögel , wo die Eyer fonft was 
sen, indeß daß die gröffern mit neuer Freude fie 
umflatterten , und Speife in ihren Schnäbeln den 
noch unbehülflichen brachten) die mit zwitſchern⸗ 
der Freude fie empfiengen ; nach und nach befie 
deeten fie fich, und ſchwangen die noch ſchwachen 
Flügel ; aber igt huben fie fich aus ihrem kleinen 
Meft auf den nahen Aft, die gröffeen flogen ihnen 
Bor, als wollten fie ihnen Muth geben , das gleiche 
gu wage. O meine Mutter, wie lteblich war 
Das zu fehen! Sie fehmangen oft die Flügel, ale 
wollten fie es wagen; und furchtfam wagten fie 
es nicht. Da wagt es der Kühnfte, und fang vor 
Sreude über die gelungene Sache , und fihien feis 
nen furchtfamen Geſpielen zu rufen ; fie wagten 
(IV, Theil.) Q 
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es auch, ımd itzt Ratterten- ſie umhey, und ſan⸗ 
gen mit allgemeiner Freude. Ach was wunderliche 
Gedanken da ben mir entſtunden! Warum find 
wir allein , denen dieſe Freude verfadt iſt? 
Semira war bang, die ihrem Geheimniß fo 
gefährlichen Fragen zu beantworten: Ich weiß 
ſelbſt von allem dem nichts, fprach fie; was willſt 
du durch unnuͤtzes Nachforfchen dir. Muthmaſſun⸗ 
„gen, leere Einbildungen erfinden, die Wuͤnſche 
in dir. erweden , die doch nur Traume find, 
und Dennoch deine unfchuldige Ruhe flören? Was 
wiliſt du den: Göttern mit vorwigigen Nachfors 
fijungen zuvorkommen, Die allein wiſſen, was 
mit ung vorgehen foll, und unfer Schickſal früh 
oder fpäter nach ‚ihrem. weißen Willen lenken 
werden? u 
> Aber, fü antwortete Melida, die Götter wol, 
fen mirs verzeihen ; wozu wird man in fo muͤſſi⸗ 
ger Einſamkeit verleitet! Aber den Wunſch kaun 
sch doch nicht unterdruͤcken, dag unſer Geſchlecht 
ſich auch, wie andre, vermehren möchte; wie 
Das. gefchehen kann, das kann ich nicht ausforfchen ; 
das muß ich den Göttern überlaffen. Die Pflan⸗ 
zen entfichen aus dem Samen, gewiſſe Thiere 
sehen ans den Eyern hervor , andre fo , andre 
underſt. Ich hab es alles bemerkt; was Bab ich 
auch ſonſt zu thun? DO wenn ich einmal, fo kleine 
..Monfchen fände , die auf. bie oder irgend auf 
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rine andre Art entſtanden oder ausgebrütet waͤ⸗ 
zen! Götter! Wie wollt ich fie pflegen! Wie 
wollt ich fie lieben! Aber nun, ich will dieſe 
Phantaſien alle mit dem Wind mwegiagen ; Die 
Bötter werden für mein Beſtes forgen. Doch 
eind noch, liebſte Mutter ; Die) Frage muß ich 
thun, und dann Leine mehr: Ich weiß noch, daß 
ich nicht immer war, wie ieh ikt bin; dag ich 
nach und nach zu dieſer Groͤſſe wuchs, wie die 
Pflanzen und wie andre Gefchöpfe; ich weiß noch, 
Daß ich nicht viel höher war als ein Nelkenſtock; 

alſo muß ich vorher noch Kleiner geweſen feyn, 
als ich mich erinnern kann; alfo muß ich einmal 
angefangen haben zu ſeyn, wie die Pflanzen und 
wie Die Vögel und andre Gefchöpfe anfangen zu 
ſeyn: Sag mir, wie,und wo haft du zuerſt mich 
gefunden, und mas iſt mit mir vorgegangen ? 
Wenn du mir das fagft , fo kann ich vielleicht Mittel . 
finden, ihnen leichter auf Die Spur zu gehn, 

oder wol gar — Ach ich weiß ſelbſt nicht recht 
was! Aber du koͤnnteſt mir alles fagen — Se 
sertolgte fie die unruhige Mutter mit taufend 

Fragen Du macheft mic böfe, ſprach fie, mein 
Kind, mit deinem wunderlichen Gefchiväße « 
Wie du entſtanden bift, kann ich nicht fagen. 
Da ich allein , ganz allein war , hab ich Die Göts 
ger um Geſellſchaft gebeten, und da fand ich dich 
an. einem. ſchoͤnen Morgen ganz klein unter. ve 
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Roſenſtauden vor der Hütte, Aber noch einmal, 
vorwitziges Kind, du wirft mit deinem unnuͤtzen 
Geſchwaͤtze mich Böfe machen; pflege du unſerer 
Blumen, ſpiele mit deinen jungen Laͤmmern, 
und erzuͤrne die Götter nicht mit deinem Vorwiß; 
und mich mit Fragen die ich nicht beantworten 
kann. Seitdem du dieſen wunderlichen Phanta⸗ 
ſien dich ergiebſt, biſt du nicht mehr erfindfam , 
deine Stunden angenehm durchzubringen; nur ers 
findfam , Dich ind mich zu plagen / laͤſſeſt du deine 
Hoͤle unvollendet, und deine Pflanzen ungepflegt. 
So lebte Semira mit ihrer Töchter einfam ; 
und Hol Unruh und Kummer: Aber die Goͤtter 
hörten ihre Flehen, und befchloffen, ihren Kums 
mer mit Freude zu belohnen. Im Rath der 
Götter nahms Amor auf ſich. Wer unter dei 
Göttern kann beffer ein junges Mädchen be: 
. glüden? 

Auf dem veften Lande, der Inſel gegen über 
wohnt ein Yüngling,. herrlich gebildet; man haͤtt 
ihn für einen der Götter gehalten, wenn er auf blu 
migter Flut der im Schatten des Hains mans 
delte. Oft hat ihm fein Vater erzählt, wie vor 
Jahren ein groſſer Schteden weit herum im 
Lande war. Dis ficheft jenen Flecken dert im 
Meere, 16 fprach ee, und wies mit der Hand 
gegen der Inſel; (er ſah fie aus feiner Hütte, 
gie wicht ferne vom Ufer fand) 5 einlanger Strich 
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Landes gieng einſt wie ein ausgeſtreckter Arm weit 


in das Meer hinaus. Am aͤuſſerſten Ende wohnt 
ein redliches Paar, Semira und Mylon. Herr⸗ 
liche Fluren zogen von unſerm Ufer ſich bis zu 
ihrer Huͤtte, und zahlreiche Heerden weideten an 
beyden Ufern des lang geſtreckten Landes. Ihr 
groͤſſeſter Segen und ihre Freude war ein damals 
unmuͤndiges Kind, ein Wunder von Schoͤnheit 
und Anmuth. Weither kamen die Weiber des 
Landes, die Schoͤnheit des Kindes zu ſehen, kleine 
Geſchenk ihm zu bringen und die gluͤckliche Mut⸗ 
ter zu fegnen. Aber mix fehauert noch, wenn ich 
des Schreckens gedenke! In einer Mitternacht 
weckte ein fürchterliches Krachen , wie taufend 
Donnerfchläge, die ganze Gegend vom Schlafe x 
Die ganze Gegend erbebte,' dag Meer tobete und 
flieg mit fchrecflichem Getös über fein Ufer, die 
Stimmen des Schreckens und des Jammers toͤn⸗ 
ten weit umher durch dem-nächtlichen Himmel. 
Bey finftrer Nacht konnte Keiner die Urfache des 
Jammers entderken. Bebend und voll Entfegen 
fand man ſich auf dem Teld , in banger Erwar⸗ 
tungs aber die Dammerung kam, da fahn wir 
die ſchreckliche Verwuͤſtung im Meere; Die Fluren 
zwischen dem Land und jener Inſel wagen in das 
tobende Meer verſunken. Erſt da die Morgen: 
fonne ind ſtillere Meer fihien, entdeckten wir jene 
Inſel; und einer yon und, bem Die Götter cin 





246 -° De afe Schiffer. 

fehärferes Auge gegeben, glaubte, bey hellen Tas 
gen Mylons Hütte, und um fie her Bäume zu 
ſehen. ‚ Vielleicht Tebt er noch mit feinem Weide; 
vielleicht ift Melida (fo hieß Das fchöne Kind) m 
frautiger Einfamfeit das ſchoͤnſte Maͤdchen, das 
je ein Sterblicher ſah. 

Dieſe Geſchichte machte groſſen Eindruck auf 
das Gemuͤthe des Juͤnglings; ſeither gieng er oft 
jo Ufer des Meeres, und kannte dem Schidial 

er Bewohner jener Inſel nach. Einsmals uber 
ſchlich ihn ein fanfter Schlaf beym Gerdufche der 
Wellen; da dog Amor.zu ihm, ſetzt an feiner 
Seite fi), kuͤhlt ihn mit fanften Flügeln, dag 
die Mittagshit ihn nicht werke, und gab ihm den 
Traum, daß ihn Däauchte, wie er dag Ufer jener 
Inſel ſaͤhe; Kleine Liebesgötter fatterten da in 
filen Schatten, mit traurigen Gebehrden ; 
oder ſie trauerten auf wankenden Aeſten des Ge⸗ 
ſtraͤuches, oder auf Blumen. Tief aus dem 


Schatten hervor kam mit langſamem Schritt und 


tiefſtannend ein Maͤdchen mit jedem Liebreitz ge⸗ 
ſchmuͤckt; ſchlank gebuͤckt gieng fie in nachlaͤſſiger 
Schönheit einher; ihre weiſſen Haare zerſtoſſen 
zum Theil auf ihren Schultern, wie Milch auf 
gtaͤnzend weiſſen Marmor zerſließt; zum Theil 
waren ſie in einem Knoten mit einem Myrthen⸗ 
ſchoß auf ihrem Kopfe nachlaͤſſig beveſtigt; eine 
reitzende Blaͤſſe deckte ihr ſchoͤnes Geſicht, wie Ro⸗ 
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fen , die vor "einem iugendlichen Buſen verwelken, 
und feurige Sehnſucht ſchmachtete in ihren groffen 
blauen Augen. Sp: gieng fie einher, und achtete 
der fanften Winde nicht, Die mit ihr fpielten) 
und der fchönften Blumen nicht , Die fihmeichelnd 
um ihre Fülle ſich ſchmiegten, und mit den liebe 
lichiten Gerüchen ihre Aufmerkfamkeit reitzten; 
nicht ber ſuͤſſeſten Frrichte, die in mannisfaltigem 
Blanz von beyden Geiten an wiegenden Aeſten 
ihr winkten. So gieng fie ans Ufer des Meeres, 
fah traurig über die blaue Entfeenung nach dem 
andern Ufer bin , hub ihre weilfen Arme empor, 
und fchien um Hülfe zu Beben. Da daucht ihn 
wie er über das Meer hinfchwebte, und fchnell zu 
ihrer Hülfeilte. Amor empfieng ihn am fchattich, 
ten Ufer, und führt ihm die Schöne ın feine 
sitternden Arme; freudig flatterten die Liebesgöts 
ter umber in muthivilligen Spielen, umwanden 
fie mit Blumenkraͤnzen, und umbufteten fie mit 
Blumengerüchen von ihren fanftivehenden Flügeln. 
Dem Schlafenden pochte das Herz, feine Wans 
gen glüheten, und feine Arme umfchlangen dig 
weichende Luft: Da erwacht er, lange lag er noch * 
in.betäubender Entzuͤckung. Götter! (fo rief er 
mit bebenden Lippen) Wo bin ich? Wie? Sie 
ift weg ; fie ift aus meinen Armen geßoben. Adı- 
Hier lieg ich am Ufer; — dort, fern ift die In⸗ 
fel! Ein Traum, ac ein Traum bat mich für 
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immer betrogen; für immer, ich Mühl ed, mich 
unglüdlich gemacht! 

Itzt gieng er öfter ans Ufer , ald vorher; im 
tiefen Gedanken, und feufzend gieng oder ſaß er 
int am Meerfand, und fah üben die ſpielenden 
Mellennach der. Inſel bin. Beſonders des Nackte 
beym Schimmer bed Mondes, wenn tiefe Stille 
üben die. ganze Gegend war, und Das Meer nur 
liſpelte; dann fand er am aͤuſſerſten Rande Des 
Ufers, und horcht, ab ex keine Töne von der 
Inſel Her vernaͤhme; oft alaubt er, Klagen u . 
hören, oder die Töne einer lieblichen Stimme ı 
Denn wie oft triegt bie erhitzte Einbildungskraſt 
Die Wünfche derer, die Heben! Oft riof er, und 
in daͤuchte, ale Hört ex Untivort aus Kiefer Ent: 
feenung. Oder zumeilen glaubt ex, Licht oder 
den Schimmer eined Feuer von Der Inſel zu 
fehn, wenn hinter ihn ein Stern am Rande des 
Himmels ftand. Vielleicht, (fo fagt er) vielleicht 
isst fie dort einſam bey der nächtlichen Flamme 
Des Herdes, und flaunt über ihr verlaffenes 
Schickſal, und verfeufzs umſonſt bey nächtlicher 
Stille ihre jugendlichen Tage. D ide Winde! 
Haͤtt ich eure Flügel, ihr Winde! Eilet, Riegel 
jenem Ufer zu, und fagt ihr, daß ich Elender hier 
am Ufer verfchmachte, 

Aber wie, (fo fast er fich oft) wo ift meine 
Vernunft Hin? Ich Elender, was lieb ich? Eis 
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nen Traum, einen eiteln Traum! Hier ſchlief ich, 
und meine Einbildungskraft ſchuf ein Bild vor 
meine Stirne; zwar ſchoͤner, weit ſchoͤner, als 
alles, was ich biäher ſah. Ich erwachte; aber, 
Götter , es verfchwand nicht iwie ein Traum ! 
Tief, unauslöfchlich figt es in meiner Einbil- 
dungskraft, und herrſchet über meine ganze See⸗ 
le; und doch ein Traum, ein Schatten , der viel⸗ 
leicht ningend in dee Welt feine Wirklichkeit hat; 
den lieb ich, der verfolgt mich bey allen meinen 
Gefchäften; wo ich gehe, mandelt er an meiner 
Seite, nähret in meinem Herzen ein befländiges 
Feuer und diefe phantaftiiche Qualen, und reift 
mich gewaltfam an dieſes Ufer hin. O ſchaͤme 
Dich, fische deine Vernunft wieder , und fen we⸗ 
der, was du vor wareft, ruhig und zufrieden, 
und fleiſſig, und erfindfam in Deiner Arheit. Geh, 
Sache deiner übermundenen Thorheit. Verlaſſe 
‚dies Ufer, und danke den Goͤttern, daß du much 
nicht das Gefpätte der ganzen Gegend bift ! ; | 

Aber umfonft bekämpft er die wunderbare Liebe; 
umfonft war fein Entſchluß, Das Ufer zu meiden. 
‚ Ben dem angenehmften Gefchäfte fchwehte das 
Bid immer vor feiner Stiene ; immer war es, 
als fchleppt eine unfichtbare Gottheit ihn and 
Ufer. O ihre Götter! (fo rief er dann) Sof 
diefe Liebe ewig umfonft mich quälen, und eim 
Schattenbild meina jugendlichen Tage mit hoff⸗ 


250 Der erſte Schiffer. 

nunglofer Dein erfüllen? Aber das ift kein Träumy 
wie Die. fchwärmende Phantafte fonft giebt; zu 
Diefer Idee von Schönheit hat meine Einbildungs 
Eraft fich nie erhoben, die fo weit jede Schönheit 
übertrift, welche bisher mein Auge gefehen. Das 
kann auch die bloffe Phantaſie im Traum nicht; 
gewiß , ein Gott aab mir den Traum. Aber 
warum, was muß die geheime Abficht fen? 
Das kann ich nicht ausfinden. Lebt die fehöne 
-Geftalt wirklich dort auf der Inſel, warum ließ 
er mir im Traum fie fehn; warum will er, Daß 
ich in Liebe gegen fie verfihmachte ; warum verläßt 
er mich ohne Hoffnung , ohne Beyſtand, ohne mit 
Die Drittel zu zeigen, an jenes Ufer zu kommen? 
Ba es unmöglich ift, jenes zu entfernte Ufer mit 
Schwimmen zu erreichen , mas für Rath, was für 
Erfindung Tann mir helfen ? Zwar die Götter 
gaben dem Mesfchen hohe kuͤhne Gedanken und 
erfindimgreichen Wis, und überlaffens ihm, feine 
edeln Kräfte zu feinem Beften zu -üben : Aber 
Götter! Welch menfchlicher Wis kann mich Ich- 
ren, auf den Wellen: Des Meeres zu wandelt, 
oder wie die Meerente gefahrlos durch Die Flus 
then gu ſchwimmen? . 

Fer ſaß er oft tiefflaunend am Ufer, mit ars 
Beitendem Verſtande dacht er lange umfonft einer 
Erfindung nach; denn damals war die Kunſt, 
auf Schiffen fich den Fluthen zu vertrauen, noch 
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nicht erfimden; was follten fie auf fernen Kuͤſten, 
da an jedem Ort , wo Gras für ihre Heerden 
wuchs , Bäume mit gefunden Früchten ftanden , 
und eine Elare Quelle vaufchete , fie ihren ganzen 
Reichthum fanden, und Ueberfluß für jedes ihrer 
Beduͤrfniſſe? Lange dacht ex nach , fand und vers 
warf lange; einsmals fah er traurig ind Meer 
bin, da fah er fernher dem Ufer nach etwas, 
das die Wellen ihm näher trichben; Freude und 
Hoffnung ſtuͤrzten ploͤtzlich in fein fcharf bemerken⸗ 
des Auge; immer kams näher, und da fah er 
den dichten Stamm eines umgervorfenen Baumes 
Daherfchwimmen, von Alter ausgehöhlt, und ein 
fehüchterned Kaninchen, von irgend einem Feind . 
am Ufer verfolgt , hatte mit Schwimmen fich auf 
den Stamme gerettet; da ſaß es ficher im ausge⸗ 
hoͤhlten Baum ; ein Taubigter Aft bog fich über 
ihm bin, und deckt e8 mit feinem Schatten, und 
ein fanfter Wind trieb den Stamm neben dem 
Juͤngling ans Ufer. Ihm ahnte fein Gluck, 
trunken vor Freude hüpft er am Ufer. Dann 
ſtaunt er wieder, Das dunkle Bild zu entwickeln, 
Das wie ein zweifelhafter nächtlicher Schatten in 
feiner Einbildung faß, bald ſich verlor, bald wies 
der entitand. Yet fchleppt er den Stamm auf 
den trocknen Meerfand, um Morgens bey früher 
Dämmerung ein Werk zu verfiichen; Das fo uns 
reif noch in jeinen Gedanten lag. Hoffnung und 
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Zweifel, und Schlaflofi gkeit waren bis zur Din 


merung feine Gefährten ; aber ist eilt er mit | 
ſchlechtem Werkzeug verſehen, denn damals be | 


durfte Die gluͤcklichere Einfalt nicht vicles. So 
eilt er ans Uſer. Hab ich. doch oft geſehen, (ſe 
ſagt er) daß vom Ufer gewehetes Laub, in ſich 
gewoͤlbt, fanft über den Waſſer ſchwimmt; erſt 
kuͤrzlich ſah ichs im Teich bey unſrer Hütte, und 
Schmetterlinge, die über den Teich fatterten, 
festen fich Hier und dort auf ein Bat, und neck 
ten die zarten Füffe nicht, Nun will ichs verſu⸗ 
chen; ſchon hat Die Natur die Hälfte Der Arheit 
gethan; den Stamm will ich fo weit hoͤhlen, daf 
ich gemächlich drinn fige, So ſprach ex, und hub 
. freudig feine Arbeit ans O du, (fo rief er) wer 
du auch biſt, milde Gottheit, Die den unvergeß⸗ 
lichen Traum vor meine Stirne gehracht hat, hoͤre, 
o höre mein Flehen, laß meine Arbeit mir gelingen ! 

Oft fah er, von feiner Arbeit vuhend, nah 
der Inſel, und ſprach: O du! Schönfte unter 
den Sterblichen! Was iſt ſchwierig genug. das 
Die Liebe nicht möglich macht? Welche Gefahr if 
zu groß, daß die Liebe fie nicht befiege ? O wad 
fün füffe Hoffnungen fehweben um mein Haupt! 
Wie kannſt du, Comm ich num bald an dein Ufer, 
wie kannſt du deine Liche mir verſagen, mir, def 
fen Liebe dem Abgrund des Meeres tragt ? Hat 
ie Die Liebe mas kuͤhners gewagt? 
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Oft auch ließ er muthlos von ſeinkr Arbeit ab. 
Ich Thor, (fo redt er zu fich) wie. Kächerlich 
ich mich bier bemühe! Wenn em Voruͤbergehen⸗ 
der mich fragen wuͤrde: Freund, was macheft bu 
Da! Was-würd er gu der Antwort ſagen: Ich 
böhle mir dieß Holy, um mich Darein zu ſetzen, 
und ind weite Meer darinn zu ſchwimmen? Wer 
. tft der Elende, der feinen tollen Sohn fo ſorglos 
feinen Rafereven überläßt? Das müßt er fagen, 
So ſprach er, und ſah unwillig auf fein angefane 
gened Werk, Uber wie, fo fprach er wieder, 
wenns auch nicht gelingt, fo hab ich einige fonft 
‚müffige Stunden verſchwendt. Soft ich für 
meine Liebe das nicht wagen! Gewiß wohnen 
Leute auf der Inſel; was mir mein Vater gr: 
zählte, machet mirs wabrfcheinkich , und mein 
Traum; (den bat ein Gott vor meine Stirne 
geführt) der mache mirs gewiß. Und wenn fie 
‚da wohnen, Götter, wie huͤlflos muͤſſen fie feyn, 
wie verlaffen! Oder wenn ihr Water, wenn ihre 
Mutter todt wären, oder wenn fie einſt ſtuͤrben, 
und fie wär allein auf der Inſel, bon allem ver. 
laffen , und ihre jugendliche Schönheit müßt in 
troſtloſer Einſamkeit vor Gram und Verzweif⸗ 
lung verblühen: Götter! Nein, nicht Liebe, Mit⸗ 
leiden allein müßte hier das Tühnefte wagen! So 
verlohr er oft, und gewann immer wieder feinen 
Muth, 


or 
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Wenige Tage waren verſloſſen, da war der 
Stamm ausgehoͤhlt, und hatte Die unvolllommene 
Geftalt eined Nachen. Itzt fhleppt er muͤhſam 
ihn dahin, wo dad Ufer einen Eleinen Theil des 
Meeres umfchloß, und vor der Gefahr der Wellen 
ihn ſchuͤtzte; da ſtieß er Das Fahrzeug in die Fluth, 
fest in feine Mitte fich, Tief am Ufer fich treiben, 
wohin bie fanften Wellen ihn führten, und beobs 
achtete das Gute und das Mißlungene an feiner 
Arbeit. Die Wellen führten ihn wieder ans Ufer, 
da hub er feine Arbeit wieder an, ändert oft, 


und verſucht es oft wieder. Aber, fo dacht er: 


Nun iſt die Hälfte des Werkes vollendet ; aber 
was fire Mittel Hab ich, die Reife nach meinem 
Willen zu lenken? So fahr ich nach der Willkuͤhr 
bes Windes und der Wellen; tollkuͤhn wär «8, 
wenn ich bie Reife in das offene Meer hinaus 
nach der Inſel fo wagte. Hundert Gedanken ftellten 
‚ich feiner Einbildungstraft dar, und hundert vers 
warf er. Aber (dacht er itzt) lenkt Doch der Schwan 
‚mit breites fortſtaſſenden Füffen feinen Lauf, und 
alte Bögeb, die in den Fluthen fchwimmen ; bat 
‚cn Thier mich gelehrs, auf dem Stamm eind 


Baumes zu ſchwimmen, fo koͤnnen auch Thiere 


‚vielleicht mich Hier unterrichten. Wie wenn id) 
Fuffe von Holz mie mache, breit wie Die Fuͤſſe 
des Schwans, wo fie in die Fluth fich tauchen, 
und ich würde mit jeder Hand einen auf.beyden 


ö— 
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Seiten des gehoͤhlten Stammes ſie regieren. Voll 
Entzuͤcken uͤber dieſen Gedanken eilt er, bequemes 
Holz ſich zu ſchneiden, und bald war es in Geſtalt 
zweyer Ruder. Da lief er in den Nachen, und 
probierte lang umſonſt; aber jeden Tag beobach⸗ 
tet er die Lenkung der Fuͤſſe der ſchwimmenden 
Voͤgel, und jeden Tag fand er neue Vortheile, 
ſein Fahrzeug zu lenken. Lange ſchwebt er in 
dem Meerbuſen umher; aber kuͤhner auf ſeine 
Kunſt ſich verlaſſend, ſchwamm er itzt hinaus ins 
offene Meer, und lenkte ſeinen Nachen gluͤcklich 
zuruͤck, und ſprang voll Freude wieder ans Ufer. 
O ſuͤſſe Freude! (ſo rief er) Run iſt mie das 
Wunder gelungen; kuͤhn will ich mit den erſten 
Stralen der Sonne auf dem Meer ſeyn; wofern 
Morgen die Winde mir gewogen find, will ich in 
biefem Leinen Gefuͤſſe von Holz den.Sluthen des 
Meeres mich vertrauen. Kuͤhn ift mein Unter 
nehmen , aber marternd und tödtlich meine Liebe; 
und nur ein Elender wagte wicht , Ungluͤcklichen 
durch drohende Gefahren hindurch Troft und Hulfe 
gu bringen. bt befeftigt er feinen Nachen im 
Heinen Meerbuſen, und gieng (denn die Nacht 
Sam ) in feine Hütte zuruͤck. 


Der erne | 
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Uheſhn hat Amor bey der Arbeit immer ſei⸗ 
nen Muth befeuert; Aber itzt ſiog er in thauigter 
Nacht beym Schimmer des Mondes auf ſchnellen 
Fluͤgeln der Inſel zu, die Aeolus, der Gott der 
Winde, bewohnt. Fernher rauſtht ihm das Ge⸗ 
toͤſe des Felſen entgegen, der in ungeheurer Hoͤhle 
die Winde verſchließt, wie das Getoͤs eines Stur⸗ 
mes im Weltmeer. Itzt ſenkt er ſich gerade auf 
ben Felſen herunter, der hoch aus den Wellen 
emporſtand; da fah der Bott der Winde auf er 
ner Klippe beym Eingang ber Höhle Winde 
mit faufendem Geräufche flogen ans und ein, wie 
Bienen.um ihren Stock ſumſen. Auf feinen Be 
fehl geborchend kamen fie fonft , oder Rogen aus, 
im Meer zu toben, oder in Gebürgen ju-beulen, 
oder über Steafbaren ein Gewitter zu ſammeln. 
Sanftern Winden befahl er, um ſtille Huͤtten 
und Fluren zu ſaͤuſeln, den Fleiß bey der Arbeit 
zu kuͤhlen, oder in den Schatten der Hayne und 
Gebuͤſche zu ſchwaͤrmen. Aber muthlos achtet er 
itzt nicht der Winde, ſaß auf der thautriefenden 
Klippe da, ſtuͤtzte den Arm auf ſeine Knie, und 
der eine Schlaf lag in der von Locken umilatter⸗ 


— — 
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ten Band. Harmpoll faß er ba , und fah in die 


Wellen, die im Mondfchein fich wählten. Ihn 


peiniäte Liebe, Liebe zu einer der Nymphen bed 
Meeres. Amor hatt ihn, da er einmal vorüber 
flog; und müßig vor feinem Feld ihn liegen ſah, 
mit einem feiner fchärfeften Pfeile verwundet. Cie 
therend Sohn hörte fernher ihn Hagen, und lieh 
auf einer nahen Klippe des Felſen fich nieder, 
um feine Klagen gu behorchen. O du, (fo klagt 
er) die du lieblicher biſt, als alle vom Gefolge 
der Thetis, ſchoͤner als alle, die in dem Meere 
ſchwimmen, fol denn Mitleiden und Liebe, fol 
len fie nie meine Schmerzen befobnen ? Ach! Zu 
kange fchon bat mich die Liebe. gemartert; um⸗ 
fonft tragen Dienkbare Winde meine Seufier und 
meine Klagen vor dein Ohr; und du achteſt meis 
ner nichts, wie fchmachtend ich Hier auf meinem 
Fels liege, und mit ſehnſuchtsbollem Auge bie 
nachſehe, wenn du auf fanften Wellen daher⸗ 
ſchwimmeſt, in denen deine milchweiſſe Bruſt wie⸗ 
derſcheint. Wenn du oſt hoch uͤber die Fluten 
emporſteigeſt, daß ich den ganzen Reichthum deis 
ner Schönheit fehe, dann fchauert Entzuͤcken ganz 
durch mich Hin s Aber wenn du Dann plöglich tief 
in Die wirbeinde Flut dem luͤſternen Aug entlies 
heſt, ach, dann Durchbebet mich eislaltes Ent. 


fetzen. Oder wenn du mit andern Rymphen auf 


glaͤnzender Flut in muntern Spielen umherſchwebſt 
(IV, Then. ) R | 
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daß das Meet um euch her ſchaͤumt, und Waſſer 
aus euern Kraͤnzen von blumigtem Meergraſe 
rinnt. Aber wuͤtende Eiferſucht zerreißt mir die 
Bruſt) wenn ihr in muthwilligem Kampf die 
ſchilfbekraͤnzten Meergötter mit Ruthen von Schilfe 
rohr verfolget ; wenn der ist Berfolgte oft plößs 
lich ſich umwendt, und mit nerpigtem Arm Dich 
umfaßt. Amar entfchlünfen deine naſſen Lenden 
ihm leicht; unter den Fluten verborgen koͤmmſt 
Du dann plößlich mit ſpoͤttiſchem Lachen, fern 
von ihm, wieder hervor. Aber wenn er Dich ums 


ter die Fluten verfolgt, Götter! Wenn mein Yu - | 


ge beyde nicht mehr ficht, oder wenn plöglich ei- 
nee der Götter dir unverfehen tief aus Dem Meer 
Herauffährt, und auf triefenden Schultern mit 
hautem Gelächter dich Erfchrodene both empor: 
hebt, o dann flampf ich rafend den Boden — 
Denn du lächelt, und bift nicht büfe Aber das 
tollkuͤhne Spiel, und vergiſſeſt, was für Marter 
indeß mich Elenden verzehrt. Schon ergreift 
mein nervigter Arm den naheſten Fels, den Bode 
wicht gu zerſchmettern; ſchon ruf ich den rafend» 
fien Winden, im wütenden Sturm ein mir fo 
bägliches Schauſpiel zu flören : Aber aus Furcht, 
Dich zu erzuͤrnen, entflürgt Der Feld meiner Hand, 
jag ich Die tobenden Winde zuruͤck, und fink in 
ohnmächtiger Raſered dahin. Immer fücht dich 
mein fihmachtender Blick, und wert mich des 
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‚Nachts dad Plätfchern ber Wellen, dann glaud 


ich, du ſchwimmeſt am Ufer, rufe dir umfonft, 
und Auche der Dunkelheit; Die dich verbirgt, Ach 
daß du nicht eine der Erdgebornen bit I Falſche 
Fluten verhindern mich dir au folgen, Dich mit 
Seufren und Klagen , wohin du geheſt, zu ver⸗ 


folgen Komm, o fomm an mein ufer! Hit 


find diebliche Höhlen; meine fanfteften Winde 


follen dich fühlen; aus allen Welttheilen follen fie 


die lieblichſten Gerüche bir fanımeln , und unter 
ihrem beiebenden Wehen follen die lieblichſten 
Schatten ringe um mein lifer aufblüben, Komm; 
fey dir die Herrfcherinn der Winde; komm in 
der lieblichen Geſtalt, in der ich Dich zum erfiens 
mal an meinem Ufer überfchlich, da du im blu⸗ 


migten Graſe ſaſſeſt, da deine lilienweiſſen Glie⸗ 


der an der Sonne glaͤnzten, und glaͤnzende Tro⸗ 


pfen fanft herunter ind Gras ſloſſen, wie Mor 


genthau von friſchen Roſen fickt; komm und bleib 


in meiner Umarmung, amd geh nie wieder in die 


Wellen zuruͤck, wie du damals , ach da ich dir 
ſchon nahe war, in die Wellen Dich ſtuͤrzteſt, und 
‚allen Martern der Liebe mich lieſſeſt l 


So klagte der Koͤnig der Winde, als Amor 


ihm nahe trat. Deine Klagen bab ich alle ge- 


Hört , mächtiger Beherrfcher der Winde! Ich bin 


der Sohn der fchön gegürteten Venus, imdchtig 
„beine Qualen au enden ı Ich ſchwoͤr es dir beym 
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hohen Olymp, wirſt du eine Bitte mir gewaͤh. 
ren, fb ſoll mein ſchaͤrfeſter Pfeil die ſproͤde Toch⸗ 
ter des Nereus verwunden , Daß ſie mit lieblicherroͤ⸗ 
tender Schamhaftigkeit an dein Ufer ſteigt, und 
mit ſehnſuchtsvoller Liebe jeden deiner Schmer⸗ 
zen belohnt. Ihm antwortet Aeolus voll frohen 
Erſtaunens: Du Sohn der mächtigen Venns! 
Mas für eine Bitte ſoll ich dir geivährens nur 
geringe kann ich das Gluͤck dir belohnen, das du 
mit hoher Betheurung mir verheiſſeſt. So vers 
nimm meine Bitte ,.Cforach Amor) verſchließ alle 
deine Winde von it, bis an dem Abend bie® 
Sonne wieder ind Meer geht, und mir gieb tau⸗ 
fend Zephir, daß fie fo lange meinen Befehlen 

. gehorchen. Schnell rief Aeolus mit mächtiger 
‚Stimme die ſchwaͤrmenden Binde zuruͤck; mit 
wildem Geräufche ſſogen fie von allen Seiten Bi 
ben; der Gott verfchloß fie in ihrer Höhle, und 
tamfend Zephire Aatterten um denGott der Liebe ber. 
Bald (fd ſprach Amor) folift du deine Diens 
fte belohnt und deine Wuͤnſche erfüllet ſehn; itzt 

eil ich, wo meine Gefchäfte mich rufen. Er 
ſprachs, und fiog mit feinem Gefolge von Ze 
phirs ſrhnell dem Ufer zu, wo er bey der Mon 
gendaͤmmerumg den fühnen Juͤngling ſchon fah , 
ber voll Freude Über die Schönheit des Morgent, 
von froher Ahnungen da fand, Still zitterte 
bas glanzvolle Meer in ber kommenden Morgen⸗ 
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Sonne und heller als ſonſt ſah er die gegenüber: 


ſtehende Inſel; das Ufer ertoͤnte von dem Geſan⸗ 
ge der Vögel, und zwo wilde Tauben flogen uber 
feinem Haupt Hin, des Inſel u. Nur fanfte - 
Binde lifpelten am fihatienreichen Ufer. So - 
fanfte Stile war auf dem Meer und. an den ers 
wartenden Ufern, als die Göttin Venus in blen⸗ 
dender Echönheit aus dem Meerfchaum entftand, 
Da fah der heile Himmel und dus grüne Meer, 
und die Ufer in feyerlicher Entzuͤckung auf das 
yoerdende Wunder; die Winde lagen erfiaunt auf 


unbewegten Flügeln , nur fanfte Zephir kuͤßten 


“. 


Die Göttin und jede werdende Schönheit. Bon 
neuem befeuert itzt Amor feine Kühnheit und feis 
ne Liebe, und ist fleigt er in den Nachen. O by 
Herrſcher des. Meeres, Neptun, (fo rief er) Goͤt⸗ 
ter und Goͤttinnen, die ihr die Meere bewohnet, 
o ſeyd meinem kuͤhnen Unternehmen gewogen! 
Nicht Trotz, nicht firäficher Stolz, nein Liebe, 
die ein Gott in meinen Buſen legte, und tugend⸗ 
haftes Verlangen, auf gefährlichen Wege Noth⸗ 
leidenden Huͤlfe zu bringen, bat mich zu ſo kuͤh⸗ 
gem Unternehmen befenert. Laßt, o laßt gluͤck⸗ 
lich mich jenes Ufer erreichen: Und du, der dieſe 
Liebe entſſammet hat, verlaß., o verlaß mich ikt 
sicht , du haſt zuerſt den kuͤhnen Gedanken in mein 
Gemuͤthe gelegt! 

Ploͤtzlich/ als ex noch ſprach⸗ lieh. Amor ang 
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feinem Nachen einen hohen Stab emporwachſen, 
von deſſen oberſter Spike Blumenkraͤnze in der 
Luft gegen der Inſel hinſtogen. Denn er hatte 
den Zephirs befohlen, in die Blumenkraͤnze zu 
wehen, und vom Ufer bee die Wellen gegen Den 
Hintertheil des Nachen zu fehlagen. Andre muß⸗ 
ten vor ihm her die Wellen zertheilen, und Den 
fluͤßigen Weg ve und andern befahl er, den 
Juͤngling bey feiner Arbeit zu kühlen. Itzt ſah 
es der Juͤngling mit heiligem Erſtaunen, dag ein 
Gott ihm beyſteht, und ſtieß vol hohen Muthes 
vom Ufer; und Amor flog ihm unfichtbar, hoch 
über feinem Machen vor ihm her. Aus der Tiefk 


berauf und von fernen fern Kamen die Trito- . 


nen , die Söhrte des Neptum , und fehilfbelrängte 
Töchter des Nercus; in plätfchernden Spielen 
ſchwammen fie in weiten Kreis um ihn ber, in 
freudigem Erſtaunen über den kuͤhnen Sterbli⸗ 
chen, ber ber erſt es wagt, in Eleinem Schiffe 
dem weiten Meer fich zu vertrauen. „O fey bes 
glück! (ſo fangen fie) gefahrlos fey deine Reife, 
fühner Juͤngling! Dich wird die Liebe belohnen, 
fie , die ſo erfindſam Dich macht, fo kuͤhn, in Eck 
ner Schale des gehöhleten Stanmes auf Die 
Fluten des Meeres dich zu wagen. Wie ſchoͤn 
ſchwimmſt du Daher , mit flatternden Blumenkraͤn⸗ 
.. zen auf Ihimmernden Wellen daher, wieder ma- 

jeätifche Schwan, mit kuͤnſtlich lenkenden/ Juͤſ⸗ 
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fen. Zwar Amor fiegt vor dir: Der muß glück 
lich ſeyn, den die Liebe in ihren Schu nimmt, 
Empfangt ihn unverletzt, ihre Schatten der In⸗ 
fel! Dort ſoll en den Lohn, den ſuͤſſeſten Lohn 
der Fühnen Erfindung empfangen. Wir ſehens, 
o wir ſehen in der Zukunft Deine verbefierte Kunſt! 
Nationen decken mit: Fahrzeug den Dckan „ und’ 
fchwimmen gu feenen Nationen; Völker, ungleich 
an Sitten, durch ganze Meere geföndert , em⸗ 
pfangen fich erſtaunt am friedfamen Ufer ; fie ho⸗ 
len und bringen fih fremde Schäße , und Ueber⸗ 
Auf und Wiſſenſchaft und neue Lünfte. Auf u 
wirthbaren Meeren findt dann der Schiffer den 
ungepfadeten Weg, und ſchwimmt auf unerruch 
licher Tiefe. Ex trotzet kuͤhn dem tobenden 
Sturm, wenn Himmel und Meer wuͤthen, und 
ungeheure Wellen mit feinem Fahrzeug ſpielen. 
So tühn und erfindfam ift Prometheus @efchlecht;. 
Feuer der Götter Iodert in ihrem Bufen, und 
drohende Gefahr befeuert den uraufhaltſamen 
Muth. » 

So fangen Die Nymphen und Meergoͤtter in 
plaͤtſcherndem Tanz um ben Machen her; andre 
blieſen anf ihrem Muſchelhorn harmoniſch zung 
Lied. So ſchwamm er gluͤcklich dahin, und glüc- 
lich kam er ans Ufer „ dag mit huͤpfenden Schat⸗ 
gen und lieblicher Kühlung. ihn empſieng. Itzt 
wrang or frendig aus bem Nachen, und zog ihn 
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and ficheye Uſer; dann dankt er den Goͤttern, bir 
fe gnaͤdig fein kuͤhnes Unternehmen ſchuͤtzten. Boll 
froher Hoffnung irrt er itzt Durch den Schatten ber 
Inſel; auf jedem Fußtritt ſieht er entzuͤckt Die 
Spuren arbeitender Haͤnde, ſah Feigensund Ae⸗ 
pfel⸗ und Birnenbaͤume in fruchtreiche Reiben ge 
pflangt; Reben waren von einem zum andern ges 
vosen, mit Trauben behangenen Armen, Jeſmi⸗ 
wen und Myrthengeſtraͤuche ſtanden bier und be 
in fihattigte Lauben gewoͤlbt; ein klarer Bach 
war son einen sur andern Dusch woͤlbende Schatz 
sen geleitet, fein Ufer mit mannigfaltigen Blu— 
‚men bekraͤnzt. So irrt er forſchend im Schat. 
ten. Indeß ſaß Relida bey ihrer Mutter in deu 
Hirte, ſtumm, ihren Kopf auf den Buſen ges 
vogen, ſoß ſie lange da. Semira ſorach? Wir, 
immer ſtauneſt du, mein Kind! Was ſtauneſt din, 
geliebte Melida? 

Ihr erwiederte Melida, und Thraͤnen ſtiegen 
Im ihre Augen: Ach, ich ſtaune, ich kanns nicht 
nennen warum ich ſtaune; ich weiß nicht warum 
mein Herz pocht, ich weiß nicht, was fo ſchwer 
auf meinem Buſen liegt, das mich ungluͤcklich 
macht, ungluͤcklicher als alle andern Geſchoͤpfe. 

Wie, meine Melida! So antwortete die kum⸗ 
mervolle Mutter, wie, ungluͤcklich? Deine wun⸗ 
derbaren Einbildungen machen dich ungluͤcklich. 
ah ſehlt dir Wachſen wicht die beine Se 
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waͤchſe geſund empor: Was du anterninunſt 
des gelingt dies. beine Lauben kleiden ſich mit 
ben Jieblichken Schatten, um Dich au empfans 
gen; die Bäume , Die du pflanzeſt, find alle die 
- fchönften ; ſonſt war Deine Heerde bein angenehm⸗ 
fies ‚Befchäfte,, und jedes Gefchöpfe dieſer Intel 
fucht mit freundlichen Betragen Dich au erfreuen, 

Ya, ſprach Melida, und weine, ach in}: Eh⸗ 
dem war alles Freude um mich bey ı aber fie iſt 
irgend mehr; der Schaite Diens mar, meinen 
KEummer su naͤhren. Bey allen Gewaͤchſen fand 
ieh fonft Freude r Ge duftete mir aus ichey Blu: 
me zus Aber ach auf der ganzen Inſel has fie 
für mic) verblühet ; und die Jebeuden Geibüpfs: 
ach , fie find alle glücklichen. als ich. Seh ich auf 
den Wipfeln die Voͤgel, wie ür ſich ſameln, 
und froh find und fingen; ſeh uich meine Scha⸗ 
fe, wie fie im Schatten ſich ſammaln, uvd mit 
frohen Sprüngen fich ihrer Geſellſchaft Frauen 
oder zuſrieden eines an des andern wollichter Sei⸗ 
fe ruhen, dann kaun ich den wxenrigen Wönnchen 
nicht wehren ⸗ 

Semira unterbrach über Rede: Aber wie m. 
mer die alte Klage, unpufriedenes Maͤdehen! Wan 
das für. Einbildungen ſind! Verlangen nad) Ges 
hen... die du nicht nennen kannſt, nach Sachen 
die nicht in der Natur find. Wie wenn ich auch 
murren wollte, ‚daß. Meß Meer nicht, Land iſt / 
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oder daß ich nicht Riegen kann, wie Die Vögel, 
oder daß diefe Baͤume nicht mit mir reden? Und 
das wäre noch lange nicht fo wunderlich. 

Melida ſprach: Aber das daͤucht mir doch fo 
Wunderlich, fo unnaturlich nicht , was ich win: 
she. Warum müflen wir das allein miffen, was 
Die Thiere alle haben? Und Doch haben wir fonft 
fo viel ähnliches mit ihnen. Sie eflen , fie ſchla⸗ 
fen , fie hören, fie riechen, wie wir; fle freuen 
fih , fie trauern, befonbers wenn man fie von ih⸗ 
zer Gerellfchaft trennt : Wir haben fo vieles mit 

ihnen gemein; warum das nicht ? 
Warum das nicht? Wunderliches Mädchen! 
(antraortete die Mutter in unzufriednem Ton) 
Frage die Goͤtter, warum ſie dir keine andre Ge⸗ 
ſellſchaft gegeben haben, als deine fanften Scha⸗ 
fe und bie muntern Voͤgel! Wenns die Götter fo 
haben wollen, warum bi du mit dieſer Gefell: 
ſthaft unzufsieden 9 ' 
Furchtſam leiſe erwiederte Melida: Ya, aber 
Das Schaf freut ſich nicht: ber Geſellſchaft des 
Rehes, und die Taube nicht deu Gefellfchaft der 
Ente; jedes freut fich nur der Geſellſchaſt deſſen, 
das von ſeiner Gattung iſt. Sind wir nicht auch 
eine beſondre Gattung? Auch mein zahmeſtes 
Schaf freut ſich mehr uͤber ſeines gleichen, als 
über mich, 

Aber (ſprach Semira) Bin nicht ich beine Ge⸗ 
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ſellſchaft von deiner Gattung; und ich liebe dich 
mehr, als Schafe Schafe lieben koͤnnen, und 
Voͤgel die Voͤgel ihrer Art. 

Ya, (antwortete zaͤrtlich Melida) ach ja, ges 
liebtefte Mutter ! Aber auch du trauerſt: Vieh 
leicht würdeft du weniger trauern, wenn unfer 
"mehrere wären; dann waͤre die Freude mannige 
faltiger. Wenn unftv mehrere wären, o wie 
entzuͤckend würd es ſeyn, wenn wie mil bereite 
ren Kräften und bemühen würden, Dich zu er⸗ 
freuen. Ah, wenn auch nur eins, nur eind 
noch wäre! Jemand, der jede meiner kleinen 
Freuden mit min theilte, bee immer an meiner 
Seite wäre, der — Ab, it — Mein Heu 
Hebet dich über alles: Aber es ift, als wenn noch 
mehr Liebe da wäre, Liebe für etwas, das ich 
nicht finde und nicht kenne. 

»ESemira ſeufſte: Wie fehr beunruhigt mich bein 
unglückliched Berlangen! Die Götter verſagent 
Dir, weil du es gu ungeſtuͤm verlangeſt! Sie 
koͤnnten aus jedem Baum, aus Steinen, koͤnn. 
sen fie &efchöpfe machen, wie du biſt; aber — 

Vebhaft unterbrach Die Tochter ihre Rede: W 

aus jedem Baum; aus Steinen koͤnnten fie das? 
O ihr Götter! Ben jedem Baum, auf jedem 
‚Stein will ich euch Opfer bringen; bad Schoͤn⸗ 
fie, was jede Jahrszeit mir giebt, wid Ich mit 
unermuͤbetem Flehen euch opfern ; ja ich will -* 


/ 
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 Yldtich fahr Semira zuruͤck, Götter, he rief 


64) was ſeh ich s und fand wie eine Bildfänle 
da! Der Yüngling war vor der Schwelle der 
Hüte, Eben fp beſtuͤrzt, Götter, fie iſts, rief 
we! Sie its, Die ich im Traume ſah. 

Semira, gang erſchrocken, fah rüdwerts ; voß 
Verwirrung Rand fie von ihrem Sig auf, Biſt 
Au einer der Olympier, und willt in unfcer Bobs 
sung. uns befixchen: 0 fo fieh gnaͤdig und an; 
und — aber wie? Ehen fo beſtuͤrzt, wie wir, fies 
Hei du da au der Schwelle! Wer dur auch ſeyeſt, 
ken und wilkommen; ſo ſprach ſie. Aher dep 
KZuͤngling trat in bie Hütte, und ſprach: O net 
met guͤtig mich in eure Wohnung auf! Ich bin 
nicht pom Olymp; auf wunderbare Weiſe im 
ich zu euch, und ſiehe um eure Gewogenbeit euch⸗ 
und euern Schutz. 

Melida, indeß daß fie das redien, ſtand unbe 
west; nur Ihre Blicke eilten auf der. ganzen ſchoͤ⸗ 
sen Geſtalt ded Juͤngliage umher. Itzt ſprach 
He: O die. Goͤtter Haben meine Wuͤnſch erhoͤrt; 


J dieſe ſchoͤne Geſtalt haben fie mir zur Geſellſchaft 


geſchaffen! Komm näher, an meine Seite kamm, 
Bag ich beine Haͤnde beruͤhre, und deine roftia 
farbigten Wangen! Aher fage mir, wie babat 
Dich die Goͤtter geſchafen ? O wie will ich unab⸗ 
Jäßig die Gutthat ihyen danken? Sage mir; Wed 
wart du erſt. ach? Ein Baum? Cie Stein?! 


\ 
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So fprach fie, indeß daß ſie des Juͤnglings bei 
bende Hand an ihre wallende Bruſt druͤckte. Itzt 
feufite der Yünglingt Meine Geliebte! Wofern 
sch Dich fp nennen darf — Mich? (ſprach Me 
lida) Ach Tag ed mie immer! Mit Entzuͤcken bie 
ichs. Ich fuͤhl es, ich bin glücklich, jeder meis 
mer Wuͤnſche ift in Die erfüllt. O fühle, fühle, 
wie mein Herz vor Freude pocht! Beine Hand 
zittert in der deinen: So hab ich noch nie mich 
gefrent, noch nie Das empfunden. 

Götter , wie bin ich glücklich! (rief itzt dei 

Juͤngling) Lange fchon hab ich dich über alles 
geliebt. O wie ift meine gefaßtuolle Reife bee 
glüdt, „wie feht mein Tühnes Unternehmen mir 
belohnt! So ſprach er, und druͤckte bes Maͤd⸗ 
chend Hand an feine Lippen. 
' Was machft du, was fühl ich ! (ſprach Meli⸗ 
da) Dich ſterbe vor Wolluſt! Alles gieht neues 
noch nie empfundenes Entzuͤcken in mein Herz; 
Ned, alles, was du unternimmſt. Aber du, du 
willſt ja immer meine Geſellſchaft ſeyn, in allen 
meinen Geſchaͤften mir beyſtehn, und alle meine 
Freuden mit mir theilen? 

Wie kann ich anders, da ich nur durch dich 
olucklich Bin, ſprach der Jungling? 

O geliebte Mutter! (ſprach Melida) Wie 
die Götter guͤtig find, daß ſie meine wunderbaren 
Wirnſche erhoͤren, und mix diefts Geſchoͤpfe zu 
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meiner Geſelſſchaft erſchaffen, fo liebenswuͤrdig! 
Sieh, Mutter, dieß ſchoͤne Geſchoͤpf iſt gleich 
groß mit mir, nicht klein, wie bu einſt unter den 
Roſen mich fandeſt. 
. Gemira ſprach ist: Laßt von unſrer Verwin 
zung uns erholen; ſetzt euch neben mir? Und du⸗ 
fen ung gefegnet, du kannſt in keiner übeln Abe 
ficht zu und fommens erzähl und, woher du 
koͤmmſt/ und wie du zu unfrer einfamen Woh⸗ 
nung gelommen biſt. Es muß etwas wunderba 
res mit Dir vorgegangen fenn ? 

Sie fetten fich it, Melida und der Füngling; 

Hand in Hand: Da hub er an, feine Gefchichte 
zu erzählen, wie ein Gott ibm im Traum die 
ſchoͤne Geſtalt der Melida gezeigt, wie er fie ge 
liebt habe; wie er fih Hoffnunglos gequält, weil 
das weite Beer fie trennten wie er endlich feinen 
lachen gebaut , und auf einem gehöhlten Stamme 
mit Fuͤſſen von Holz in das Meer fi) gewagt 
habe, und unter dem Beyſtand der Götter an 
dieſes Ufer gelanget fen. 
. Ganz erſtaunt hörten fie Die wunderbare Geſchich 
te; da ſprach Semira: Die Goͤtter haben dirs in 
den Sinn geleget, die gefahrvolle Reiſe auf den 
Wellen des Meeres zu thun. O ſey uns geſeg⸗ 
net! Und den Göttern will ich Dankopfer brin⸗ 
gen; .fie haben zu unferm Gluͤcke dich heruͤberge⸗ 
fͤhrt, und den fühweren Kummer von meinept 
Buſen gewählt, 


/ 
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Alſo (ſprach Melida) iſt dort uͤber dem Meer 
ein andres Ufer, und andre Bewohner; das hab 
ich immer vermuthet, und meine Mutter hat 
mirs immer verhehlt: Aber du gehſt doch in dei⸗ 
nem gehoͤhlten Stamme nie wieder an jenes Ufer 
zuruͤck? O bleibe bey mir, ſey einzig und allein 
mein! Mir deucht, ich könnt es nicht ertragen, 
wenn du andre Geſpielen lieben wuͤrdeſt, wie 
mich. Aber ſage mir, Du ſcheineſt mir nicht 
ganz zu ſeyn, was ich bin: Zarte Haare wachſen 
um dein Kinn her, die ich nicht habe? Das 
machts, (antwortete der Juͤngling) weil ich ein 
Mann bin, und du ein Madchen bifl. Ein 
Mann, (ſprach Melida) das ift wunderbar; und 
doch koͤnnt ich dich nicht mehr lieben, wenn du 
auch gang meines gleichen waͤreſt. O wie vieles 
bat meine Mutter mir verhehlt ! 

Semira lächelte, und befahl ihr von den ſchoͤn⸗ 
ften Früchten Die Abendmahlzeit zu ruͤſten. Sie 
gieng , der Füngling mußte mit ihr, die fihönften 
Früchte zu brechen, Unvermerkt, da fie unter oͤf⸗ 
tern Umarmungen und zaͤrtlichen Gefprächen , 
der Früchte die fie fuchten vergaſſen, verirrten fie 
dahin, wo der Nache am Ufer fand, Sieh, 
ſprach der Yüngling, fieh, meine Geliebte, da 
fiebt der Stamm am Ufer, der mich über Die 
Wellen des Meeres hin in deine Umarmung ges 
bracht hat. Schnell vol froher Bewundrung lief 
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Be dahin. O wunderbare Erfindung! (fo tief ſte) 
O Kübnheil! In ſolchem Gefäffe Den weiten Meer 
fich zu vertrauen, das nichts iſt im Meer; cin 
Spiel der Bellen, wie dad fliegende Blat einer 
Bluͤthe ein Spiel des fanfiehen Windes in der Luft 
FR! und Liebe zu mir gab die den fühnen Muth! 
O mein Geliebter! Wie, ach wie kann ich Deine 
Liebe die danken? Aber fage mir: Was ik das; 
an beyden Seiten befefligt? Gewiß, das ſind die 
Fuͤſſe von Holz, mit denen du, wie der Schwan, 
deine Reife gelenkt haſt! O fen mie willlommen, 
dehößleter Stamm ! Sey mir willlommen, du 
Fremdling von fernem Ufer! Bir fchöner, wie 
du ſchmucklos da liegeſt, als jeder audre im der 
fihönften Fruͤhlingszierde! Geſtgnet fey der Ort, 
Den du befchattet haft! Geſegnet Die Gebeine def . 
fen, der Dich gepfanzet hat! Der Frühling gieſſe 
alle feine Schönheiten dahin, wo er ruhet? Aber 
du, mein Geliebter, fo fprach fie, und eine zaͤrt⸗ 
fiche Thräne Noß von ihren Auge, da fie, den 
Juͤngling umarmend ed ſprach: D ich beſchwoͤr, 
dey allen Göttern beſchwoͤr ich dich, verlaß mich 
sicht, fleige nie wieder in den hohlen Stamm, 
dieß Ufer gu verlaffen! Thu du ed, o dann müfs 
fen die erzuͤrnten Wellen zucäd dich, im meine 
numarmung , zu meinen zaͤrtlichſten Klagen über 
deine Untreu zuruͤck dich treiben! O meine Ges 
hiebte, ( ſprach der Juͤngling , und Lüfte zärtlich 























